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    I. Heimkehr


    Es tat gut, nach langer Zeit wieder in die Heimat zu reisen. Inzwischen war eine Ewigkeit vergangen.


    Sir Arthur Warfield, der tapfere Ritter und Held des Königs von Silverbridge, war in der Vergangenheit oft in ferne Länder gereist, um dort gegen blutrünstige Kreaturen zu kämpfen, Widerstände niederzuschlagen und Königreiche vor der nahenden Regentschaft eines grausamen Tyrannen zu bewahren. Jetzt saß Sir Arthur allerdings auf dem Rücken seines Rosses Daphne und konnte in der Ferne die Grenzen seiner Heimat ausmachen. Sanft strich er über die Mähne der braunen Stute, tätschelte ihren Hals und ein beschwingtes, hoffnungsvolles Lächeln zeichnete sich im faltigen und alt gewordenen Gesicht des Ritters ab.


    ››Nach so langer Zeit sind wir bald wieder zu Hause, alte Lady. Wir werden uns endgültig zur Ruhe setzen. Diese ganzen Abenteuer sind nichts mehr für unsere alten Knochen. Wir sollten jüngeren Generationen den Vortritt lassen. Sollen sich die Jungspunde den Hals brechen und von einem Abenteuer ins nächste stürzen. Für uns ist die Zeit des lang ersehnten Ruhestandes gekommen.‹‹


    Daphne schnaubte, ganz so, als wolle sie den Worten des Ritters beipflichten.


    Sir Arthurs einst prächtige Rüstung ließ an vielen Stellen Rostblumen sprießen und die Platten hingen verbeult am knochigen, ausgemergelten Körper des alten Mannes. Der Brustharnisch war stark in Mitleidenschaft gezogen. Zahlreiche Dellen, Scharten und Kratzer erzählten Geschichten aus vergangenen, glorreichen Tagen. Auch der rotbraune Wappenrock glich keineswegs mehr der Kleidung, welche einem Mann seines Standes gebührte. Die Brünne, welche man standesgemäß unter dem Helm trug, hatte Sir Arthur schon vor langer Zeit gegen etwas Essbares eingetauscht und den Kopfschutz mit Lederfetzen ausgepolstert, damit das Metall nicht am Kopf scheuerte. Daphnes kunstvoll bestickter Überwurf in brauner Farbe mit gelber Umrandung war längst ausgebleicht, verschlissen und löchrig. Das einstige Wappen des Königs konnte man nur noch zwischen Halsberge und den vorderen Schultern des Pferdes erahnen. Eine breite Narbe stach zwischen den Überresten des Stoffes hervor.


    Der letzte Kampf und die endlose Heimreise hatten ihre Spuren am Körper und an der Seele des alten Helden hinterlassen. Sir Arthurs graues Haar hing gut drei Handbreit über die Schulter. Er hatte sich längst an die ungewöhnliche Haarpracht gewöhnt, die seinen Kopf schon seit einer Ewigkeit zierte. Bald würde er endlich das ersehnte Ziel erreichen. Sir Arthur würde ein heißes Bad nehmen, ein bitteres und schlecht gebrautes Bier trinken und etwas vom gebratenen Fleisch kosten. Er konnte den köstlichen Geschmack beinahe auf der Zunge schmecken. Auch um Daphne würde man sich auf Silverbridge gut kümmern, das Schlachtross mit Hafer füttern und mit ausreichend Wasser versorgen.


    ››Den Ruhestand haben wir uns beide verdient, alte Lady. Mit dir habe ich viele Jahre verbracht und du warst mir immer ein treuer Begleiter. Ohne dich hätte ich längst aufgegeben und wäre wahrscheinlich irgendwo zwischen all den anderen Dummköpfen, die uns auf unseren Reisen begegnet sind, gestorben.‹‹


    Daphne wieherte und nickte zustimmend.Der alte Ritter versuchte trotz seines schmerzenden Rückens, einigermaßen die Haltung zu bewahren, auch wenn ihm das nach der langen Heimreise sichtlich schwer fiel. Als Ritter des Königs war es seine Pflicht, möglichst würdevoll auf die Burg zu reiten, auch wenn die anhaltenden Schmerzen kaum noch erträglich waren. Einzig der Gedanke an das baldige Ende der langen Reise hielt ihn noch im Sattel.


    Bald führte ihn der Weg an den weiten Feldern der ansässigen Bauern entlang und er sah die Häuser, welche er noch gut aus der Vergangenheit kannte. Die Satteldächer waren mit Stroh und Mist bedeckt, hielten den Regen vom Inneren fern und boten Schutz vor jeglichem Unwetter. Doch alles, was Sir Arthur in Erinnerung geblieben war, schien jetzt vollkommen verändert und entstellt. Einige der Häuser befanden sich in einem erbärmlichen und bedauerlichen Zustand, wogegen man andere bis auf die Grundmauern niedergebrannt hatte. An den kahlen Obstbäumen baumelten die Leichen einiger Gestalten, über deren Köpfen lautes Krähengeschrei ertönte. Schwarze Federn segelten dem zertrampelten Erdboden entgegen, während sich die Vögel krächzend um die besten Happen stritten. Einige Krähen schlugen wild mit den Flügeln und hackten aufeinander ein, andere wichen den Attacken aus oder flohen. Währenddessen ergatterten zwei ihrer Artgenossen einen Bissen des Festmahls und suchten schleunigst das Weite.


    Auf den angrenzenden Feldern konnte Sir Arthur eine Gruppe von Menschen entdecken. Als er ihnen zum Gruß zuwinkte, trieb man die Kinder in die verbliebenen Häuser. Türen und Fenster wurden verschlossen und verriegelt.


    Einst jubelte man bei seiner glorreichen Rückkehr aus fremden Landen, überreichte ihm Blumen und Geschenke. Aus allen Ecken, Häusern und Gassen strömten die Menschen herbei, nur um einen flüchtigen Blick auf den ruhmreichen Ritter zu erhaschen. Die Tore der Burg waren weit geöffnet und Fanfaren kündigten sein kommen an. Wo einst noch prächtige Bäume standen, war nur verbrannte Erde übrig. Was im Namen aller Helden von Silverbridge war hier geschehen?Sir Arthur versuchte sich daran zu erinnern, wie lange er seine Heimat nicht mehr gesehen hatte.


    ››Fünfzehn Jahre bin ich nicht mehr hier gewesen‹‹, murmelte der Ritter leise. Damals war er in den besten Jahren aufgebrochen und hatte alles Vertraute hinter sich gelassen. Es sollte seine letzte Aufgabe sein, bevor er sich in den Ruhestand begab. Wie hätte er ahnen können, dass jenes Königreich ganze vier Jahre von seiner Heimat entfernt lag? Acht Monate war er mit Daphne von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, von Burg zu Burg gereist, und mit jedem verstreichenden Tag dauerte die Reise länger an. Anschließend verbrachte er fünf Monate auf einem Schiff namens Kaaran Fraag. Jeder Tag auf dem Monster aus Holz und Pech schien wie ein wahr gewordener Albtraum. Riesige Wellen peitschten gegen das Schiff und schüttelten es von einer Seite zur anderen. Zudem roch es an Board nach verwesendem Fisch, Krankheit und Schimmel, egal wohin man sich wandte. Die Nahrungsvorräte waren knapp und in kürzester Zeit verdorben, was die Stimmung der Crew zusätzlich belastete. Im Laufe der Überfahrt starben acht Seemänner an Unterernährung und Krankheit, drei gingen über Board und zwei weitere wurden im Streit von einem Widersacher erstochen.


    Sir Arthur dankte dem Schöpfer, als die furchtbare Überfahrt endlich ein Ende fand. Es sollten noch einige Tage vergehen, bis er sich wieder in den Sattel setzen konnte, ohne dass er von Daphne abgeworfen wurde.


    ››Das Land hat sich in unserer Abwesenheit sehr verändert, alte Lady. Was auch immer hier geschehen ist, es hat die Menschen zutiefst verängstigt. Ob es einen Krieg gab? Der König kann uns bestimmt den Grund für das gegenwärtige Elend nennen. Er kümmerte sich doch immer um das Wohl seiner Untertanen und hat jeden Einzelnen stets gerecht und mit Nachsicht behandelt. Irgendetwas Schreckliches ist passiert, das spüre ich in meinen alten Knochen. Darauf würde ich sogar einen meiner Zähne verwetten.‹‹


    Daphne schnaubte laut, schüttelte den Kopf und trabte bedächtig weiter.


    ››Sofern ich noch welche hätte‹‹, fügte Sir Arthur kleinlaut hinzu und stieß ein leises Seufzen aus. Er hielt sich nur noch mühsam im Sattel, sein Hinterteil schmerzte und an seine restlichen Knochen wollte er erst gar nicht denken. Mit trübem Blick sah er durch das geöffnete Visier und erkannte die geliebte Heimat kaum wieder. Alles Vertraute schien auf unheimliche Weise verschwunden.Wo sind all die lachenden Gesichter, die fröhlichen Stimmen, der Gesang und Jubel …


    ››Damals feierte man uns euphorisch, wenn wir von einer ruhmreichen Reise heimkehrten. Was im Namen des Königs ist nur geschehen? Wie konnte sich alles derart verändern? Wo sind all die feiernden Menschen?‹‹


    Sir Arthur senkte angesichts des Elends andächtig den Kopf, während Daphne ein weiteres Mal schnaubte.


    Nach einer ganzen Weile konnte man endlich die Mauern der Burg erkennen und Sir Arthur atmete erleichtert auf.


    ››Wenigstens auf Burg Silverbridge hat sich wenig verändert. Der König wird erfreut sein, wenn er unsere Gesichter sieht. Es ist schon eine Ewigkeit her, als wir das letzte Mal zu Gast am Hofe waren. Bald wird uns der König erklären, was es mit den Zuständen auf sich hat.‹‹


    Auch wenn Sir Arthur den Ruhestand nach all den überstandenen Strapazen herbeisehnte, würde er nicht eher ruhen, bevor die Umstände aufgeklärt waren. Der König würde ihm in dieser Angelegenheit Rede und Antwort stehen. Trotz des unerschütterlichen Glaubens an seinen König, spürte Sir Arthur ein ungutes Gefühl in sich anwachsen. Joffrey war ein weitsichtiger Regent mit gutem Herzen. Er würde die Missstände im Land niemals gutheißen und sich jedem Feind furchtlos in den Weg stellen.


    Je länger Sir Arthur darüber nachdachte, desto mehr stellte sich ihm die Frage, was das gegenwärtige Elend und die Furcht im Land ausgelöst hatte. Wie konnte sich seine Heimat derart zum Schlechten verändern? Die vergangenen Jahre hatten das Land bis ins Mark erschüttert. Kaum etwas war noch von den verblassenden Erinnerungen des alten Ritters geblieben. Jedes altbekannte Bild war verschwunden.


    Endlich erreichte Sir Arthur die riesigen Tore der Burg und der Ritter stieg unter beißenden Schmerzen aus dem Sattel. Die kleinste Bewegung ließ ihn aufstöhnen. Angestrengt zog er den Helm vom Kopf und ein beinahe kahler Schädel kam zum Vorschein. Einzig die hinteren Fransen waren Sir Arthur noch von der einstigen Haarpracht geblieben.


    Merkwürdigerweise blieb das Tor geschlossen und auch keine der Fanfaren ertönte. Sir Arthur war zutiefst beunruhigt. Außer den Steinen, den Zinnen und den hohen Türmen erinnerte nur wenig an die einstigen, glorreichen Tage der Burg. Der Ritter nahm Haltung an, auch wenn ihm diese Pose mehr Schmerzen bereitete, als der alt gediente Sattel, auf dem er die vergangenen Wochen verbracht hatte.


    ››Sir Arthur Warfield, Ritter des Königs von Silverbridge steht vor dem Tor! Gewährt mir Einlass!‹‹


    Es dauerte einen Moment, bis hoch oben auf der Burgmauer das kantige Gesicht eines blassen Soldaten erschien. Er war in ein simples Kettenhemd gekleidet und trug eine graufarbene Stoffhaube über dem Kopf, welche höchstens dem Wind standhalten konnte.


    ››Noch so ein einfallsreicher Narr. Wo kommt ihr denn alle her? Verschwindet!‹‹


    Als Sir Arthur sich nicht von der Stelle bewegte und starr nach oben blickte, rief ihm die Wache zu: ››Wer auch immer Ihr seid, der König empfängt weder Bettler noch sonstiges Gesindel! Verschwindet endlich, bevor er euch den Kopf abschlagen lässt!‹‹


    Diese Antwort traf Sir Arthur wie ein Schlag ins Gesicht. Der König würde solch ein Verhalten niemals gutheißen.


    ››Eure Majestät, Joffrey der Ehrenhafte, wird über meine Ankunft erfreut sein. Ich kehre von einer langen Reise heim und bitte erneut um Einlass!‹‹


    Die Wache verzog das Gesicht, sah zu beiden Seiten, murmelte etwas Unverständliches und schallendes Gelächter drang an die Ohren des Ritters. Zwei weitere Gesichter erschienen oberhalb der Zinnen.


    ››Euer erbärmlicher König wurde von Ulfgar dem Unbarmherzigen, dem flammenden Drachen des Nordens, zum Tode verurteilt. Hier herrschen nun andere Sitten! Eure Dienste werden nicht länger benötigt! Verschwindet und geht eurer Wege, alter Mann.‹‹


    Sir Arthur traute seinen Ohren nicht. Was wollte ihm dieser flegelhafte Soldat damit sagen?


    Der allseits beliebte König wurde durch einen neuen Herrscher ersetzt? Das konnte nur ein schlechter Scherz sein!


    Sir Arthur zweifelte am eigenen Verstand. Wie in aller Welt konnte so etwas nur geschehen? Fast schien es dem Ritter, als hätte sich die ganze Welt gegen ihn verschworen. Alles Vertraute schien verändert und nichts glich mehr dem, was Sir Arthur noch aus der Vergangenheit kannte. Von seinen Erinnerungen war nichts mehr geblieben. Fast wollte er schreien, um endlich aus diesem quälenden Traum zu erwachen, doch es war kein Traum. Es war die Gegenwart, ganz gleich, wie sehr sich der alte Ritter auch dagegen sträubte. Entmutigt nahm er Daphne an den Zügeln und führte das Pferd ein Stück an der Burgmauer entlang, bevor er sich entmutigt ins kniehohe Gras sinken ließ und unter Schmerzen das Gesicht zu einer Grimasse verformte. ››So ein elender Mist!‹‹


    Daphne schnaubte laut, als wolle sie ebenfalls ihren Missmut ausdrücken und die Meinung des Ritters unterstreichen.


    ››Vorerst sollten wir hier bleiben. Ich bin einfach zu müde, um weiterzuziehen. Wir werden die Nacht abwarten und morgen nach Ellbury reiten. Wenn ich mich recht entsinne, gibt es dort einen kleinen, gemütlichen Gasthof, in dem wir für ein paar Tage unterkommen können. Das heißt, sofern man den Hof nicht niedergebrannt hat. Ich habe mir unsere Heimkehr etwas anders vorgestellt, alte Lady.‹‹


    Entmutigt und enttäuscht kauerte Sir Arthur im Gras, während die Nacht hereinbrach und das ganze Land in Dunkelheit hüllte. Kein einziger Stern war am Himmel zu sehen. Nur allgegenwärtige, tiefschwarze Finsternis.


    In der folgenden Nacht fand Sir Arthur nur spärlichen Schlaf und wälzte sich von einer Seite zur anderen. Der unbequeme, kalte Untergrund war pures Gift für seine schmerzenden Knochen. Auch seine Gedanken gönnten ihm keinen Augenblick der Ruhe. Zu viele Dinge beschäftigten seinen Geist und er konnte nicht begreifen, dass sich seine Heimat durch beängstigende Veränderungen derart gewandelt hatte. Allmählich schien alles Vertraute dem Fremden zu weichen.


    Sir Arthur war heilfroh, als sich die Nacht dem Ende neigte und die ersten Sonnstrahlen träge in den Schatten der Burg krochen. Es schien ganz so, als wolle selbst die Sonne an diesem trostlosen Ort nicht mehr scheinen. Schwermütig kroch das grelle Licht über den Rand des Horizonts.


    Der alte Ritter stemmte sich ächzend in die Höhe. Stechende Qualen durchzuckten seinen Körper und jeder Knochen bedankte sich für die Bewegung auf ganz eigene, bittere Art und Weise.


    ››Das Alter ist weder ein Segen noch eine Freude. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich nach einem weichen Bett und einigen Tagen Schlaf sehne.‹‹


    Daphne sah den Ritter mit großen, braunen Augen an, als würde sie jedes einzelne Wort verstehen.


    Müde schaffte sich der alte Ritter auf die Beine und sattelte das Pferd, als sich knarrend das Tor öffnete und wildes Gezeter an seine Ohren drang.


    ››So könnt ihr nicht mit mir umgehen! Ich bin ein gefragter Barde und ich habe das Recht an diesem Hofe meine Lieder kundzutun. Lasst mich verdammt noch mal los! Ich verlange eine Audienz beim König!‹‹


    Zwei Wachen zerrten einen Mann aus dem Hof der Burg und warfen ihn durchs geöffnete Tor auf den staubigen Weg.


    ››Halt endlich dein Maul! Du kannst von Glück sagen, das dir König Ulfgar verhältnismäßig gnädig gestimmt ist. Ansonsten hätte er dich womöglich vierteilen lassen und deine jämmerlichen Überreste an die Hunde verfüttert. Zu deinem Glück ist er mit wichtigeren Dingen beschäftigt. Verschwinde und lass dich hier nie wieder blicken!‹‹


    Der Barde rappelte sich auf, klopfte sich den Staub von Kleidung und spuckte verärgert auf den Boden.


    ››Ich hatte eh nicht vor, meine Lieder vor solchen Banausen zu spielen. Hier wird meine Kunst einfach nicht geschätzt.‹‹


    Sir Arthur beobachtete das Schauspiel, schüttelte den Kopf und wollte gerade in den Sattel steigen, als ihn der Barde erblickte und dem Ritter winkend entgegen schlenderte. Sir Arthur konnte in der Vergangenheit nur wenige Sympathien für die selbst ernannten Musiker aufbringen. Meist waren diese Kerle überheblich, hatten wenig Talent, spielten falsche Töne und genossen festliche Anlässe, um sich dort die Bäuche vollzuschlagen. Sir Arthur konnte derartigen Menschen nichts abgewinnen.


    ››Ihr seht mir nach einem edlen Ritter aus, Herr.‹‹


    ››Woran habt Ihr das denn erkannt? An meinem verrostetem Harnisch oder an meinem klapprigen Streitross?‹‹, antwortete Sir Arthur zynisch.


    ››Gestattet mir, mich vorzustellen. Mein Name ist Mick Stoddlehead, begnadeter Barde und Geschichtenerzähler. Ich habe schon über viele Helden gesungen und berichtet, doch euer Gesicht ist mir völlig unbekannt.‹‹


    ››Das ist vielleicht auch besser so‹‹, entgegnete Sir Arthur und versuchte trotz schmerzender Knochen in den Sattel zu gelangen. Dabei würdigte er den Barden keines Blickes.


    ››Ihr seid wohl auch nicht wilkommen am Hofe von König Ulfgar. Wenn doch nur unser geliebter Herrscher noch am Leben wäre.‹‹


    Der Barde stieß einen tiefen Seufzer aus.Das waren genau die Worte, die Sir Arthur vom Aufsitzen abhielten. Er betrachtete den Barden mit zugekniffenen, misstrauischen Augen. Mick Stoddlehead trug einen edlen, braunen Mantel und war in grüne Stoffe gehüllt. Sein Wams war mit braunen Knöpfen versehen und auch sein Schuhwerk war mehr Wert, als alles, was Sir Arthur sein eigen nannte. Trotz aller Verachtung für die Zunft der Sänger und Geschichtenerzähler, stellte der Ritter jene Fragen, die ihm seit seiner Ankunft unter den Nägeln brannten.


    ››Wie konnte dieser neue König an die Macht gelangen? Die Burg zählt zu den besten Festungen im Land. Es ist kaum möglich, die Burg zu stürmen. Selbst einer Belagerung kann Silverbridge über Monate, wenn nicht sogar Jahre hinweg standhalten. Außerdem befand man sich mit niemandem im Krieg. Was ist an diesem Ort geschehen?‹‹


    Mick Stoddlehead sah den Ritter an, als wolle er dessen Worte ein weiteres Mal hören.


    ››Entweder seid Ihr ein Fremder und kommt aus einem sehr weit entfernten Land oder Ihr habt Silverbridge eine halbe Ewigkeit nicht mehr zu Gesicht bekommen.‹‹


    ››Ist schon eine Weile her‹‹, gab Sir Arthur zu.


    ››Es kam weder zu einem Kampf noch zu einer Belagerung.Fürst Ulfgar, wie er sich damals noch nannte, wurde auf den Hof geladen. Er versprach unserem König, dass er ihn mit einhundert Männern unterstützen würde, um die westlichen Grenzen zu sichern. Zu jener Zeit kam es zu Unruhen und Joffrey wollte einen Ausbreitung mit allen Mitteln verhindern. Es wurde diskutiert, gestritten und nach Wegen gesucht, um einen Konflikt zu vermeiden. Dabei waren Joffrey und Ulfgar nicht der gleichen Meinung. Während unser König nach friedlichen Lösungswegen suchte, wollte der Fürst in die Schlacht ziehen und die Aufstände niederschlagen. Die Verhandlungen scheiterten, doch Joffrey wäre kein guter Gastgeber gewesen, wenn er den Fürsten ohne ein Fest hätte ziehen lassen.Zu später Stunde, als alle schon mehr oder weniger betrunken waren, trat Ulfgar an unseren König heran. Kaum jemand richtete noch den Blick in Richtung des Throns. Der König döste und war ausgesprochen betrunken. Ulfgar stand eine halbe Armlänge von ihm entfernt, als er ihm einen Dolch ins Herz rammte.‹‹


    Mick senkte traurig den Kopf.Als Sir Arthur dem Allmächtigen für die Stille danken wollte, fuhr der Barde jedoch fort, ohne dem Ritter eine längere Verschnaufpause zu gönnen. ››Gegen die Übermacht konnten die wenigen am Hof verbliebenen Ritter des Königs nichts ausrichten.Jeder von ihnen wurde überwältigt, gefangen oder ermordet. Der tapfere Sir Bathory fiel einer Axt zum Opfer, Sir Gardenstale, Sir Grumfort, Sir Mummdale, sein Knappe und viele andere starben in jener Nacht. Am nächsten Morgen krönte sich Ulfgar zum neuen König von Silverbridge und jeder, der sich ihm in den Weg stellte, fand sich schnell tot oder im Kerker wieder. Seit er regiert, herrschen Angst und Schrecken. Die Menschen fürchten ihn fast so sehr, wie die unbarmherzigen Soldaten, die ihm folgen. Sie treiben mit Gewalt die Steuern ein und wer nicht zahlen kann oder will, muss die Konsequenzen dafür tragen. Einige Menschen wollten Ulfgar und seinem barbarischen Gefolge die Stirn bieten, doch ihre Bemühungen scheiterten kläglich.Auch den heldenhaften Sir Hammerhead hat Ulfgar öffentlich hinrichten lassen. Seit diesem Zeitpunkt spielt niemand mehr mit dem Gedanken, sich gegen den König zu erheben.‹‹


    ››Wie lange ist Ulfgar bereits an der Macht?‹‹, wollte Sir Arthur wissen.


    ››Nun, ich schätze seit bald mehr als sechsundzwanzig Monden.‹‹


    Sir Arthur wandte den Blick von Mick Stoddlehead ab und betrachtete gedankenverloren die eigenen Hände. ››Ist es wirklich schon so lange her?‹‹


    Daphne schnaubte und wieherte kurz, als wolle sie die Frage des Ritters damit beantworten. Noch bevor Sir Arthur weiter sinnieren konnte, ergriff der geschwätzige Barde wieder das Wort.


    ››Damit noch nicht genug. Des Königs erster Ritter, Tarwin Butcher, tyrannisiert das Volk auf ganz und gar abscheuliche Weise. Er schändet junge Frauen und tötet deren Männer und Söhne. Manche behaupten, er wäre die Ausgeburt des Teufels, geradewegs aus der Hölle entstiegen um das Volk mit unsäglicher Folter zu strafen. Seit Ulfgar an der Macht ist, hat er jegliche Freiheiten gewonnen. Er tötet nach Belieben und keiner konnte sich bisher mit ihm messen. Lord Ravencroft mit seinem Gefolge unterlag diesem Scheusal, genauso wie Sir Ironhide und der tapfere Sir Barnsley. Vielleicht haben euch die Götter geschickt und Ihr seid in der Lage diesem Irrsinn Einhalt zu gebieten.‹‹


    Sir Arthur schüttelte den Kopf und wandte sich wortlos vom Barden ab.


    ››Ihr seid ein Ritter von wahrer Größe. Das erkenne ich auf den ersten Blick.‹‹


    ››Entweder seid Ihr blind oder ein lästiger Dummkopf. Seht mich nur an! Aus meiner Rüstung kann man bestenfalls noch ein paar Hufeisen schmieden. Ich bin alt, mein Körper schmerzt, die Finger voller Gicht und der Rücken bringt mich noch um. Ihr müsst nicht ganz bei Trost sein, wenn Ihr denkt, dass ich diesem Wahnsinn ein Ende bereiten könnte. Was ist mit dem Fürsten von der Nordwacht oder dem Lord der Donnerburg? Für ein solches Unterfangen wäre auch Sir Dengelburough bestimmt keine schlechte Wahl.‹‹


    Mick Stoddlehead versuchte sich ein Lächeln abzuringen, was jedoch nicht sonderlich gut gelingen wollte. ››Ihr seid schon lange nicht mehr hier gewesen, oder? Fürst Fendriss von der Nordwacht wurde nur wenige Tage nach der Krönung Ulfgars von dessen Bluthund, Tarwin Butcher, erschlagen. Sir Dengelburough hingegen hat das Zeitliche gesegnet, ohne das jemand nachhelfen musste. Scheinbar sind all eure Helden nicht mehr in der Lage etwas auszurichten.‹‹


    ››Was ist mit all den anderen? Sir Gallows Poole, Sir Arwin Cranckle, Sir Thomas Tumble oder Sheldon Greywind?‹‹


    ››Euer Sir Greywind ist in den Süden geflohen, während die anderen längst das Zeitliche gesegnet haben. Einzig Tumble musste keinen gewaltsamen Tod erleiden. Er ist an seiner Fettsucht gestorben, während er sich ein gebratenes Hühnerbein in den Rachen stopfte. Es scheint mir, als wäre niemand mehr von euren Helden übrig, der den König vom Thron stoßen könnte.‹‹


    ››Das klingt ganz nach Tumble. Es werden andere Ritter folgen. Ich für meinen Teil habe genug vom Kampf, von Schwertern, Äxten, Keulen und dem Schlachtfeld. Ich werde mir jetzt ein ausgiebiges Bad im Gasthaus von Ellbury genehmigen. Ich wünsche Euch ein angenehmes Leben.‹‹


    Sir Arthur verzog das Gesicht, schaffte sich mühsam auf den Rücken des Pferds und Daphne trabte los. Hingegen aller Erwartungen folgte Mick Stoddlehead dem Ritter, auch wenn der nur wenig Wert auf die Gesellschaft des Barden legte.


    ››Habt Ihr denn nichts Besseres zu tun, als mir hinterher zu laufen? Sicher wird sich irgendwo ein netter Ort finden, an dem Ihr einer liebreizenden Frau mit euren Liedern den Kopf verdrehen könnt. Versucht euer Glück doch in Garnwich oder in einer anderen Stadt.‹‹


    ››Garnwich? Das kann unmöglich euer Ernst sein. Dort kann ich mir nicht einmal einen Kanten Brot ersingen. Die Einwohner Garnwichs wissen meine Kunst einfach nicht zu schätzen. Um ehrlich zu sein, bin ich derzeit nicht sehr gefragt.‹‹


    Mick zog eine kleine Harfe unter dem Mantel hervor, zupfte an den Saiten und stimmte ein Lied an. Daphne wieherte und schnaubte, dass sich die Nüstern aufblähten.


    ››Hört sofort auf mit dem Gekrächze oder ich hole das nach, was die Wachen der Burg versäumt haben!‹‹


    Sir Arthurs Drohung verpuffte wie ein Faustschlag gegen massives Gestein und Mick setzte sein Liedchen bis zum Ende fort. Sein schlecht vorgetragener Dialekt des südländischen Volks machte den alten Ritter beinahe verrückt.


    Ich hätte mich nicht mit diesem Kerl einlassen sollen, dachte Sir Arthur und bereute die Entscheidung, dem Barden auch nur einen Funken Aufmerksamkeit geschenkt zu haben. Fröhlich pfeifend folgte Mick dem Ritter.


    Nach einer Weile erreichte man Ellbury und den erwähnten Gasthof. Sir Arthur stieg ächzend aus dem Sattel, keuchte angestrengt und übergab die Zügel seines Pferds an einen heraneilenden Stallburschen.


    ››Versorgt die alte Lady und bürstet ihr Fell. Nach den ganzen Anstrengungen hat sie es sich redlich verdient.‹‹


    Der Stallbursche nickte und lächelte schief, als ihm Sir Arthur eine kupferne Münze in die Hand drückte.


    ››Für einen Ritter seid Ihr aber nicht minder geizig, als der König selbst‹‹, bemerkte Mick bissig und hätte sich dafür fast eine Ohrfeige eingehandelt. Leider schmerzten Sir Arthurs Hände so sehr, dass er die unflätige Bemerkung des Barden zähneknirschend hinnehmen musste. In jüngeren Jahren hätte er ihn mit dem Kettenhandschuh gezüchtigt und ihm die Verhaltensregeln gegenüber einem Ritter erläutert. Heute war er kaum noch in der Lage sich einigermaßen gerade im Sattel zu halten, geschweige denn einen Jungspund zu maßregeln.


    Als der Ritter das Wirtshaus betreten wollte, rief ihm Mick hinterher: ››Wenn Ihr dem Sackgesicht von Wirt begegnet, erwähnt bitte nicht meinen Namen. Er ist aus irgendeinem unverständlichen Grund nicht gut auf meine Person zu sprechen.‹‹


    ››Keine Sorge‹‹, knurrte Sir Arthur und öffnete die schwere Holztür des Gasthauses.


    Zu dieser Stunde waren die Tische im Raum allesamt unbesetzt. Als der Ritter sich an einem der Tische niederließ, wurde ihm schlagartig die Bedeutung des Wortes Sackgesicht vor Augen geführt. Der hiesige Wirt, der hinter dem Tresen stand und einige Holzbecher reinigte, trug fettige schwarze Zotteln, die man kaum noch als Haar bezeichnen konnte. Sein Kinn glich einem Futtersack, den man Pferden umspannte und sein gleichgültiger Gesichtsausdruck sprach Bände. Auch hier hatte sich in der Abwesenheit des Ritters vieles verändert. Der alte Wirt dieses Gasthauses trat damals deutlich gepflegter in Erscheinung, als die armselige Kreatur, welche nun hier die Gäste bediente. Auch die Sauberkeit der Schenke ließ zu wünschen übrig. Es roch aufdringlich nach Erbrochenem, schalem Bier und einigen Düften, die Sir Arthur nur schwer einordnen konnte.


    Wenigsten geht mir dieser elende Barde nicht mehr auf den Geist, dachte Sir Arthur und versuchte jedes Unbehagen zu vergessen. Der Raum war mit zwei Fenstern ausgestattet, wobei eines in Richtung des Hofs ausgelegt war und das andere in die Richtung der Gasse zeigte, aus der Sir Arthur gekommen war. Leider konnte man durch beide recht wenig sehen, da das Glas von Dreck und Schmutz geradezu überzogen war. Sir Arthur seufzte. Wie sehr sehnte er sich nach der Zeit, in der alles noch einer Ordnung entsprach. Eine Zeit, in der Ritter gefeiert wurden, wenn sie aus den Schlachten heimkehrten. Eine Zeit, in der man ein Wirtshaus betreten konnte, ohne das Gefühl zu haben, sich gleich übergeben zu müssen. Eine Zeit …


    Sir Arthur wurde aus den Gedanken gerissen, als der schwitzende Wirt vor seinem Tisch auftauchte und nach dem Begehr fragte.


    ››Was darf ich euch bringen?‹‹, brummte der Mann und kratzte sich beiläufig am stoppeligen Kinn. Sein Atem stank abscheulich.


    ››Nun‹‹, begann Sir Arthur und rümpfte angewidert die Nase, ››ich würde einen guten Wein und eine gebratene Taube wohl nicht verschmähen.‹‹


    ››Bei uns gibt es nur Hammel und Bier.‹‹


    Sir Arthur wandte das Gesicht ab und nickte.


    ››Na dann eben Hammel und Bier.‹‹


    Nie hätte sich Sir Arthur träumen lassen, dass er einmal in solch einer schäbigen Gaststätte landen würde. Wie viel Unglück konnte einem einzelnen Menschen in so kurzer Zeit denn noch widerfahren? Trotz allem versuchte Sir Arthur sich einzureden, dass wohl jede Mahlzeit besser wäre, als gar keine. So saß er nun am Tisch, ließ seinen Blick durch den schäbigen Raum schweifen und sah, wie der Wirt in der Küche verschwand. Kaum hatte der Gastwirt den Raum verlassen, drangen aus dem Hinterhof Geräusche an Sir Arthurs Ohren, die zweifelsfrei von einer Frau stammten. Sie schien zu johlen, zu quietschen und zu stöhnen. Alles zur gleichen Zeit.


    Nur einen Augenblick später stürmte der Wirt laut polternd aus der Küche, riss die Hintertür auf und schwang in seiner rechten Hand ein blutbeflecktes Schlachterbeil. Sir Arthur wusste nicht recht, was der Anlass für seine Wut war, doch ahnte er schon dunkel, was nun bevorstand.


    ››Hab ich es mir doch gedacht!‹‹, brüllte der Wirt. ››Wie oft habe ich dir schon gesagt, du sollst dich von meinem Anwesen und meiner Tochter fernhalten? Na warte, wenn ich dich erwische! Ich hacke dir den Kopf ab und verfüttere dich an die Hunde!‹‹


    Kurz darauf stürzte Mick durch die Hintertür und versuchte den Unterrock, welcher zweifelsfrei von einer Frau stammte, vom Kopf zu streifen. Der Wirt nahm umgehend die Verfolgung auf und hätte dem Barden womöglich ein jähes Ende bereitet, wenn nicht in diesem Moment drei Ritter in glänzend polierten Rüstungen das Gasthaus betreten hätten. Sofort ließ der Wirt von Mick ab und verbeugte sich so tief es seine Gestalt nur zuließ. Einer der Ritter zog den Helm vom Kopf und blondes, wallendes Haar kam zum Vorschein. Wahrscheinlich wäre jede Frau diesem Mann sofort verfallen, wenn nicht eine breite Narbe sein Gesicht verunstaltet hätte. Das Wundmal zog sich quer über das gesamte Gesicht und entstellte den Ritter auf grausame Weise.


    ››Sir … Sir Butcher … wie … wie kann ich euch helfen?‹‹, stammelte der Wirt.


    ››Ich glaube, du weißt, womit du fetter Bastard mir helfen kannst!‹‹, entgegnete der Ritter und spuckte auf die dreckigen Holzdielen des Schankraums.


    ››Die Steuer ist fällig oder glaubst du ich würde ansonsten auch nur einen Fuß in diesen Drecksstall setzen?‹‹


    ››Nein … natürlich nicht … aber … die Steuer …‹‹, stotterte der Wirt weiter.


    ››Ich glaube, er will nicht bezahlen‹‹, bemerkte einer von Sir Butchers Begleitern.


    ››Dann werde ich ihm zeigen, was es heißt, seine Schulden nicht zu begleichen.‹‹


    Sir Butcher näherte sich dem Wirt mit nur zwei Schritten, packte ihn an den Haaren und schmetterte dessen Kopf auf die nahe gelegene Theke. Die Begleiter des ehrlosen Ritters lachten beim Anblick des blutenden Wirts, der benommen und stöhnend zu Boden sank.


    Mick Stoddlehead hatte es währenddessen irgendwie geschafft, dem Geschehen zu entkommen und war auf leisen Sohlen durch die noch offen stehende Hintertür geschlüpft. Sir Arthur erinnerte sich an den Eid, den er als Ritter einst geleistet hatte. Stets würde er die Schwachen beschützten, ganz egal wie sie aussehen oder stinken würden. Zweifelsfrei war auch der Wirt damit gemeint und so erhob sich Sir Arthur von seinem Platz, schnaufte kurz und schlurfte den Rittern entgegen. Trotz seiner körperlichen Qualen versuchte der alte Ritter, die Haltung zu wahren.


    ››Ist das jenes Benehmen, welches man euch gelehrt hat? Dann muss euer Lehrmeister entweder ein Narr oder ein Monster gewesen sein. Ihr seid eines Ritters nicht würdig.‹‹


    Sir Butcher verzog abwertend das entstellte Gesicht, spuckte erneut auf den Boden und bedachte den Fremden mit einem herablassenden Blick.


    ››Wen haben wir denn da? Den Ritter von der traurigen Gestalt? Wenn euch euer Leben lieb ist, dann setzt Ihr euch wieder und verhaltet euch ruhig. Ansonsten werdet Ihr beim nächsten Sonnenaufgang leblos an einer Eiche baumeln.‹‹


    Sir Arthur zeigte sich wenig beeindruckt. In seinem Leben stand er vielen Unholden gegenüber und wusste, wie er mit ihnen zu verfahren hatte. Schnell fuhr seine Hand zum Schwertgriff, doch ehe er die Waffe ziehen konnte, hatten ihn Sir Butchers Begleiter auf den Boden geworfen.


    ››Hütet eure vorlaute Zunge oder ich werde sie euch herausschneiden‹‹, drohte einer der Ritter und verpasste Sir Arthur einen kräftigen Tritt in die Rippen, den er trotz des klappernden Harnischs noch spürte. Sir Butcher widmete sich wieder dem Wirt, der ängstlich in seinen Taschen wühlte und einige Münzen hervor kramte.


    ››Warum nicht gleich so? Beim nächsten Mal solltest du uns keine Schwierigkeiten mehr machen. Wir wollen dein schönes Haus doch nicht mit Blut besudeln.‹‹


    ››Nein … ganz … bestimmt nicht‹‹, stotterte der Wirt. Er hatte eine dicke Platzwunde am Kopf davongetragen, was ihn aber dank seiner ungepflegten Erscheinung nicht weiter verunstaltete. Sir Butcher stieg über den am Boden liegenden Ritter hinweg, ohne diesen eines weiteren Blickes zu würdigen und verschwand mit seinem Gefolge so schnell, wie er gekommen war. Nur langsam schaffte sich Sir Arthur wieder auf die Beine und stützte sich keuchend auf einem der Tische ab.


    ››Bei allem Respekt, Ihr solltet in Gegenwart von Sir Butcher und seinen Männern etwas vorsichtiger sein. Er ist selten zu Späßen aufgelegt und euer Verhalten hätte euch leicht das Leben kosten können‹‹, sagte der Wirt und presste sich einen schmutzigen Lappen auf die Wunde.


    ››Wie ich zu meinem Leidwesen feststellen muss, bin ich längst nicht mehr der Jüngste‹‹, stöhnte Sir Arthur und setzte sich unter Schmerzen auf einem der Stühle nieder. Scheinbar hatte der Wirt den Vorfall mit Mick Stoddlehead vollkommen vergessen, da er eilig in die Küche rannte und dort für eine ganze Weile verschwand. Es dauerte einige Zeit, bis er wieder an Sir Arthurs Tisch kam und ihm den Hammelbraten servierte. Das Fleisch schwamm förmlich im Fett und die erhoffte knusprige Kruste war schwarz. Dazu kam ein Bier, das nicht schäumte und mehr nach Pferdestall roch als nach wohlschmeckendem Gerstensaft. Dennoch wollte sich Sir Arthur nicht beschweren. In der Vergangenheit war er oft mit knurrendem Magen eingeschlafen und wusste seitherauch die bescheidenste Mahlzeit zu schätzen. An manchen Tagen standen Würmer, Käfer und Insekten auf dem Speiseplan. Dagegen wirkte das fettige Hammelfleisch wie ein Festmahl. Das Bier schmeckte auch kaum besser als es roch, trotzdem kippte es Sir Arthur ohne eine Miene zu verziehen hinunter. Besser als aus einer verdreckten Schlammpfütze zu trinken, dachte der alte Ritter und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund.Zugegeben, es handelte sich bei der Mahlzeit nicht um das erhoffte Festessen, doch erfüllte es seinen Zweck und das Hungergefühl verschwand. Fast hätte der Ritter seinen lästigen Begleiter vergessen, wenn dieser nicht just am Fenster erschienen wäre, welches zur Gasse ausgerichtet war. Auch wenn die Glasscheiben dermaßen verdreckt waren, dass man kaum etwas erkennen konnte, war Micks Gestalt unverkennbar. Er winkte dem Ritter zu und Sir Arthur wurde bewusst, dass er Mick Stoddlehead wohl nicht so schnell loswerden würde.Was will er denn jetzt schon wieder? Dieser unverschämte Kerl stellt meine Geduld auf eine harte Probe. Langsam verliere ich die Beherrschung.


    Sir Arthur richtete sich mit einem seufzen auf und ließ einige Münzen über den Tresen kullern.


    ››Ihr seid zu gütig, edler Herr. Mögen eure Wege vom Licht gesegnet sein.‹‹


    Sir Arthur ging wortlos zur Tür. Draußen wartete schon der Barde und hielt aufgeregt einen vergilbten Zettel in der Hand.


    ››Was willst du?‹‹, brummte Sir Arthur, dessen Begeisterung sich beim Anblick des Barden in bescheidenen Grenzen hielt.


    ››In zwei Tagen ist auf Castle Newfort ein großes Turnier. Alle Ritter des Königreichs sind eingeladen, samt Knappen und Gefolge. Es winkt ein hohes Preisgeld für den Gewinner des finalen Dreikampfs. Wenn wir uns beeilen, sind wir rechtzeitig dort und können uns anmelden.‹‹


    Dieser Vorschlag stieß bei Sir Arthur auf noch weniger Begeisterung.


    ››Wir?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur. ››Ich besitze weder einen Knappen noch ein Gefolge. Meine Rüstung ist völlig hinüber und außerdem bin ich nicht mehr dafür geschaffen, um mich in einem Wettkampf mit jungem Gemüse zu messen. Ich will meine Ruhe. Wann verstehst du das endlich? Jetzt geh mir aus den Augen und verschwinde!‹‹


    Doch wie es bei Barden Brauch ist, hören sie vielmehr auf die eigenen Worte, als auf die eines anderen und so fuhr Mick aufgeregt fort.


     ››Neben einer neuen Rüstung winken dem Sieger noch zweihundert Goldstücke und ein Anwesen im Süden von Stanfort Manor. Lord Riccard veranstaltet das Turnier und er lädt jeden Kämpfer im Königreich ein, um an diesem Ereignis teilzuhaben. Das wäre eine Möglichkeit, euch den Ruhestand zu versüßen. Stanfort Manor ist genau der Ort, um den Lebensabend zu genießen.‹‹


    Sir Arthur schien nicht sehr begeistert.


    ››Vergiss es. Meine Antwort lautet nein und damit basta!‹‹


    Kopfschüttelnd wandte er sich vom Barden ab und machte sich auf den Weg zu den Stallungen. Trotz aller Ablehnung ließ Mick aber noch lange nicht locker.››Alle Ritter werden aufs Beste versorgt, die Pferde ebenfalls‹‹, fügte Mick schnell hinzu. ››Eine solche Möglichkeit bietet sich nicht alle Tage.Denkt nur an den Gewinn. Eure Sorgen hätten damit ein Ende.‹‹


    Als Sir Arthur die Stallung erreichte, nahm er den Reitsitz in Empfang und sattelte umgehend sein Pferd.


    ››Mit einem Sieg bei diesem Turnier wären unsere Sorgen ein für alle Mal vorbei. Wenn …‹‹


    Sir Arthur unterbrach den Barden, schlug ihm mit der flachen Hand vor die Brust und sprach ››Warum redest du eigentlich immer von uns? Es gibt kein uns!Du wirst auf der Stelle deiner Wege gehen. Ich habe keinen Schimmer, was du dir von diesem Turnier versprichst, doch wenn du so begeistert davon bist, solltest du dich dort als Knappe melden. Jetzt geh mir aus den Augen und verschwinde endlich!‹‹


    ››Aber …‹‹, entgegnete Mick.


    ››Zum hundertsten Mal! Kein wenn und kein aber! Glaubst du Daphne und ich würden auch nur einen Tjost überstehen? Von einem Buhurt ganz zu schweigen. Sieh uns doch nur an. Wir sind beide nicht mehr die Jüngsten und mussten zu Genüge den unterschiedlichsten Gefahren trotzen. Wir haben endgültig die Nase voll. Ich bin einfach zu alt, um noch den Helden und Ehrenmann zu spielen.‹‹


    ››Aber Ihr seid doch ein Ritter‹‹, beharrte Mick mit der Sturheit, die nur Kinder an den Tag zu legen konnten.


    ››Ritter kämpfen, sterben oder werden einfach zu alt für ein solches Kräftemessen. Ich werde mich sicherlich nicht von der Lanze eines Jünglings aus dem Sattel werfen lassen, geschweige denn sein Schwert kosten. Ende der Diskussion.‹‹


    Mit gequältem Gesicht schaffte sich Sir Arthur in den Sattel und Daphne setzte sich in Bewegung. Langsam trottete das Pferd dahin.


    ››Aber wohin wollt Ihr sonst? Am Hofe des Königs seid Ihr nicht länger willkommen und die verbliebenen Münzen werden kaum bis zu euerem Lebensende ausreichen.‹‹


    ››Woher will ein dahergelaufener Barde über meine vorhandenen Münzen bescheid wissen?‹‹


    Sir Arthur wusste um die Wahrheit in den Worten des Barden, trotzdem würde er nicht an solch einem Turnier teilnehmen. Allein der Gedanke war blanker Irrsinn. Ein Mann seines Alters würde nicht einmal die erste Runde des Turniers überstehen, vom Sieg ganz zu schweigen.


    ››So Gott will, erlebe ich den Tag nicht mehr, an dem mir die Münzen ausgehen und jetzt verschwindeendlich!‹‹


    Daphne trabte weiter voran und Mick Stoddlehead folgte dem Ritter so hartnäckig, wie eine anhaltende, plagende Krankheit.Wenn mein Pferd in einer besseren Verfassung wäre, würde ich diesen unnützen Weiberhelden endgültig hinter mir lassen. Soll er doch tot umfallen.


    Mick schwatzte ununterbrochen. Er erzählte vom Umbruch im Königreich, von den Lords im Osten und erwähnte viele Dinge, von denen Sir Arthur nichts wissen wollte. Alles deutete daraufhin, dass der Barde seinen irrsinnigen Plan, dem Ritter auch weiterhin zu folgen, nicht aufgeben würde.Sir Arthur stöhnte laut auf und das ungleiche Paar ließ Ellbury langsam hinter sich. Der alte Ritter hoffte inständig darauf, dass sich Mick eines Besseren besinnen und verschwinden würde. Leider folgte ihm der Barde noch Stunden später und Sir Arthur wünschte sich nichts sehnlicher, als den lästigen Plagegeist endlich wieder loszuwerden. Vielleicht sollte ich ihm einfach mein Schwert in die Brust rammen. Ein verlockender Gedanke … Damit wäre jedem lebendigen Wesen geholfen und ich müsste mir nicht länger sein endloses Geschwätz anhören. Der Kerl treibt mich noch in den Wahnsinn … er plappert ununterbrochen …

  


  
    II. Der Wald von Ethernite


    Nach einer kleinen Ewigkeit konnte Sir Arthur endlich die ersten Bäume der Wälder ausmachen. Ein Pfad führte von dort nach Ethernite, jene Stadt, in die Sir Arthur zu damaliger Zeit gern einkehrte, um sich von den Anstrengungen seiner Reisen zu erholen. Hier würden ihn ein weiches Bett und eine Mahlzeit erwarten, bei der er nicht zwangsläufig würgen musste. Ethernite und seine umliegenden Wälder waren in der Vergangenheit ein beliebtes Ziel für so manch hungrigen Ritter und Abenteurer. Sir Arthur erinnerte sich gerne an die Stadt und als er die Augen schloss, war ihm, als könnte er die Düfte verschiedenster Gewürze wahrnehmen. Mick Stoddlehead riss ihn augenblicklich aus den Gedanken.


    ››Ich halte es für keine gute Idee, die Wälder zu durchqueren. Das ist die Heimat von Räubern, Dieben, Geächteten, Hungerleidern und Mördern.‹‹


    ››Dann solltest du dich dort ganz wie zu Hause fühlen‹‹, erwiderte Sir Arthur und versuchte, dem Barden so wenig Aufmerksamkeit wie möglich zu schenken.


    ››Ich bin immer noch der Meinung, dass Ihr an dem Turnier teilnehmen solltet. Castle Newfort ist nicht weit entfernt und dort ist es mit großer Wahrscheinlichkeit sicherer, als in den verfluchten Wäldern. Wer weiß, was uns dort erwartet?‹‹


    Sir Arthur stöhnte leise auf, zügelte sein Pferd, und sah zum Barden herab.


    ››Lieber würde ich in den Wäldern auf räuberisches Gesindel treffen, als meine Zeit noch weiter mit einem deines Schlages zu vergeuden. Was versprichst du dir davon, wenn du mir wie ein streunender Hund hinterher läufst? Gibt es nicht irgendwo ein Dorf, in dem du einer arglosen Maid ein Liedchen trällern kannst? Bei allen Göttern! Geh deiner Wege und lass mich endlich in Ruhe mit deinem ständigen Geplapper von diesem elenden Turnier.‹‹


    Mick Stoddlehead wäre kein echter Barde, wenn er sich von den Worten des Ritters hätte einschüchtern lassen. Er zog seine kleine, nussbaumfarbene Harfe unter dem Mantel hervor und stimmte ein Lied an, das Sir Arthur erneut aufstöhnen ließ. Kopfschüttelnd drückte der Ritter seinem Pferd mit dem gepanzerten Beinkleid in die Flanken. Daphne wieherte und setzte sich in Bewegung. Mick folgte dem Ritter.


    Der Wald wurde dichter und Sonnenlicht fiel nur noch spärlich auf die Reisenden herab. Die großen Nadelbäume reihten sich enger aneinander und fast schien es, als wäre die Nacht über diesem Ort hereingebrochen. Mick klimperte verunsichert über die Saiten, während Sir Arthur die ängstlichen Töne aus der Kehle des Barden, verzweifelt zu ignorieren versuchte. Selbst Daphne schien sich an diesem Ort nicht wohl zu fühlen. Zögerlich trottete sie dahin, sodass Sir Arthur schon bald aus dem Sattel steigen und sein Ross am Zaumzeug führen musste.


    ››Mit deinem Gekrächze wirst du uns noch die Wölfe auf den Hals hetzen. Dein Geheule und Gezeter ist ja nicht zum Aushalten!‹‹, schimpfte Sir Arthur und hoffte darauf, dass Mick doch endlich verstummen möge.


    ››Dein ungezügeltes Gesinge und Geplapper macht mich noch verrückt. Wie kann ein einziger Mensch so viele Worte hervor sprudeln lassen? Hast du noch andere Talente, von denen du mir erzählen willst?‹‹


    Erst jetzt bemerkte Sir Arthur die Stille um sich herum. Mick war tatsächlich verstummt. Erleichtert atmete der Ritter auf, doch dann erkannte er den Grund für das Schweigen des Barden.Fünf Männer in zerlumpter Kleidung traten aus dem Schatten der Bäume und versperrten den Weg. Als Sir Arthur sich umsah, konnte er mindestens zehn weitere Gestalten entdecken, die ihn und seinen Begleiter umzingelten.Der Gesang des Barden hatte den alten Ritter derart abgelenkt, dass sich die Männer ungehindert anschleichen konnten.


    Sir Arthur räusperte sich.››Ich bin Sir Arthur Warfield, Ritter vom Hofe Silverbridge. Ich verlange Durchlass nach Ethernite.‹‹


    ››Wer du bist und was du verlangst interessiert uns nicht im Geringsten. Deine Münzen sind das, was uns begeistern würde‹‹, antwortete ein Mann, der wie seine Spießgesellen ein rotes, verschmutztes Tuch ums Gesicht gebunden hatte, um damit sein Antlitz zu verbergen.


    Sir Arthur legte eine Hand an den Schwertknauf. Mit einer raschen Bewegung zog er die Klinge.


    ››Ich will niemandem ein Leid antun. Lasst uns passieren und keinem von euch wird ein Haar gekrümmt.‹‹


    Die Männer sahen sich gegenseitig an und fielen in schallendes Gelächter, da sie sich ihrer Überzahl bewusst waren und vor einem einzelnen Ritter kaum mehr Respekt hatten, als vor einer verirrten Bergziege.


    ››Ganz wie ihr wollt‹‹, sagte Sir Arthur in ernstem Ton. ››Ich werde mir den Weg auch freikämpfen, wenn es notwendig ist.‹‹


    Kaum hatte er seinen Satz beendet, wirbelte dem Ritter eine grob gefertigte Keule entgegen, deren Wucht er nur knapp mit einem Schritt zur Seite entkommen konnte.


    Krachend schlug die Waffe gegen den Stamm eines nahe gelegenen Baums. Die Heftigkeit des Angriffs hätte den Ritter im Ernstfall schwer verletzen können, doch Sir Arthur blieb kaum ein Wimpernschlag Zeit, um sich über dergleichen Gedanken zu machen. Zwei weitere Männer gingen ihrerseits zum Angriff über. Sie waren mit einfachen Schwertern bewaffnet, doch würden diese ausreichen, um dem Ritter und seinem Begleiter ein verfrühtes Ende zu bereiten. Sir Arthur parierte den ersten Schlag, wich dem Zweiten aus und verpasste einem der Angreifer einen schmerzhaften Schlag ins Gesicht. Ein harter Ellenbogenstoß in die Magengegend des Fremden sollte nur einen Moment später folgen. Spätestens jetzt wussten die Wegelagerer, dass der Ritter sich nicht kampflos ergeben würde.


    Als sich drei weitere Männer in Sir Arthurs Rücken schlichen, schnaubte Daphne, trat nach hinten aus und erwischte zwei der Angreifer, die in hohem Bogen durch die Luft segelten. Der Dritte war dem überraschenden Angriff entkommen, zog ein Messer und wurde von Mick Stoddleheads Harfe am Kopf getroffen. Stöhnend ging der Meuchler zu Boden, verrollte die Augen und verlor das Bewusstsein. Trotzdem befanden sich die Räuber noch in der Überzahl und Sir Arthur war sich darüber im Klaren, dass er diesen Kampf unmöglich ewig austragen konnte. Ein gezielter Hieb und der Kampf würde ein unschönes Ende nehmen.


    Der Ritter wehrte den Schlag eines Knüppels ab, verpasste dem Gegner mit der freien Hand einen Faustschlag, drehte sich in Richtung eines weiteren Angreifers und beförderte diesen mit einem Schulterwurf zu Boden. Trotz seines Alters und den anhaltenden Schmerzen war Sir Arthur noch erstaunlich gut in Form.


    Auch der Mick war nicht untätig. Er flüchtete vor zwei Angreifern,denen er körperlich unterlegen war. Die Beiden waren von kräftiger Statur, hatten breite Schultern und waren gut eineinhalb Köpfe größer gewachsen. Mick wusste aus Erfahrung, was Männer dieser Art anrichten konnten.Hektisch sprang er von einer Richtung zur anderen, schlug einen Haken und landete vor Daphnes Kopf. Das Pferd stand seelenruhig da, sah den Barden mit großen Augen an und wieherte. Mick lief einmal um Daphne herum, während seine Verfolger ihm dicht auf den Fersen blieben. Kaum waren sie an Daphnes Hinterteil angelangt, trat das Pferd erneut aus und die Männer flogen schreiend durch die Luft.


    Sir Arthur schnaufte, doch hatte er sich aller bisherigen Angreifer erfolgreich entledigt. Drei der Männer waren noch übrig und schienen zutiefst verunsichert. Keiner von ihnen wollte sich an den alten Ritter herantrauen.Sir Arthur hatte ihnen vor Augen geführt, was er imstande war zu vollbringen.


    Nach einem kurzen Moment suchten die übrigen Männer die Flucht.Auch die restlichen Räuber rafften sich stöhnend vom Boden auf und flohen Hals über Kopf. Ein derartiger Kampf war keine einzige Münze wert.


    Schnaufend ließ der alte Ritter auf dem Boden nieder und dankte den Göttern. Als er Mick erblickte, der aus Daphnes Schatten hervortrat und zu allem Unglück unverletzt schien, änderte sich seine Stimmung.


    ››Ich dachte, sie hätten dich erwischt. Schade.‹‹


    ››Dank meiner Harfe, die etwas in Mitleidenschaft gezogen wurde und der Hilfe von eurem stolzen Ross, konnte ich den Angreifern entkommen. Ihr habt euch aber auch nicht schlecht geschlagen.‹‹


    ››Welch ein Pech aber auch.‹‹Wenn ich in ein Schwert gestürzt wäre, müsste ich den Kerl nicht länger ertragen. Warum ist mir der Gedanke nicht eingefallen, als sich die Gelegenheit bot?


    ››So schlimm ist es gar nicht. In Ethernite werde ich meine Harfe richten lassen oder ich tausche sie gegen ein anderes Instrument.‹‹


    ››Ich meinte nicht wegen deiner Harfe. Vielmehr ist es Pech, das du den Kampf unbeschadet überstanden habt.‹‹


    Micks verstand erst jetzt, worauf der Ritter hinaus wollte.


    ››Hat euch schon jemand gesagt, dass Ihr weder edel noch gut mit Worten umzugehen versteht? Ich bin enttäuscht über eure Aussage, wenn nicht sogar zutiefst erschüttert. Die Götter waren so gnädig, mich unbeschadet davonkommen zu lassen und Ihr wünscht mir eine Verletzung oder den Tod? Das kann nicht euer Ernst sein.‹‹


    ››Wie ich schon sagte, es handelt sich wohl um Pech. Außerdem wäre eine einfache Verletzung in eurem Falle nicht angemessen‹‹, entgegnete Sir Arthur, während er sich mühsam wieder auf die Beine schaffte und sein Schwert in der rotbraunen Lederscheide am Hüftgürtel verstaute.


    ››Ich habe euch ausdrücklich vor den Wäldern gewarnt. Die Zeiten haben sich geändert, selbst an diesem Ort.‹‹


    Mick Stoddlehead schien gekränkt über die Aussage des Ritters, was seinem Geplapper jedoch keinen Abbruch tat. Sir Arthur beachtete den Barden nicht weiter, stieg mit einem Fuß in den Steigbügel und schaffte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht in den Sattel.


    ››Auf nach Ethernite, alte Lady. Es wird Zeit für ein ausgiebiges Bad und einen Sack Hafer.‹‹


    Daphne schnaubte und setzte sich in Bewegung.


    Der Ritter erinnerte sich an seinen Eid, den er einst vor seinem König geleistet hatte. Stets würde er die Schwachen verteidigen, für das Recht der Armen eintreten und alle Menschen vor drohenden Gefahren beschützen. Bei dem Barden würde er gern eine Ausnahme machen.Kaum jemand würde den umherstreifenden Musiker vermissen und in den Wäldern konnte man leicht zum Opfer eines Überfalls werden. Auch wenn Sir Arthur der Gedanke gefiel, so konnte er seinem Begleiter nichts antun, ganz gleich wie sehr der Barde auch seine Nerven strapazierte. Allein sein Schwur hatte den Ritter bisher davon abgehalten, Mick den Hals umzudrehen.


    Als man den Rest des Waldes durchquerte, stimmte Mick Stoddlehead erneut ein Liedchen an, was Sir Arthurs Hoffnung auf ein wenig Ruhe zunichtemachte. Konnte dieser elende Kerl denn nie seinen Mund halten? Mick dichtete ein Lied über die jüngsten Vorfälle und sang voller Innbrunst, dass es Sir Arthur in den Ohren schmerzte.


    


    Im Wald da hausen Räuber,


    nehmt euch in acht, nehmt euch in acht,


    im Wald da hausen Räuber,


    Schon Hunderte haben sie umgebracht.


    Im Wald da hausen Räuber.


    Im Wald, wo es dunkel ist,


    da hausen sie mit Hinterlist,


    die Klingen scharf und stets gewetzt,


    Im Wald da hausen Räuber.


    


    Sir Arthur hatte wenig Verständnis für das Geträller seines Begleiters, schließlich waren sie eben erst den besagten Räubern mit knapper Not entkommen. Der Barde schien sich an dieser Tatsache jedoch nur wenig zu stören. Beinahe schon vergnügt sang er sein Lied, klimperte mit den Fingern über die Saiten und folgte dem Ritter, als wäre nie etwas geschehen.


    Nach einer Weile erblickte Sir Arthur endlich den Waldesrand und atmete erleichtert auf. Vielleicht lag es daran, dass man an dieser Stelle keinen Angriff seitens der Banditen mehr fürchten mussten, vielleicht aber auch daran, dass Micks Stimme endlich verstummte. Wenn die Götter verschiedene Talente vergeben hatten, so war der Barde mit keinem auch nur annähernd gesegnet. Sein Gesang und auch seine musikalischen Fähigkeiten waren so gut, dass sich eine dahergelaufene Katze wohl freiwillig in einem Brunnen ersäuft hätte.


    Der Ritter wirkte erleichtert, als Mick den Gesang einstellte, was jedoch nicht hieß, dass er damit auch den Mund hielt.


    ››Schon bald werden wir Ethernite erreichen, wenngleich mir eure Gründe für einen dortigen Besuch schleierhaft sind. Die Stadt ist nicht besser als jede andere im Land, und wenn Ihr mich fragt, würde ich diesen Ort lieber meiden.‹‹


    Sir Arthur drehte sich im Sattel, blickte über die Schulter und sah den Barden mit fragendem Blick an.


    ››Welches Weib hast du dort entehrt? Sag es mir lieber nicht. Ich will gar nicht wissen, in welchen Betten du dich rumgetrieben hast.‹‹


    Mickverstaute sein Instrument unter dem flatternden Mantel und sprach: ››Was auch immer Ihr von mir halten mögt, ich werde keineswegs wegen einer möglichen Liebschaft aus jeder Stadt des Landes gejagt. Ich wollte euch damit sagen, das Ethernite kein sehr angenehmer Ort für einen Barden, wenn nicht sogar für einen Ritter eures Formats ist.‹‹


    Der alte Ritter konnte dem Geschwätz des Sängers nichts abgewinnen. Auch wenn sich ein neuer König des Throns ermächtigt hatte, war es unwahrscheinlich, dass Ethernite von seinem einstigen Glanz eingebüßt hatte. Schon in der Vergangenheit konnte sich dieser Ort eine gewisse Eigenständigkeit bewahren und selbst ein tyrannischer Herrscher vermochte an diesem Zustand nichts ändern. Ethernite besaß mächtige Verbündete. Lord Firstmore, das Eisschwert des Nordens, wachte über die Stadt und kaum jemand wollte ihn zum Feind haben. Seine Legionen waren berüchtigt und den meisten Soldatenverbänden zahlenmäßig weit überlegen


    In der Vergangenheit kehrte Sir Arthur nach seinen langen, beschwerlichen Reisen oft in die Stadt ein. Ethernite war seit jeher einer der schönsten Orte im Königreich und stand jedermann offen. Was sollte sich daran ändern?


    

  


  
    III. Eine herbe Enttäuschung


    In Sir Arthur machte sich bald Unmut breit, als ihm die ersten Menschen der Stadt begegneten und ihn mit teils verächtlichen Blicken würdigten. Manche leckten sich sogar über die Lippen, als sie Daphne erblickten, was der Ritter für einen äußerst abstoßenden Gedanken hielt.


    ››In Ethernite ist man Pferdefleisch nicht abgeneigt. An eurer Stelle würde ich mir sehr genau überlegen, in welcher der Stallungen Ihr euer Pferd unterbringt, damit euch später nicht ein Gaulgulasch serviert wird‹‹, bemerkte Mick spitz. Sein Gesicht nahm zunehmend ernster werdende Züge an. ››Scheinbar wart Ihr schon einige Zeit nicht mehr hier, und wie Ihr mittlerweile festgestellt haben müsst, hat sich auch hier so manches verändert.‹‹


    Die Wahrheit in den Worten des Barden schmerzte wie ein hinterhältig ausgeführter Dolchstoß und war nicht zu leugnen. Die einst so prächtigen Häuser der Stadt waren mehr als nur heruntergekommen, die Straßen mit Blut, Pferdeknochen, Misthaufen und allerlei Unrat verdreckt. Hier und da klebte teilweise noch frisches Blut an den Häuserwänden. Ob nun von Tieren oder Menschen, vermochte Sir Arthur nicht zu sagen. Der Glanz aus vergangenen Tagen war längst einem Bild der Gewalt gewichen, welches keineswegs mehr Sir Arthurs blassen Erinnerungen glich.


    ››Seit Ulfgar die Macht an sich gerissen hat, leben die Menschen im Elend. Es ist ihnen nur wenig geblieben und das, was sie noch ihr eigen nennen konnten, ist irgendwann in einem Eintopf gelandet.‹‹


    ››Das Eisschwert muss zerbrochen sein‹‹, murmelte Sir Arthur gedankenverloren und blickte sich unsicher um. Von dem einstigen Ethernite war nichts mehr übrig. Sir Arthur war sich nicht sicher, ob er angesichts dieser Tatsache aus dem Sattel steigen sollte. Unzählige Blicke lasteten auf ihm und seinem Pferd, wenngleich die allgemeine Aufmerksamkeit eher Daphne gewidmet war. Die Straßen hatten sich zum Leidwesen des Ritters sehr verändert. Nichts zeugte mehr von den einstigen Marktständen, den Händlern, den Gauklern oder Schaustellern. Vorsichtig dirigierte der alte Ritter sein Pferd zu einem der nahe gelegenen Gasthäuser und stieg mühsam aus dem Sattel. Jeder seiner Knochen schmerzte und selbst ein heißes Bad würde seine Qual nur geringfügig lindern. Ächzend stieg er vom Pferd. Kaum hatte er festen Boden unter den Füßen, kam ihm ein Junge mit zersaustem Haar und sommersproßigen Gesicht entgegen.


    ››Wenn es euch recht ist, kann ich mich um euer Pferd kümmern, Sire.‹‹


    Als Sir Arthur in die funkelnden Augen des Heranwachsenden blickte, sah erein unbändiges Hungergefühl. Der Junge war kaum fünfzehn Jahre alt und doch schien er schon so verschlagen, hungrig und gierig, wie die meisten an diesem abscheulichen Ort. Ethernite hatte sich vollkommen gewandelt.


    ››Mein Knappe wird sich um mein Pferd kümmern‹‹, antwortete Sir Arthur und deutete mit gekrümmten Fingern auf Mick Stoddlehead. Schon im gleichen Moment wurde dem Ritter die Schwere seiner Worte bewusst. Er hatte den plappernden Barden als seinen Knappen vorgestellt, was diesen jetzt wohl kaum mehr von seiner Seite weichen lassen würde. Mit einem leichten Seufzer wandte sich Sir Arthur an Mick und befahl ihm auf Daphne mit bestem Gewissen zu achten. Er wollte sein Ross keinesfalls in den Fingern der hiesigen Menschen wissen.Mick nickte mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


    Mit hängenden Schultern betrat Sir Arthur das Gasthaus.Was habe ich mir nur dabei gedacht? Er wird als Knappe genauso wenig hermachen, wie als Sänger oder Barde.Hätte ich doch den Mund gehalten.


    Tief in seinem Inneren hoffte Sir Arthur, dass Mick wenigstens für kurze Zeit auf Daphne achtgeben konnte und nicht gleich dem nächstbesten Rock hinterher jagte.


    Als der Ritter das Gasthaus betrat und sich voller unguter Vorahnungen umsah, atmete er jedoch erleichtert auf. Wenigstens hier schien alles unverändert und auch der Wirt war noch immer der Gleiche.


    ››Sir Arthur!‹‹, rief der abgemagerte Mann. Er trug braunes Haar, welches ihm gut drei Handbreit über die Schultern reichte und einen struppigen Backenbart.


    ››Ich habe euch schon eine Ewigkeit nicht mehr gesehen. Was darf ich euch bringen? Erzählt ihr mir später von euren abenteuerlichen Reisen? Habt ihr einen der Drachen erlegt?‹‹


    ››Zunächst wäre wohl ein Zimmer und ein Waschzuber mit heißem Wasser angebracht‹‹, antwortete der Ritter und fuhr sich durchs ergraute, schulterlange Resthaar. Auch dieser Teil an Sir Arthurs Körper zeugte davon, dass der Ritter seine besten Jahre längst hinter sich gelassen hatte.


    Sofort rief der Wirt nach einem Bediensteten, der den Gast die Treppen hinauf führen wollte, doch da meldete sich Mick Stoddlehead zu Wort. Breitbeinig stand er im Eingang und grinste übers ganze Gesicht.


    ››Mein Herr, der edle Ritter, Sir Arthur, wird nach seinem Bad gern über unsere Reisen berichten.‹‹


    Als er sich mit einem neckischen Augenzwinkern von Sir Arthur verabschiedete und nach einer kurzen Verbeugung hinaus eilte, fehlte es dem Ritter an Worten. Der Kerl bringt mich noch um den Verstand. Ich hätte ihn mir im Wald vom Hals schaffen sollen …


    Man führte Sir Arthur die Stufen hinauf und wies ihm ein Zimmer zu. Sir Arthur bedankte sich freundlich und musste feststellen, dass sich in seiner Abwesenheit nicht alles zum Schlechten gewandelt hatte. Das Zimmer war nicht unbedingt groß, mit einem Bett und einer Kommode ausgestattet, besaß ein Fenster, welches eine gute Sicht auf die Straße ermöglichte und alles schien recht sauber gehalten. Kurz darauf klopfte es an der Tür und ein Bediensteter schleppte den gewünschten Waschzuber in die Unterkunft. Zwei junge Damen sollten ihm folgen und den Zuber mit dampfendem Wasser füllen.


    ››Sollen wir euch den Rücken schrubben, Sire?‹‹, fragte eine der Damen in höflichem Ton.


    ››Nein danke. Ich komme gut alleine zurecht. Machen Sie sich meinetwegen nur keine Umstände‹‹, antwortete der Ritter nicht minder freundlich. So verließen die Bediensteten das Zimmer und Sir Arthur begann damit, sich zu entkleiden. Der Harnisch fiel als Erstes zu Boden. Auch die Beinplatten, die Stiefel, die Hose und das Hemd sollten kurz darauf folgen. Vorsichtig tastete sich Sir Arthur mit den Zehen in den Bottich vor, schrak kurz zurück und setzte sich anschließend ganz in den Zuber. Das Wasser war heißer als die ewig lodernden Feuer der Hölle. Dennoch genoss Sir Arthur das ausgiebige Bad in vollen Zügen. Wasserdampf stieg auf und erfüllte schon bald das gesamte Zimmer mit einem schleierhaften Nebel. Sir Arthur schloss die Augen und genoss jeden Augenblick. Es musste eine halbe Ewigkeit her sein, als er das letzte Mal gebadet hatte. Erst als das Wasser kälter wurde, stieg er wieder aus dem Bottich, trocknete sich notdürftig mit einem Lappen ab und legte seine Kleidung an. Den Brustharnisch packte er unter einen Arm und machte sich auf den Weg hinunter zur Gaststätte. Der Wirt erwartete ihn bereits und sah den Ritter mit erfreutem Blick an.


    ››Ich hoffe, es war alles zu eurer Zufriedenheit, Sire. Nehmt doch an diesem Tisch platz. Ich werde euch sofort etwas Essbares bringen.‹‹


    Sir Arthur tat wie geheißen und setzte sich. Auf erfreuliche Weise fühlte er sich plötzlich lebendiger als noch die Tage zuvor. Das Bad hatte wahre Wunder vollbracht, auch wenn seine Schmerzen nicht vollends verschwunden waren.


    Wenige Augenblick später kam der Wirt aus einem der hinteren Räume geeilt und servierte dem Ritter ein Mahl, welches einen gar köstlichen Duft verströmte. Sir Arthur war dennoch skeptisch.


    ››Ich hoffe, es handelt sich bei diesem Braten nicht um ein Pferd.‹‹


    ››Aber nein, Sir‹‹, beschwichtigte ihn der Wirt. ››Das ist Hase.‹‹


    Sir Arthur wirkte erleichtert, sofern man an diesem Ort von Erleichterung sprechen konnte. Während er hier im Warmen seinen Braten verspeisen würde, würden Dutzende hungrige Mäuler da draußen sein Schlachtross begaffen. Mit schlechtem Gewissen nahm er den ersten Bissen zu sich. Die Portweinsoße war vorzüglich, ganz zu schweigen vom Hasen selbst. Jeder Bissen zerging förmlich auf der Zunge und auch das anfängliche schlechte Gewissen verschwand zusehends. Das Fleisch war zart und zweifelsohne von einem noch sehr jungen Tier. Sir Arthur hatte schon einige Hasen gekostet, doch dieser zählte zu den Besten im ganzen Land. Jeder einzelne Bissen war ein wahres Gedicht auf der Zunge und eine Gaumenfreude noch dazu. Der Koch hatte ganze Arbeit geleistet.Wenigstens einer, der sein Handwerk versteht, dachte Sir Arthur, als er den letzten Bissen hinunter schluckte und sich zufrieden zurück lehnte. Er war sauber, satt und zufrieden.


    Was konnte man noch mehr vom Leben erwarten? Nach einer kurzen Verdauungspause richtete sich Sir Arthur auf und marschierte gut gelaunt in Richtung der Küche, um dem Koch ein Wort des Lobes zu widmen. Kaum stand er in der Tür, da erblickte er etwas, das seinen Magen verkrampfen ließ. Überall im Raum hingen Felle, die keineswegs von Hasen stammten. Auch die Katze, welche zitternd auf dem Tisch lag, zeugte von der grausamen Wahrheit.


    Als der Koch das Beil hernieder sauen lassen wollte, bemerkte er Sir Arthur, zeigte sich jedoch nicht sonderlich beeindruckt von der Anwesenheit des Ritters.


    ››Hat es euch geschmeckt?‹‹, wollte der fettleibige Mann wissen, rieb sich eine Hand an der blutbefleckten Schürze ab und drehte sich in Richtung des Ritters. Sir Arthur rang sich ein würgen ab und beinahe wäre die Mahlzeit wieder am Tageslicht erschienen. Auch der Wirt kam nun aus einem der hinteren Vorratsräume und blickte Sir Arthur verwundert an. ››Ihr solltet besser im Gastraum warten, Sire.‹‹


    Sir Arthur schlug die beruhigende Geste des Wirts erbost beiseite.


    ››Einen feuchten Kehricht werde ich tun! Habt ihr nicht gesagt, es würde sich bei dem Braten um Hasen handeln?‹‹


    Der Wirt zuckte arglos nur mit den Schultern. ››Ob nun Hase, Katze oder Hund, wen schert das schon? Außerdem dürfen wir dank König Ulfgars Männern nur noch fünf Hasen in einem Quartal erlegen. Die Katzen hier vermehren sich deutlich schneller und zu irgendwas müssen diese Viecher doch gut sein.‹‹


    Die grausamen Worte ließen in Sir Arthur eine bisher unbekannte Übelkeit aufsteigen.


    Angewidert verließ er die Küche und torkelte mit großen Schritten zurück zu seinem Tisch. Der Wirt folgte ihm. ››Darf ich euch noch etwas bringen?‹‹


    ››Nein danke‹‹, antwortete Sir Arthur und kämpfte gegen die anhaltende Übelkeit.


    ››Das macht dann zwölf Kupferstücke.‹‹


    Sir Arthur tastete mit den Fingern nach dem ledernen Beutel, in dem er seine Münzen aufbewahrte, doch er langte wiederholt ins Leere. Zu seiner Verwunderung musste er feststellen, dass man ihn bestohlen hatte. Man hatte ihn seiner letzten Münzen beraubt.


    ››Entschuldigt mich kurz. Ich muss zu meinem Knappen‹‹, stammelte Sir Arthur und wankte dem Eingang entgegen. Der Wirt nickte stumm und verschwand wortlos in der angrenzenden Küche.


    Der Wind, der Sir Arthur ins Gesicht peitschte, war von einem ekelhaften Geruch aus Exkrementen und anderen Düften erfüllt. Mit unsicheren Schritten kam er Mick entgegen, der tatsächlich noch an Daphnes Seite zu finden war.


    ››Wo habe ich meinen ledernen Beutel mit den Münzen gelassen?‹‹


    ››Soweit ich mich erinnern kann, hattet Ihr ihn schon bei unserer Ankunft in Ethernite nicht mehr bei euch. Scheinbar haben die Räuber ihn während des Kampfes an sich gerissen.‹‹


    Das Pech schien an Sir Arthurs Fersen zu kleben und so blieb ihm keine andere Wahl, als den Barden nach etwas Kleingeld zu fragen.


    ››Ich habe keine einzige Münze bei mir. Am Hofe des Königs war man nicht sehr spendabel und außer einem Fußtritt habe ich nichts bekommen‹‹, antwortete Mick.


    Sir Arthur rang mit seiner Fassung. Nicht genug, dass er soeben eine Katze verspeist hatte, nein, jetzt hatte man in auch um seine letzten Münzen erleichtert.


    Der Wirt stand mittlerweile in der Tür und wartete mit schrägen Blicken auf die Tilgung der Zeche. Sir Arthur trottete ihm mit hängenden Schultern und blassem Gesicht entgegen.


    ››Leider hat man mich in den Wäldern um meine Münzen gebracht. Bei meiner Ehre als Ritter, ich werde schnellstmöglich in euer ehrenwertes Gasthaus zurückkehren und meine Schulden bezahlen.‹‹


    ››Bei allem Respekt, Sire. Das Wort eines Ritters ist in diesen Tagen kaum mehr wert als der Haufen Hundescheiße da hinten. Habt ihr sonst irgendetwas von Wert?‹‹


    Der Blick des Wirts wich von Sir Arthurs Gestalt ab und landete unweigerlich auf Daphne.


    ››Mit dem Pferd wären eure Schulden getilgt und Ihr könntet für eine Weile mit eurem Knappen in einem meiner Zimmer unterkommen.‹‹


    Die Stimme des Gastwirts hatte etwas Unheimliches und Sir Arthur wusste, wie sein Schlachtross enden würde, wenn er sich auf diesen Handel einließ.


    ››Nehmt meinen Harnisch. Der sollte als Bezahlung genügen‹‹, antwortete Sir Arthur.


    Der Wirt schüttelte entschieden den Kopf.


    ››Mit eurem Harnisch bekomme ich keine hungrigen Mäuler gestopft. Das Pferd oder zwölf Kupferne. Überlegt es euch.‹‹


    Unter keinen Umständen würde Sir Arthur sein Pferd eintauschen, selbst wenn es sich dabei um einen lahmenden Klepper gehandelt hätte.


    ››Ich kann auf euren Vorschlag nicht eingehen. Lasst mich ziehen und ich bezahle meine Zeche so schnell es mir nur irgend möglich ist.‹‹


    Der Wirt blickte über die Schulter und ein schriller, unüberhörbarer Pfiff ertönte. Sofort kam der Koch herbei geeilt, der in den Händen noch immer das blutige Beil hielt. ››Was ist?‹‹, wollte er wissen.


    ››Der edle Herr kann seine Zeche nicht bezahlen und auch nicht auf sein Pferd verzichten. Würdest du ihm bitte erklären, dass er Ethernite nicht ohne eine Bezahlung verlassen wird.‹‹


    Der fette Koch grinste breit und stapfte Sir Arthur entgegen. ››Bezahlt oder euer Pferd steht als Nächstes auf unserer auserwählten Speisekarte.‹‹


    Mit einer Hand packte er den Ritter am Hals und stemmte ihn mühelos in die Höhe. Sir Arthur verlor den Kontakt zum Erdboden.


    Mick Stoddlehead folgte dem Geschehen, strich beiläufig über Daphnes Mähne und war sich sicher, dass diese Erfahrung den Ritter lehren würde, beim nächsten Mal auf die Worte eines Barden zu achten, anstatt sie zu ignorieren. Sir Arthur verzog angestrengt das Gesicht. So leicht würde er hier nicht rauskommen, das war ihm bewusst. Noch während der Koch das Beil mit der freien Hand in die Höhe schwang, trat ihm der Ritter in die Weichteile. Ein solches Vorgehen zählte sicher nicht zu den ritterlichsten Taten, doch erfüllte der Tritt seinen Zweck. Der Koch prustete laut, lief ungleichmäßig rot an und Sir Arthur spürte umgehend wieder festen Boden unter den Füßen. Der Koch sank keuchend auf die Knie, während sich sein Gesicht zu einer verzerrten Fratze verformte. Er keuchte laut und Sir Arthur konnte nur erahnen, welche Schmerzen der arme Mann erleiden musste. Ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen, schob der Ritter sich am Wirt vorbei und verschwand im Inneren des Gasthauses.


    Im Schankraum angekommen, ging Sir Arthur ungehindert zum Tisch, an dem er zuvor gesessen hatte, packte seine Habseligkeiten zusammen und eilte auf dem schnellsten Wege wieder ins Freie. Der Wirt stand immer noch neben seinem Koch und fluchte. Als er Sir Arthur erblickte, verstummte er schlagartig und ließ den Ritter ohne Umschweife passieren. Anscheinend hatte ihn der Mut verlassen, und da der Koch nur noch von geringem Nutzen war, machte er auch keine Anstalten sich dem Ritter persönlich in den Weg zu stellen.


    ››Wir sollten von hier verschwinden‹‹, schlug Sir Arthur vor, während er den Harnisch anlegte und sich hinauf in den Sattel kämpfte.


    ››Das halte ich für eine ausgesprochen gute Idee‹‹, antwortete der Barde und sah, wie sich unzählige Menschen auf der Straße versammelten. Sir Arthur wendete sein Pferd, streckte sein Schwert in die Höhe und rief: ››Jeder, der sich uns in den Weg stellt, den ereilt ein ähnliches, wenn nicht sogar schlimmeres Schicksal.‹‹


    Die Drohung verfehlte keineswegs ihre Wirkung und alle der hier Versammelten hielten gebührenden Abstand, auch wenn Daphnes Anblick so manch einem den Mund wässrig machte.

  


  
    IV. Bittere Erkenntnis


    Erst als man Ethernite weit hinter sich gelassen hatten, stoppte Sir Arthur sein Pferd, was Mick sehr entgegen kam. Er folgte dem Ritter seit einer halben Ewigkeit und hatte nach dem Vorfall in der Stadt kein Wort mehr verloren, was Sir Arthur seinerseits begrüßte. Schon bald würde die Nacht hereinbrechen und mit etwas Glück würden sie Ronnington Castle erreichen, wo sich Sir Arthur ein Nachtlager erhoffte.Die Burg war neben Silverbridge eine der imposantesten Festungen, die man in diesen Breitengraden je gesehen hatte.Bereits aus der Ferne konnte man das imposante Bauwerk gut erkennen. Vier mächtige Wehrtürme waren entlang der Mauer zu den Haupthimmelsrichtungen angelegt, sodass es kaum einem Angreifer je gelungen war, die Festung einzunehmen, ohne hohe Verluste davonzutragen. In der Geschichte von Ronnington Castle kam es oft zu Belagerungen, doch nur die wenigsten Versuche wurden mit einem Erfolg gekrönt.


    Als Sir Arthur die roten Banner mit dem grauen Turm sah, atmete er erleichtert auf.


    ››Wenigstens hier hat sich nichts verändert. Lord Donnersbie ist doch noch immer rechtlicher Besitzer der Burg, oder etwa nicht?‹‹


    ››Ja, das ist er‹‹,antwortete Mick.››König Ulfgar hielt es nicht für notwendig, die Festung zu stürmen, da Donnersbie noch in der Nacht des Königsmordes sein Knie vor ihm beugte. Der Lord befehligt ein Heer, das um die einhundertfünfzig Mann stark sein dürfte. Im Gegensatz zur Armee des Königs mögen das nicht viele Männer sein, doch solange sie sich hinter den Mauern aufhalten, sind sie schier unbesiegbar. Auch wenn ich den Lord für einen Feigling halte, der sein Banner gern in Richtung des Windes wehen lässt, so wird er euch dennoch aufs Herzlichste willkommen heißen. Er liebt es, Besuch zu empfangen. Wahrscheinlich, weil es das Einzige ist, was er zustande bekommt, ohne sich dabei die Hosen voll zu pissen.‹‹


    In Micks Stimme lag so viel Verachtung, dass Sir Arthur sich nicht sicher war, ob er den Barden mit zum Hofe des Lords bringen sollte.


    ››Gibt es einen bestimmten Grund für die bösen Worte?‹‹, erkundigte sich der alte Ritter.


    Mick schnaufte und verzog das Gesicht.


    ››Donnersbie war der Erste, der König Ulfgar ohne jegliche Umschweife die Treue schwor. Er ist ein fetter, selbstgerechter Lord, der sich wohl gern selbst auf dem Thron sehen würde. Ulfgar ist ihm zuvor gekommen und Donnersbie hat natürlich Kapital daraus geschlagen. Er durfte seine Festung behalten, auch wenn er dafür einige Ländereien an den König abtreten musste. Die Wälder von Ronnington sind in den Besitz des Königs übergegangen, was heißt, dass den umliegenden Bauern jegliche Jagdrechte entzogen wurden. Jetzt wildern einige von ihnen und auf manchen Kopf wurde ein Preis ausgesetzt. Die Felder geben nicht viel her und der Wald war bisher eine der aussichtsreichsten Nahrungsquellen überhaupt. Deshalb wäre es mir durchaus recht, wenn der fette Bastard an seinem Reichtum erstickt!‹‹


    Der Barde konnte seine Abscheu gegenüber Lord Donnersbie kaum im Zaum halten.


    ››Auf der Burg solltest du auf deine Wortwahl achten. Kaum ein Lord würde eine derartige Unverschämtheit ungesühnt lassen.‹‹


    ››Ich werde vor dem Tor auf euch warten. In diese Burg kriegen mich keine zehn Pferde, selbst wenn der Teufel persönlich hinter mir her wäre.‹‹


    Sir Arthur begrüßte die Entscheidung seines Begleiters, auch wenn er sich nichts anmerken ließ. Wenigstens etwas, um das ich mich nicht sorgen muss.


    Viele der angrenzenden Höfe wurden von Frauen mit heranwachsenden Kindern bewirtschaftet, während die Männer in den angrenzenden Wäldern zu Gesetzlosen wurden, um ihre Familien vor dem Hungertod zu bewahren. Die Veränderung hatte vor diesem Landstrich ebenfalls nicht haltgemacht, auch wenn Castle Ronnington auf den ersten Blick unverändert schien.


    Die Wehrtürme samt Mauer waren in einem tadellosen Zustand und das mächtige Tor strotzte vor Stabilität, wie eh und je. Zwölf Wachen konnte Sir Arthur vor dem geschlossenen Fallgatter zählen. Nicht weniger als auch schon in der Vergangenheit dort ihren Dienst geleistet hatten. Sir Arthurs letzter Besuch lag eine Ewigkeit zurück. Dennoch würde man ihn mit gebührendem Respekt empfangen und ihn willkommen heißen.


    Mick blieb weit vor dem Tor stehen, aus Gründen, die er wohl nur selbst verstand. Ob er auch hier den Röcken der Frauen hinterher gestiegen war und deshalb gebührenden Abstand wahrte oder ob es sich schlicht um Abneigung dem Lord und seinen Mannen gegenüber handelte, wusste Sir Arthur nicht zu sagen.


    Daphne trabte gemächlich dem Tor entgegen, während die davor postierten Soldaten eiligst Haltung annahmen. Scheinbar hatten sie erkannt, dass es sich bei dem nahenden Reiter um einen Ritter handelte. Einer der Soldaten trat an den Ritter heran und sah zu Sir Arthur hinauf.


    ››Was ist euer Begehr? Werdet Ihr erwartet?‹‹


    ››Seid gewiss, dass Lord Donnersbie meine Ankunft zu schätzen weiß, Soldat‹‹, antwortete Sir Arthur.


    Die Wache verneigte sich und gab seinen Kameraden ein Zeichen, woraufhin das Gatter unter lautem Quietschen in die Höhe gezogen wurde. Sir Arthur nickte freundlich und lächelte erleichtert.


    Als er das Tor passierte, senkten die Soldaten demütig die Köpfe. Zumindest hier brachte man einem gestandenen Ritter noch den gebührenden Respekt entgegen.


    Die meisten Lords postierten Männer von niedrigem Stand an den Toren. Diese verrichteten ihre aufgetragene Arbeit, ohne zu murren und ließen sich nach ihrem Ableben leicht ersetzen.Auch mit einem Ritter wussten sie umzugehen, was Sir Arthur seit der Ankunft in der Heimat nicht mehr untergekommen war. Erfreut über den kleinen Lichtblick zeichnete sich ein breiter werdendes Grinsen in seinem Gesicht ab. Auf ihn würde ein warmes Bett warten, vom Essen ganz zu schweigen. Hier tischte man ihm mit Sicherheit keinen falschen Hasen auf.


    Mit freudiger Erwartung ritt Sir Arthur bis zur Mitte des Vorhofs. Verschiedene Handwerker hatten sich hier betätigt und den gesamten Untergrund mit grauem Stein gepflastert. Zumindest an diesem Ort hatte sich in der Abwesenheit des Ritters wenig verändert und alles war noch genau so, wie es Sir Arthur in Erinnerung hatte. Er sah die Statuen aus schwarz geädertem Marmor, welche an die glorreichen Tage verblichener Fürsten, Ritter und Helden erinnerten.


    Sir Arthur stieg aus dem Sattel, zog den Helm vom Kopf und übergab einem heraneilenden Bediensteten die Zügel.


    ››Achtet gut auf die alte Lady und versorgt sie mit Hafer. Nach all den Anstrengungen hat sie sich eine Belohnung und ausreichend Ruhe verdient.‹‹


    Der Bursche nickte, verbeugte sich demütig und führte Daphne in den angrenzenden Stall.


    Vor Sir Arthur Füßen erstreckten sich die breiten Stufen, die er noch bestens aus der Vergangenheit kannte. Als er noch jung an Jahren war und erst wenige Tage im Ritterstand verbracht hatte, kehrte er in die Burg ein, um einem Zechgelage zu frönen, dass seinesgleichen suchte. Spät in der Nacht war er an dieser Stelle gestürzt und nur die Götter wussten, aus welchem Grund er sich nicht den Hals gebrochen hatte. Bis in die frühen Morgenstunden lag er reglos am Fuß der Stufen und erwachte beim ersten Sonnenstrahl mit einem furchtbaren Brummschädel.


    Das alles schien unendlich lange her und doch erinnerte sich Sir Arthur, als wäre es erst gestern geschehen. Als er die oberste Stufe erklommen hatte, öffneten zwei Pagen die breite Eichentür und ließen ihn ins Innere der Festung. Die riesigen Banner mit dem grauen Turm hingen fast überall und nichts deutete darauf hin, dass ein neuer Herrscher die Macht an sich gerissen hatte. Unzählige Diener und Dienerinnen kreuzten Sir Arthurs Weg und begegneten ihm mit dem nötigen Respekt. Einer der Untergebenen, ein Mann mit kräftigem, braunem Haar und einer stattlichen Figur, geleitete den alten Ritter standesgemäß in den Thronsaal, um seine Ankunft zu verkünden.


    ››Wie ist euer Name, Sir?‹‹


    Sir Arthur räusperte sich und sagte seinen Namen so deutlich, wie er es nur selten zuvor getan hatte. Der Diener verbeugte sich, öffnete eine weitere Tür mit Eisengriffen, bat Sir Arthur hinein und nahm Haltung an.


    ››Mylord, Sir Arthur Warfield ist soeben eingetroffen.‹‹


    Am Ende des Raums saß Lord Donnersbie auf dem reich verzierten Thron und erhob sich beim Anblick des Ritters.


    ››Sir Warfield, welch eine Freude. Wie ist es euch auf eurer Reise ergangen?‹‹


    Kurzatmig stieg Lord Donnersbie von Sitz herab, um den Ritter würdig zu begrüßen. Er hatte etwas an Gewicht zugelegt, war deutlich älter an Jahren geworden und hatte einen Großteil seines Haupthaares eingebüßt. Nichtsdestotrotz verhielt sich der Lord so freundlich, wie er es schon in der Vergangenheit getan hatte. Sir Arthur verbeugte sich und Lord Donnersbie klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter.


    ››Warum so förmlich, alter Freund? Wir kennen uns nun schon eine Ewigkeit. Ich glaube, dass wir uns nicht mit derartigem Geplänkel aufhalten müssen.‹‹


    Der Ritter kannte Lord Donnersbie noch aus vergangenen Tagen, doch als Freund hätte er ihn nicht bezeichnet. So nah hatten sie sich nie gestanden. Sir Arthur wahrte trotz aller Freundlichkeit die Form und offenbarte dem Lord sein Anliegen.


    ››Auf Silverbridge bin ich nicht mehr willkommen und auch Ethernite ist nicht mehr das, was es einmal war. Ich suche ein Quartier und Ronnington Castle schien mir nach all den Erlebnissen die beste Wahl.‹‹


    Lord Donnersbie konnte seine Kurzatmigkeit kaum verbergen.


    ››Es sind harte Zeiten angebrochen und die Welt hat sich verändert, werter Freund. Doch seid euch gewiss, dass Ihr auf meiner Burg stets willkommen seid. Hier droht niemandem eine Gefahr. Dafür verbürge ich mich mit meinem Leben.‹‹


    Der Lord legte eine kurze Pause ein, schnaufte laut und fuhr fort.››Seit Ulfgar unseren werten König vor aller Augen gemeuchelt hat, ist nichts mehr, wie es einmal war. Selbst hier auf meiner Festung haben wir ungewohnte Einschränkungen hinnehmen müssen. Die berauschenden Feste der Vergangenheit sind längst Geschichte. Falls ihr auf ein Trinkgelage gehofft habt, muss ich euch leider enttäuschen.‹‹


    ››Ein Zimmer für mich und meinen Knappen würde mir vorerst genügen, Mylord‹‹, antwortete Sir Arthur in freundlicher, ritterlicher Manier.


    Lord Donnersbie schien verunsichert, da er den erwähnten Knappen nirgends entdecken konnte.


    ››Wo ist euer Knappe? Sollte er nicht an eurer Seite stehen oder kümmert er sich um euer strahlendes Ross?‹‹


    Der Ritter wusste nicht, was er antworten sollte, doch blieb er halbwegs bei der Wahrheit.


    ››Er verweilt vor den Toren der Burg, da ich nicht wusste, ob wir willkommen sind. Mein Knappe zog es aus diesem Grund vor, in sicherer Entfernung auf ein Zeichen meinerseits zu warten.‹‹


    Kaum hatte Sir Arthur seinen Satz beendet, bereute er es, den Barden als Knappen vorgestellt zu haben. Wenn Mick sich auch hier Ärger eingehandelt haben sollte, wäre der Lord über die Lüge des Ritters sicherlich verärgert. Andererseits verabscheute Mick Stoddlehead den Lord so sehr, dass es ihn in der Vergangenheit wohl kaum an diesen Ort verschlagen hätte.


     Sir Arthur hoffte auf diese Tatsache, verdrängte seine Gedanken schnell wieder und nahm auf Geheiß des Lords an der Tafel platz.


    Der Raum war trotz des prunkvollen Throns, ganz wie der Rest der Burg, recht einfach eingerichtet. Bis auf einige Fackelhalter und den Bannern des herrschenden Lords waren die Wände kahl. Weder kostbare Gemälde noch andere Kunst war an diesem Ort zu finden, ganz im Gegensatz zu Silverbridge. Lord Donnersbie hegte schon immer eine Vorliebe für die Schlichtheit seiner Festung, auch wenn er einem ausschweifenden Fest nie abgeneigt war.


    In der Vergangenheit tuschelten viele Fürsten und Lords über die eher ärmlichen Räumlichkeiten, was Donnersbie jedoch immer wieder aufs Neue ignorierte. Er war sich der Einfachheit seiner Festung bewusst, doch wusste er auch, dass Castle Ronnington eine der besten Burgen im Land war, was ihn das Gerede des Adels überhören ließ.


    Sir Arthur nahm an der Tafel platz und Lord Donnersbie setzte sich ihm gegenüber. Dem Ritter wurde bewusst, warum der Lord sich nicht gegen den neuen König aufgelehnt hatte. Er war vom Alter gezeichnet, nicht mehr so stark wie an vergangenen Tagen und es wäre wohl nur eine Frage der Zeit, bis er sich vom irdischen Leben verabschieden würde. Auch seine Soldaten waren nicht so zahlreich, dass sie eine offene Schlacht ohne die Hilfe eines Verbündeten siegreich überstehen konnten.


    Lord Donnersbie atmete schwer und fuhr sich über den beinahe kahlen Kopf, als würde er seine Haarpracht schmerzlich vermissen.


    ››Ich habe Joffrey immer treu gedient, ihm in mehreren Kriegen beigestanden und seine Soldaten mit meinen Männern unterstützt. Jetzt regiert ein neuer Herrscher und ich darf mich froh schätzen, dass mir wenigstens noch die Burg geblieben ist.‹‹


    In seiner Stimme lag so viel Wehmut, dass Sir Arthur den Kummer förmlich greifen konnte.


    ››König Ulfgar hat sich bisher als nicht sehr weiser Regent erwiesen. Einige der östlichen Lords weigern sich, vor ihm das Knie zu beugen und Silverbridge verliert immer mehr an Macht und Einfluss. Das Königreich bricht auseinander und da Ronnington fast im Zentrum dieses Machtkampfes steht, sind mir die Hände gebunden. Würde ich mich gegen den König auflehnen, würde nicht nur Iron Tower gegen mich aufmarschieren, auch die weiter nördlich gelegenen Herrschaften würden das als Kriegserklärung verstehen. Portsdale und Greenwich haben wir fast schon als Handelspartner verloren und nur die Götter wissen, wohin dieser ganze Irrsinn noch führen mag.‹‹


    Lord Donnersbie schnaufte schwerfällig und in seinen Augen spiegelte sich eine Verzweiflung, gegen die er nichts ausrichten konnte. Er schien müde und kraftlos. Der einstige Glanz seiner Erscheinung war verloren.


    ››Einzig Dreadfort und einige freie Städte südlich des Grimms halten uns noch die Treue. Wenn wir diese auch noch verlieren, wären wir der Willkür Ulfgars und seinem Schlächter hilflos ausgeliefert.‹‹


    Sir Arthur unterbrach den Lord, bevor dieser seine Erklärungen fortführen konnte.


    ››Woher kommt dieser Ulfgar? Bisher habe ich noch nie etwas von ihm gehört.‹‹


    Lord Donnersbies senkte seinen Blick und ein erneutes Schnaufen entfleuchte seinen schwulstigen Lippen. ››König Ulfgar entstammt einem alten, nordischen Geschlecht und hat sich in verschiedenen Schlachten einen Ruf erarbeitet, der viele Männer vor Angst erzittern lässt. Seine barbarische Kriegsführung hat ihm mehrere Städte und zahlreiche Ländereien eingebracht.Während seine Armee wuchs, wurde unser geliebter König auf den Nordmann aufmerksam. König Joffrey wollte den Frieden wahren, wenngleich er einen Handelspakt vorerst ablehnte. Blauäugig, wie er war, lud er Ulfgar nach Silverbridge ein, welcher mit kampferprobten Soldaten dem Aufruf in scheinbarer friedlicher Absicht folgte. Silverbridge war zu jener Zeit rar an Rittern, um einen möglichen Angriff abzuwehren und die Grenzen zu sichern. Nur eine Handvoll Ehrenmänner war auf der Burg zurückgeblieben. Die meisten verloren in der folgenden Nacht ihr Leben. Der Schlächter und seine Männer waren den Rittern zahlenmäßig überlegen und als sie sich den Zutritt auf die Burg gesichert hatten, war alles verloren. Joffrey hätte schon angesichts der bewaffneten Streitmacht misstrauisch werden sollen, doch so war unser König nicht. Er vertraute stets auf das Gute im Menschen, was ihm schließlich zum Verhängnis wurde. Zwei meiner Ritter, Sir Goodwin und Sir Fellawood, zogen nach dem Königsmord die Schwerter und wurden für ihren Leichtsinn mit dem Tode bestraft. Trotz meiner schmerzlichen Verluste habe ich das Knie vor Ulfgar gebeugt. Er zeigte sich so gnädig und überließ mir die Festung. Im Gegenzug musste ich ihm einen Großteil der Wälder überlassen. Nun seht euch um. Das hier ist alles, was mir geblieben ist – eine kahle, einsame Burg. Ich bin vom Alter gezeichnet und meine einstige Kraft ist nur noch eine glanzlose Erinnerung vergangener Tage.‹‹


    Mühsam stemmte sich Lord Donnersbie in die Höhe. Sein Gesicht war voller Sorge und von Hilflosigkeit gezeichnet. Damals stand er dem König loyal zur Seite, egal wie schwer die Zeiten auch waren, doch nun hatte sich alles verändert und Castle Ronningtons einstiger Glanz drohte im Schatten des neuen Herrschers zu verblassen.


    ››Meine Mittel sind längst nicht mehr so umfassend, wie sie es früher einmal waren. Deshalb sehe ich mich gezwungen, einen meiner Ritter zum Turnier nach Newfort zu schicken, obwohl ich diese Art des Kräftemessens verabscheue. Schon in der Vergangenheit haben solche Wettkämpfe den einen oder anderen Ritter zum Krüppel gemacht. Denkt nur an den armen Sir Bottlewine. Beim Buhurt verlor er einen seiner Arme und ist seither als Ritter ohne Schwert bekannt. Er fristet die letzten Tage seines Lebens auf Burg Freezer und muss sich die Turniere von der Bank aus ansehen.‹‹


    Lord Donnersbie seufzte laut.


    ››Wie steht es mit dem Lord von Burg Freezer? Ist er dem König freundlich gesinnt?‹‹, wollte Sir Arthur wissen.


    Lord Donnersbie lachte humorlos.


    ››Weder das eine noch das andere. Lord Vargor behält sich eine gewisse Neutralität vor. Seine Burg liegt nicht weit von Portsdale, Greenwich und Dreadfort entfernt. Wenn er sich dem König unterwerfen würde, würden ihm mindestens zwei der Lords den Krieg erklären. So steht auch er zwischen den Fronten, wenngleich seine Ziele etwas undurchsichtig erscheinen. Er wird sich keinesfalls gegen den König erheben, was diesem entgegen kommen mag, doch wird er auch nicht das Knie vor ihm beugen.‹‹


    ››Ulfgar wird das nicht ewig hinnehmen‹‹, stellte Sir Arthur fest und erhob sich von seinem Platz.


    ››Dessen ist sich Vargor wohl bewusst. Aus diesem Grund hält er sich in seiner Burg versteckt wie ein Dachs bei Unwetter in seinem Bau. Zumindest verhält er sich so ruhig, dass Ulfgar ihm noch keine Soldaten geschickt hat. Das ganze Königreich zerfällt und wir müssen hilflos mit ansehen, wie unser Land zusammenbricht. Bald schon werden wir die Rechnung für diesen Unsinn tragen‹‹, erklärte Lord Donnersbie. Er konnte seine bedrückte Stimmung kaum verbergen und die Sorgen standen ihm ins Gesicht gemeißelt.


    ››Ruft nach eurem Knappen. Ich werde die Zimmer für euch herrichten lassen, und wenn ihr noch etwas benötigen solltet, werde ich euren Wünschen so gut ich nur kann nachkommen.‹‹


    ››Das ist sehr gnädig von euch, Mylord‹‹, antwortete Sir Arthur und verbeugte sich.


    Kaum hatte der Donnersbie den Raum verlassen, wurde der Ritter schmerzhaft daran erinnert, dass solcherlei Verbeugungen wohl nicht mehr seinem Alter entsprachen. Nur mit Mühe konnte er sich aufrichten und wurde dafür von seinem Rücken mit einem lauten Knacken bestraft. Sir Arthur verzog das Gesicht, stützte sich mit einer Hand am Tisch ab und beschloss, Mick Stoddlehead in die Burg zu rufen. Auch wenn er nicht viel für den Barden erübrigen konnte, wäre ein warmes Nachtlager sicher eine willkommene Geste, um seinen Groll gegenüber dem Lord zu besänftigen.


    Nachdem sich Sir Arthur von den Schmerzen erholt hatte, marschierte in Richtung des Burghofs. Als er auf die dort anzutreffenden Wachen stieß, nickte er den Männern wohlwollend zu und gab ihnen ein Zeichen, dass man das Tor öffnen möge.


    Die Männer zogen das knirschende Gatter in die Höhe, entriegelten das Tor und stemmten sich gegen die schweren Holzflügel. Mit einem lauten Knarren öffnete sich der Eingang. Sir Arthur kam dem Barden mit weit ausholenden Schritten entgegen.


    ››Werden wir abreisen? Wo ist euer Pferd?‹‹, wollte der Mick wissen.


    ››Wir werden einige Zeit auf der Burg verbringen. Lord Donnersbie heißt uns herzlich willkommen.‹‹


    An Micks Mimik ließ sich ablesen, wie wenig er sich für diesen Vorschlag begeistern konnte.


    ››Selbst für zwanzig Goldstücke würde ich die Burg nicht betreten. Lieber schlafe ich im Wald, bevor ich auch nur einen Fuß in die Burg eines Verräters setze.‹‹


    Sir Arthur sah zum Himmel.


    ››Ein Unwetter zieht auf. Aber wie du willst. Bleib nur hier draußen. Wenn dich der Blitz nicht trifft, werden sich die Räuber bestimmt um dich kümmern.Dann wäre mein bisheriges Problem, dich endlich loszuwerden, ein für alle Mal aus der Welt geschafft.‹‹


    Mick schien die Idee nicht zu gefallen, doch Sir Arthur hatte recht. Es ließ sich nicht leugnen, dass sich der Himmel in einem besorgniserregenden Dunkelgrau verfärbt hatte. Nur wenige Augenblicke später fielen die ersten Regentropfen.


    ››Schon gut, schon gut‹‹, grummte Mick verdrießlich und folgte dem Ritter ins Innere der Burg. Auf dem Weg dorthin erklärte Sir Arthur seinem Begleiter, dass er ihn als Knappen und nicht als Barden vorstellen würde, was Micks Stimmung mit einem Schlag verbesserte.


    ››Knappe Mick Stoddlehead von …‹‹, sagte Mick mit stolz geschwellter Brust.


    ››Außerhalb.‹‹


    ››Knappe Mick Stoddlehead von Außerhalb?‹‹, wiederholte Mick. ››Wo soll dieses Außerhalb liegen? Östlich? Im Süden?‹‹


    ››Weit entfernt im Südwesten und jetzt übertreib es nicht mit deinem Eifer.‹‹


    Sir Arthur hoffte inständig, dass sich Mick auf der Festung zu benehmen wusste und schickte in Gedanken ein leises, flehendes Gebet an den Himmel. Vielleicht würde sich dort jemand erbarmen und Mick die vorlaute Bardenzunge lähmen.

  


  
    V. Eine folgenschwere Entscheidung


    Die hergerichteten Zimmer waren genau wie der Rest der Burg schlicht gestaltet und ohne pompöse Ausstattung, eher trist als erfreulich oder einladend. Das nackte, graue Gestein umfasste jeden Besucher wie eine sich schließende Hand, doch für die Ansprüche von Sir Arthur sollte die Unterkunft genügen. Man hatte am Boden Stroh und ein paar frische Decken ausgelegt. Sogar an ein strohgefülltes Kissen hatte man gedacht.


    Mick hingegen fand, dass die gesamte Festung mehr einem Gefängnis ähnelte, dem man nie mehr entkommen sollte. Auf seinen Reisen war er Gast auf so mancher Burg, doch Castle Ronnington wirkte von allen am Ärmlichsten. Hier war weder der ungezügelte Wohlstand von Portsdale noch die beschwingte Überheblichkeit von Basra zu finden. Auch mit Silverbridge konnte man die Festung des hiesigen Lords nicht vergleichen. Dennoch war Mick froh, dem Unwetter zu entkommen. Eisiger Wind peitschte gegen das Gemäuer und Regen prasselte lautstark gegen die geschlossenen Fensterläden.


    Sir Arthur lag im Schein einer Kerze im Stroh, starrte zur steinernen Decke und dachte darüber nach, was die Zukunft für ihn bereithalten würde. Zweifelsfrei konnte er ohne ein paar Münzen nicht weit kommen. Auch wenn er auf der Burg willkommen war, konnte er unmöglich den Rest seines Lebens an einem tristen Ort wie diesem verbringen.


    Für einen Helden zu alt, fürs Sterben nicht auserwählt und für einen Ritter zu schwach, dachte Sir Arthur verbittert und zerbrach sich über die bevorstehenden Stunden den Kopf. Vielleicht sollte über Micks unverschämten Vorschlag nachdenken, was natürlich einer Schnapsidee gleichkam. Sofern er am Turnier teilnehmen wollte, musste er unter der Flagge eines Fürsten, Lords oder dem König selbst reiten. Mit hoher Wahrscheinlichkeit würde ihn Donnersbie auslachen, wenn er sich für das Turnier anbieten würde. Sir Arthur könnte es ihm nicht verübeln. Der Lord hatte mindestens ein gutes Dutzend Ritter, die deutlich jünger an Jahren waren und beim bevorstehenden Wettstreit sicherlich keine schlechte Figur abgeben würden.


    Sir Arthurs letztes Turnier lag eine Ewigkeit zurück und selbst das konnte er nicht für sich entscheiden. Damals ritt er unter dem Banner des Königs und verlor im finalen Tjost gegen einen Ritter namens Wilbert Wellington von Standfort. Die Erinnerung an die einstige Niederlage schmerzte noch immer. In einem heutigen Kampf würde er wesentlich früher ausscheiden. Es war und blieb eine Schnapsidee, das konnte Sir Arthur nicht von der Hand weisen und doch ging ihm der Gedanke nicht mehr aus dem Sinn. Hartnäckig hatte sich die fixe Idee in seinem Kopf festgesetzt.


    Während Sir Arthur am Boden lag und seinen Gedanken nachging, folgte Mick seinen niederen Gelüsten. Der Barde hatte sich heimlich davon gestohlen undvergnügte sich in einem abgelegenen Zimmer mit einer vollbusigen Magd. Er grapschte nach ihrem drallen Hinterteil und übersähte sie mit lustvollen Küssen. Vergessen waren die vergangenen Stunden und an Sir Arthur oder das Turnier verschwendete er keinen Gedanken mehr. Alle Sorgen waren für diesen Moment vergessen. Die Magd kicherte, als sie von Mick aufs Stroh gezogen wurde. Mit geschickten Fingern öffnete er ihr Mieder und und riss ihr den Unterrock vom Leib.


    Erst als die Sonne aufging, schlief der Barde ein, während die Magd auf leisen Sohlen davon schlich. Sir Arthur hatte schlecht geschlafen. Zu viele Zweifel und Gedanken plagten ihn. Sollte er es wagen, an dem Turnier teilzunehmen oder handelte es sich bei dem Gedanken nur um eine dumme Idee, der man nicht weiter nachgehen sollte?


    Der alte Ritter war ratlos. Er fand einfach keine Antwort auf seine Fragen. Mit schmerzenden Gliedern schaffte er sich aus seinem Nachtlager, auf dem er in der Vergangenheit wohl besser geschlafen hätte, und kleidete sich an. Er zog die löchrige Hose einfach über das Nachtgewand, griff nach seinem Hemd, stülpte Kettenhemd und Harnisch über, legte die Beinplatten an und verließ polternd das Zimmer. Mit der freudigen Hoffnung, dass wenigstens ein ausgewogenes Frühstück auf ihn warten würde, stolperte er durch die Gänge des kalten Gemäuers. Am Ende des Flurs pochte Sir Arthur gegen die Tür seines Knappen, doch Mick antwortete nicht. Wahrscheinlich lag der Barde nach dem ungewohnt langen Marsch noch im Tiefschlaf. Stirnrunzelnd wandte sich Sir Arthur ab. Ihn beschäftigten ohnehin weit wichtigere Dinge. In Gedanken versunken, schlurfte er die Treppe hinab.


    Als Sir Arthur den Speisesaal betrat, zählte er sieben Bedienstete, die eifrig dabei waren, Brot, Käse, getrocknetes Fleisch und Trauben aufzutischen. Lord Donnersbie war bereits auf den Beinen und fast schien es so, dass auch er keine ruhige Nacht verbracht hatte. Verschlafen saß er am Tisch, sah kurz in Sir Arthurs Richtung und winkte den Ritter mit einem verschlafenen Lächeln herbei.


    ››Kommt und setzt euch an meine Seite.‹‹


    Der Ritter folgte der Aufforderung.


    ››Ich habe mir die halbe Nacht den Kopf darüber zerbrochen, wen ich zu dem Turnier schicken könnte. Was haltet ihr von Sir Lancester? Ihr erinnert euch doch sicher an ihn, oder? Er ist zu einem meiner besten Ritter gereift.‹‹


    Natürlich erinnerte sich Sir Arthur an den jungen Mann, der kaum ein Schwert in Händen halten konnte. Damals stand der Jüngling im Dienste eines Ritters und tat sich an den gestellten Aufgaben schwer.Es war erstaunlich, dass es Lancester wirklich zum Ritter geschafft hatte.


    ››Wenn das eure Wahl ist, werde ich euch nicht widersprechen‹‹, antwortete Sir Arthur und nahm am gedeckten Tisch platz. Trotz aller Armut im Land mangelte es den Adeligen selten an etwas. Immer wenn das Volk Hunger erlitt, konnte man sicher sein, dass die Fürsten und Lords noch immer vorzüglich zu speisen wussten.


    Eine Magd füllte Sir Arthurs Becher mit frischer Kuhmilch und kicherte ohne ersichtlichen Grund.


    ››Zum Glück sind uns die Handelswege zu Grandlefield und Dreadfort erhalten geblieben. Zwar sind die Wälder der Blackwoods lange nicht so reichhaltig wie die der Wälder von Ronnington, doch halten sie uns am Leben. Am Ende ist es aber auch egal, wo das Fleisch herkommt, habe ich recht, werter Freund?‹‹


    Der Ritter nickte unsicher, schob sich einen Bissen frischgebackenen Teig in den Mund und versuchte den Gedanken an Ethernite krampfhaft zu verdrängen. Aus welchen Wäldern das Fleisch stammte, war vielleicht egal, von welchem Tier es stammte, war es eindeutig nicht. Sir Arthur spürte noch immer den zarten Geschmack des Katzenfleischs auf seiner Zunge. Schnell langte er nach zwei grünen Trauben, um die aufkeimende Erinnerung zu verdrängen. Er griff nach einem Stück Käse und versuchte Ethernite endgültig aus seinem Gedächtnis zu löschen.


    Auch Mick Stoddlehead war mittlerweile auf den Beinen, kam in den Speisesaal und löste damit ein geheimnisvolles Gekicher der Mägde aus.


    ››Oh, das ist also euer Knappe. Ich bin mir sicher, dass aus ihm ein guter Ritter wird‹‹, sprach Lord Donnersbie und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund.››Nehmt doch platz.‹‹


    ››Mein Knappe speist mit den Bediensteten‹‹, entgegnete Sir Arthur streng und hegte einen Verdacht, der noch bitterer war, als die Erinnerung an Ethernite.


    Die Mägde kicherten und tuschelten untereinander, was die Vermutung im Ritter unangenehm anwachsen ließ.


    Was im Namen aller Heiligen hat dieser Kerl letzte Nacht getrieben? Sir Arthur musste nicht lange überlegen, um auf eine Antwort zu kommen. Er konnte sich die Wahrheit an zwei, vielleicht drei oder vier Fingern abzählen.


    Als sich Mick trotz der Aussage des Ritters an den Tisch setzen wollte, stand Sir Arthur auf und schlug ihm mit der flachen Hand an den Hinterkopf.


    ››Hast du mich nicht verstanden? Ich sagte, du speist mit den Bediensteten! Die Tafel eines Lords musst du dir erst noch verdienen.‹‹


    Mick zuckte zusammen und ein gepresstes ››Wie Ihr wünscht, Sire‹‹, entkam seinen blassen Lippen. Der Barde wahrte den Anschein, auch wenn ihn der Schlag sichtlich überrascht hatte. Wie ein geprügelter Hund verschwand er aus dem Saal, während zwei der Mägde in einer Ecke leise kicherten.


    ››Ihr verfügt über eine strenge Hand, Sir Warfield‹‹, bemerkte Lord Donnersbie und stocherte mit dem silbernen Dolch in Händen nach einem Stück Fleisch.


    ››Er muss noch viel lernen. Gute Untergebene, die dem Weg der Gerechtigkeit folgen, sind schwer zu finden. Wenn ich meinem Knappen erlaube, an eurer großzügigen Tafel zu speisen, wird er nie erkennen, was es heißt, demütig und dankbar zu sein. Er muss sich alles hart verdienen. Außerdem sollte er noch vielen weltlichen Verlockungen entsagen‹‹, erwiderte Sir Arthur und nahm wieder platz.


    ››Da habt Ihr wohl Recht. Ein loyaler Knappe kann erst durch eine strenge, aber ehrenhafte Führung zu einem wahren Ritter und Helden reifen. Was haltet Ihr nun von meiner Idee, Sir Lancester am Turnier teilnehmen zu lassen? Er ist ein ehrenhafter Ritter und kann es sicherlich bis in die Endrunde schaffen.‹‹


    Sir Arthur räusperte.


    ››Wenn eure Wahl auf ihn gefallen ist, solltet Ihr den Ritter ins Turnier schicken. Er wird euch sicherlich nicht enttäuschen.‹‹


    ››Das hoffe ich doch sehr. Es ist eine nicht unerhebliche Summe auf den Sieg ausgesetzt. Davon könnte ich die gesamte Festung eine ganze Weile ernähren. Eine Niederlage könnte sich dagegen schwer auf unsere Zukunft auswirken. König Ulfgar würde ein frühes Ausscheiden als Schwäche betrachten und wer weiß, wie lange uns die Handelswege noch offen stehen? In Zeiten wie diesen, können alte Bündnisse schnell zerbrechen.‹‹


    Lord Donnersbie schnaufte, hustete und biss ins zartrosa Fleisch. Er schmatzte unappetitlich, rülpste laut und sprach mit halb vollem Mund weiter.››Ihr scholltet dieschen Braten koschten. Dafür dasch er ausch den Blackwoodsch schtammt, ischd er gar nischd scho übel.‹‹


    ››Ich ziehe Käse und Trauben dem Fleisch vor‹‹, antwortete Sir Arthur. ››In meinem Alter bereitet mir Fleisch weit größere Probleme, als ich in Kauf nehmen will.‹‹


    ››Gansch wie Ihr meint.‹‹


    Nach einer Weile, in der Donnersbie unermessliche Mengen in sich hinein gestopft hatte, beschloss Sir Arthur, nach dem Barden zu sehen. Er würde ihn zur Rede stellen, und wenn es der Barde gewagt hatte, den Mägden auch nur zu nah zu kommen, dann würden sich ihre Wege auf der Stelle trennen. Würde sich der verlauste Sänger eine derartige Dreistigkeit erlauben?


    Sir Arthur beruhigte seine aufgebrachten Gedanken, schließlich hatte er bisher keine eindeutigen Beweise. Mick würde seine niederen Triebe bestimmt zu beherrschen wissen.


    Sir Arthur dankte Lord Donnersbie für die Einladung und verabschiedete sich.


    ››Mit eurer Erlaubnis werde ich mich zurückziehen. Die Reise hat sehr an meinen Kräften gezehrt.‹‹


    Lord Donnersbie nickte verständnisvoll. ››Ruht euch nur aus. Danach könnt Ihr mir von euren Reisen erzählen.‹‹


    Sir Arthur antwortete mit einem Nicken, drehte sich um und verschwand nach wenigen Schritten im gegenüberliegenden Gang. Er musste sich einfach Gewissheit verschaffen. Im schlimmsten Fall würde Mick mit seinem fehlgeleiteten Verhalten noch alles zerstören.


    Als der alte Ritter den Raum betrat, in dem die Bediensteten zu essen pflegten, fehlte jede Spur vom Barden. Außer drei tratschenden Mägden und zwei verschlafenen Dienern war hier niemand zu sehen.


    ››Hat jemand von euch meinen Knappen gesehen?‹‹, wollte Sir Arthur wissen. Die Mägde sahen den Ritter verschüchtert an und kicherten hinter vorgehaltener Hand.


    ››Da solltet Ihr vielleicht in den Stallungen nachsehen‹‹, antwortete eine der Frauen und lächelte amüsiert. ››Euer Knappe ist ein überaus fleißiger Kerl.‹‹


    Erneutes Gekicher breitete sich unter den Mägden aus.Sir Arthur atmete tief durch und hastete aus einer der hinteren Türen ins Freie. Er ahnte Schlimmes.Wenn ich diesen schamlosen Kerl erwische, drehe ich ihm den Hals um! Dieser elende Lump! Ich hätte es von vornherein wissen müssen. Mit Bardenpöbel ist es doch immer wieder das Gleiche …


    Mit einer düsteren Vorahnung marschierte der Ritter geradewegs in Richtung der Stallungen. Als er dort ankam, musste er zu seiner Verwunderung feststellen, dass Mick sich, hingegen aller Erwartungen, geradezu fürsorglich um Daphne kümmerte. Er striegelte hingebungsvoll das Fell des Pferdes, und als er Sir Arthur bemerkte, der mit hochrotem Kopf und schnellen Schritten die Stallung betrat, nahm der Barde sogar eine angemessene Haltung an.


    ››Ich hoffe es hat euch geschmeckt, Sire‹‹, bemerkte Mick zynisch. ››Den Schlag gegen den Kopf hättet Ihr euch sparen können. Ich wäre auch ohne euer ritterliches Benehmen gegangen.‹‹


    Mick wirkte eingeschnappt, wenn nicht sogar gekränkt und Sir Arthur wusste nicht recht, wie er damit umgehen sollte.


    ››Ich habe dich als meinen Knappen vorgestellt und diese speisen für gewöhnlich nicht an der Tafel von Königen, Lords oder Fürsten. Das muss dir doch bewusst sein. Ich habe für deine Person einen Lord belogen, dann könntest du zumindest den Anschein wahren‹‹, rechtfertigte sich der alte Ritter und hoffte auf die Einsicht seines Begleiters.


    ››Ganz wie Ihr meint‹‹, antwortete Mick und widmete sich weiter seiner Arbeit.


    Sir Arthur drehte sich mit hängenden Schultern um und verließ die Stallungen. Schuldbewusst trottete er wieder ins Innere der Burg. Wie konnte er Mick gegenüber nur derart misstrauisch sein? Wenn er jedoch gesehen hätte, was der Barde hinter seinem Rücken trieb, wäre Sir Arthur aus der Haut gefahren. Kaum hatte der Ritter die Stallungen verlassen, ließ Mick die Bürste fallen, mit der er sich eben noch um Daphne gekümmert hatte, und ging ohne Umwege gleich nebenan in eine der leer stehenden Pferdeunterkünfte. Dort erwartete ihn eine der Mägde, die sich halb nackt im Stroh räkelte. Erneutes Gekicher ertönte.


    Sir Arthur plagte jetzt nicht nur ein schlechtes Gewissen, nein, auch die Sorge, ob er an dem Turnier teilnehmen sollte oder nicht, ließ ihm einfach keine Ruhe. Ohne einen Lord oder Fürsten, unter dessen Banner er reiten konnte, wäre dieses Unterfangen schon im Ansatz zum Scheitern verurteilt. Lord Donnersbie hatte seine Entscheidung längst gefällt und auf dessen Unterstützung brauchte Sir Arthur nicht mehr zu hoffen. Sollte er für den Rest seiner Tage Donnersbie als Ritter dienen und ein trostloses Dasein auf dessen Burg fristen? Die Festung bot alles, was man sich erhoffen konnte und wahrscheinlich würde es ihm hier besser ergehen, als so manchem Bauern im Königreich. Einen Überfall von Räubern hatte er auf der Burg ebenso wenig zu fürchten, doch auf sonderbare Weise fühlte sich Sir Arthur an diesem Ort nicht wohl. Was auch immer dieses Gefühl hervorrief, ließ jedenfalls nicht mehr von ihm ab. Vielleicht waren die langen Reisen daran schuld, die eine innere Unruhe in ihm weckten. Bisher hatte es ihm selten an Geldstücken gemangelt. Klingende Münzen waren in den Städten ein gern gesehenes Zahlungsmittel, mit dessen Hilfe man sich einer warmen Mahlzeit und einem Dach über dem Kopf sicher sein konnte.


    Vor einer Ewigkeit reiste Sir Arthur ins nordöstlich gelegene Grenzland. Die Reise ins Reich der Steppe war langwierig und voller Entbehrungen. Als Sir Arthur Aldranak erreichte, machte er in einem hoffnungslos überfüllten Gasthaus halt. Die ganze Stadt schien hier versammelt. Zu seinem Entsetzen musste Sir Arthur feststellen, dass man sich an diesem Ort hauptsächlich von einem Grasbrei ernährte. Aldranak und das umliegende Grenzland gaben nicht viel her, was den Gaumen eines Ritters erfreuen konnte. Ganze vier Silberlöwen hatte man ihm für das Mahl und ein stickiges Zimmer abgenommen. Beim Gedanken an den bitteren Brei erschauderte Sir Arthur. Damals würgte er die Mahlzeit hinunter und zahlte wortlos die Zeche.


    Das Steppenland war spärlich mit Städten und Siedlungen bedeckt und wenn man eine derartige Ortschaft entdeckte, tat man gut daran, sich auf die weitere Reise vorzubereiten. Im Rest des Landes konnte man außer endlosen Graslandschaften, sanften Hügeln und steilen Bergen nicht viel entdecken.


    Sir Arthur schüttelte seine Gedanken ab. Es gab schließlich Wichtigeres, als in verstaubten Erinnerungen zu schwelgen. Seine momentane Situation würde sich dadurch nicht verbessern.


    Natürlich war er auf der Burg willkommen, doch wollte Sir Arthur niemandem zur Last fallen. Wenn sich die Lage im Königreich weiter zuspitzte, wäre Lord Donnersbie noch froh, wenn er wenigstens die eigenen Mäuler halbwegs stopfen könnte. Zwei weitere Männer zu versorgen, die nicht einmal der Burg angehörten, würde zwangsläufig zu Unstimmigkeiten führen, was Sir Arthur unter allen Umständen vermeiden wollte. Er saß in der Klemme und wusste sich einfach keinen Rat. Würde er sich gegen den Wettkampf entscheiden, standen nur wenige Alternativen zur Auswahl. Er könnte nach Garnwich zurückkehren, doch auch dort benötigte man Münzen für eine Unterkunft und warmes Essen. Auf Burg Freezer würde man ihn vielleicht auch willkommen heißen, doch seine hoffnungslose Lage würde sich dadurch kaum verbessern. Es schien fast so, als meinte es das Schicksal nicht gut mit dem alten Ritter und einzig das Turnier bot eine Möglichkeit, um der Misere zu entkommen. Leider mangelte es ihm noch immer an einem König, Fürsten oder Lord, unter dessen Banner er reiten konnte. Donnersbie fiel dabei aus und jeder andere Herrscher hatte wohl längst eine Entscheidung getroffen. Einen alten, von Schmerzen verfluchten Mann in einen solchen Wettkampf zu schicken, stand unter keinem guten Stern, dessen war sich Sir Arthur bewusst. Dennoch war es die einzige Möglichkeit, die ihm blieb. Welcher Herrscher würde solch ein Risiko eingehen? Wie sehr er sich auch den Kopf zerbrach, seine Gedanken führten ihn unweigerlich zum Turnier.


    Als Sir Arthur an sich herab blickte und den Harnisch an seinem Körper betrachtete, schwand jegliche Hoffnung. Der Brustpanzer würde höchstens zwei oder drei kräftigen Schlägen standhalten, bevor er auseinanderbrechen würde. Auch der Rest seiner Rüstung schien nur noch ein blasser Schatten aus der Vergangenheit. Wenigstens war das Schwert in einem verhältnismäßig guten Zustand, auch wenn die gichtkranken Hände es kaum zu halten vermochten.


    Das Alter ist weder ein Segen noch ein Geschenk. Wäre ich doch nur in einer ruhmreichen Schlacht gefallen, dann würde man jetzt Lieder über meinen Heldenmut singen und ich müsste mir nicht den Kopf zermartern. Das Ganze ist doch blanker Irrsinn.


    Der Ritter fluchte in Gedanken und schimpfte auf die Welt, die sich in seiner Abwesenheit auf unangenehme Weise verändert hatte.


    So ein verdammter Haufen Pferdedreck! Ich sitze mehr in der Klemme als damals, als mir der Einäugige fast den Schädel eingeschlagen hätte. Verflucht sei das Alter mit all seinen Einschränkungen!


    Sir Arthurs Rücken schmerzte, dass er sich an einem vorbeieilenden Diener für einen Augenblick abstützen musste, um nicht auf den kalten Steinboden zu stürzen.


    ››Geht es nicht gut, Sire?‹‹, erkundigte sich der Bedienstete.


    ››Macht euch keine Gedanken. Es ist alles in Ordnung‹‹, antwortete Sir Arthur mit zusammengekniffenen Augen. Der Ritter stemmte die Hände in die Hüfte, richtete sich auf und atmete tief durch.


    ››Seid Ihr sicher, dass es euch gut geht?‹‹, forschte der Diener weiter nach.


    ››Ja, ja. Macht euch keine Sorgen. Es geht mir gut. Geht jetzt wieder an eure Arbeit.‹‹


    ››Ganz wie Ihr wünscht, Sire.‹‹


    Der Diener wollte der Aussage nicht trauen, schaute sich mehrmals nach Sir Arthur um und verschwand schließlich in einem der Gänge.


    Während Sir Warfield langsam den Weg zu seinem Gemach fortsetzte, hatte Mick in den Stallungen sein Liebesspiel beendet und ahnte nicht, in welch schlechtem Zustand sich der Ritter befand. Mick verabschiedete die Magd mit einem zärtlichen Kuss auf die Lippen und einem gehauchten ››Auf bald‹‹, bevor er die Stallungen verließ und gut gelaunt über den Hof schritt, um das Haupthaus der Festung zu betreten. Zwei Wachen hatten am Eingang Stellung bezogen, und als der Barde passieren wollte, versperrten sie ihm mit gekreuzten Hellebarden den Weg.


    ››Dieser Eingang ist nur für den König und seine Ritter. Nehmt den Boteneingang hinten am Abtritt.‹‹


    ››Aber ich bin der Knappe von Sir Warfield‹‹, rechtfertigte sich Mick Stoddlehead.


    ››Es ist mir völlig egal, wer du bist und wenn du der Pisspage vom König selbst wärst, mach dich zum Boteneingang oder bleib draußen‹‹, fauchte der Soldat in unmissverständlichem Ton.


    Mick zog sich eingeschüchtert zurück um möglichen Ärger zu vermeiden, auch wenn ihn die Art des Mannes bis in die kleinste Faser ärgerte. Was bildet sich dieser Kerl ein? Haben alle am heutigen Tag ihren Anstand vergessen? So kann man doch nicht mit seinen Mitmenschen umgehen, ganz gleich ob Ritter oder Knappe.


    Aufgebracht machte sich Mick zum Boteneingang. Jenen Ort, den er bisher aus guten Gründen gemieden hatte. Dort roch es unangenehm nach Verwesung und Exkrementen. Hier wurden die Bettpfannen geleert und die Reste des üppigen Essens entsorgt. Mick hüpfte von einem Bein aufs andere, um möglichst nicht in die stinkende Brühe zu treten, was an diesem Ort vollkommen unmöglich war. Schlammige, übel riechende Pfützen breiteten sich am Boden aus und es war schwer, diese zu umgehen. Mit einem beherzten Sprung schaffte es Mick auf die steinerne Platte des Eingangs. Er war heilfroh, wenigstens halbwegs sauber am Ziel angekommen zu sein. Mick atmete erleichtert auf, auch wenn ihm der Gestank nur einen Wimpernschlag später wieder den Atem raubte. In diesem Moment schwang die Tür nach außen auf, was der Barde völlig außer Acht gelassen hatte. Erschrocken wich er zurück, ruderte mit den Armen, verlor das Gleichgewicht und stürzte rücklings in die stinkende Brühe, ohne dass ihn die Tür dabei berührte. Ein bediensteter Knecht sah ihn mit großen Augen an und entschuldigte sich sogleich für sein Missgeschick. ››Das tut mir aufrichtig leid. Ich wusste nicht, dass jemand hinter der Tür steht.‹‹


    Mick war von oben bis unten mit stinkendem Schlamm bedeckt, selbst in seine Schuhe hatte sich die Brühe Zugang verschafft. Wutschnaubend griff er eine Handvoll der übel riechenden Masse und warf sie dem jungen Mann entgegen, der jedoch schnell reagierte, die Tür schloss und dahinter verschwand.


    ››So eine Schweinerei! Das kann auch nur mir passieren! Hat es heute denn jeder auf mich abgesehen?‹‹, brüllte Mick und richtete sich mit angewidertem Gesicht auf. Seine Kleidung war ruiniert.


    Die Wachen, die ihn vom Wehrgang beobachten konnten, lachten lautstark und amüsierten sich königlich.Wütend und mit rotem Kopf riss Mick die Tür auf und ließ sie krachend hinter sich ins Schloss fallen. Er müsste sich unfreiwillig baden, was seine Laune nur noch mehr herabsetzte.


    Als ihm ein Diener entgegen kam, packte er diesen am Arm und sprach: ››Bringt mir einen Bottich mit Wasser auf mein Zimmer und schickt nach einer dummen Gans, die meine Kleidung säubert!‹‹


    Der Mann sah Mick mit angeekeltem Gesicht an und rümpfte die Nase.


    ››Worauf wartet Ihr noch? Na los, spurtet euch gefälligst!‹‹


    Der Diener wirkte erleichtert, als Mick endlich von ihm abließ, und tat wie geheißen. Nur wenige Augenblicke später saß Mick in einem hölzernen Zuber und schrubbte sich angeekelt ab.


    Eine Magd eilte herbei und nahm mit widerstrebendem Gesichtsausdruck die Kleidung des Barden in Empfang. Während Mick jede Faser seines Körpers peinlichst genau säuberte, bemerkte er nicht, wie Sir Arthur das Zimmer betrat und die Nase rümpfte.


    ››Was in aller Welt hast du gemacht, dass es hier so stinkt?‹‹


    Mick erschrak, drehte sich im Zuber um und antwortete in verärgertem Ton: ››Darüber will ich jetzt nicht reden. Der heutige Tag scheint jedenfalls voller Überraschungen und Scheiße zu sein.‹‹


    Sir Arthur konnte sich ein schadenfrohes Lächeln nicht verkneifen und grinste über beide Backen.


    ››Wir brechen bald auf. Wenn du mich begleiten willst, solltest du den ekelhaften Gestank loswerden und dich ankleiden.‹‹


    Damit hatte Mick nicht gerechnet. Mit ungläubigem Blick starrte er den alten Ritter an, stellte aber klugerweise keine Fragen, da ihm der bisherige Spott völlig ausreichte.

  


  
    VI. Eine Glückliche Fügung des Schicksals


    Es dauerte eine Weile, bis die Magd mit Micks Kleidung in das Zimmer zurückkehrte und ausdrücklich auf den enormen Arbeitsaufwand der Reinigung hinwies. Der Barde legte die feuchten Kleider an und bedachte den Ritter, der sich noch immer im Raum befand, mit einem Blick voller Neugier.


    ››Was hat euch dazu veranlasst, die Festung wieder zu verlassen?‹‹


    ››Ich bin mir über einiges klar geworden‹‹, antwortete Sir Arthur und verriet nicht einmal ansatzweise etwas von seinen Plänen.


    ››Ganz wie Ihr meint‹‹, brummte Mick, stakste durchs Zimmer und folgte dem Ritter ins Freie.


    Daphne stand auf dem Hof, als Sir Arthur sich von Lord Donnersbie verabschiedete.


    ››Ich danke euch für eure Gastfreundschaft Mylord, doch leider muss ich aufbrechen.‹‹


    ››Ihr wollt schon gehen? Seid Ihr euch sicher? Hier auf Castle Ronnington seid Ihr ein gern gesehener Gast und ich hätte gern noch den Geschichten eurer Reisen gelauscht.‹‹


    ››Vielleicht ein anderes Mal‹‹, antwortete Sir Arthur und deutete eine Verbeugung an.


    Mick Stoddlehead wartete an Daphnes Seite und verzog das Gesicht, als würde ihm irgendetwas nicht in den Kram passen.


    ››Alles in Ordnung?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur und stieg mühsam in den Sattel.


    ››Es sieht ganz so aus, als müsste ich den weiteren Weg auf meinen eigenen Füßen beschreiten. Ein Pferd oder wenigstens ein Maultier wäre doch das Geringste.‹‹


    Der Ritter sah ungläubig auf Mick herab. ››Du bist ein Knappe und damit nicht zum Reiten bestimmt. Gewöhn dich lieber daran. Schließlich ist diese stumpfsinnige Idee auf deinem Mist gewachsen.‹‹


    Micks Gesicht zog sich noch weiter in die Länge. Anscheinend war er von den bevorstehenden Tortouren nicht sehr begeistert.


    ››Das sind die Waden eines Barden und die sind nicht zum Marschieren gedacht. Ich kann doch unmöglich ewig auf meinen Füßen laufen.‹‹


    Sir Arthur lächelte mild. ››Ab jetzt sind es die Waden eines Knappen und die werden den Rest des Weges zu Fuß zurücklegen.‹‹


    Mick wandte sich eingeschnappt ab und verschränkte trotzig die Arme vor der Brust.


    ››Ich werde keinen Schritt aus dieser Festung machen.‹‹


    Sir Arthur zuckte gleichgültig mit den Schultern und ließ den Barden ungeachtet zurück. Daphne setzte sich in Bewegung und trabte durchs geöffnete Tor. Mick sah dem Ritter mit ungläubigem Blick hinterher. So ein verdammter Mistkerl!


    Mick spurtete los. Um nichts auf der Welt würde er an diesem Ort zurückbleiben, auch wenn es hier einige Vorzüge gab, die man nicht von der Hand weisen konnte. Als Mick den Ritter eingeholt hatte, lächelte Sir Arthur zufrieden.Mick hechelte und mied jeglichen Blickkontakt.


    ››Du wirst dich daran gewöhnen. Als Barde musstest du doch auch die Wege auf deinen eigenen Füßen zurücklegen. Wie bist du sonst von einem Gasthaus ins nächste gelangt?‹‹


    ››Ob Ihr es glaubt oder nicht, ich befand mich meist auf einem Karren der reisenden Händler und kam immer gut von einem Ort zum anderen, ohne mir die Füße wund zu laufen‹‹, schnauzte Mick.


    Er war darüber verärgert, dass man ihm kein Reittier zugewiesen hatte. Es ließ aber nicht leugnen, dass Knappen ihre Zeit nun mal nicht auf dem Rücken eines Pferdes verbrachten. Ein solches Fehlverhalten hätte nur das Misstrauen des Lords geweckt und Sir Arthur wollte sich die Möglichkeit offen halten, irgendwann auf die Burg zurückzukehren.


    Mick sprach kein Wort mehr, was seinem geschwätzigen Wesen ungemein schwerfiel.


    Der Weg führte sie immer weiter von Ronnington Castle fort, über einen Feldweg, der die kürzeste Verbindung nach Dreadfort bildete. Sir Arthur saß fest im Sattel, während Mick verstimmt an Daphnes Seite lief. Der Barde erweckte den Anschein, als wolle er jeden Moment sein Schweigen brechen, doch tat er es nicht und würdigte den Ritter keines Blickes. Erst als der Untergrund sandiger und durch den gestrigen Regen matschiger wurde, meldete sich der Barde wieder zu Wort.


    ››Ich weiß zwar nicht, was euch den Antrieb gibt nach Dreadfort zu reiten, doch will ich eure Entscheidung nicht anzweifeln.‹‹


    Und ob du das willst, dachte Sir Arthur, bevor er antwortete. ››Wer sagt denn, dass wir nach Dreadfort reisen? Dafür sehe ich überhaupt keinen Anlass. Die Stadt ist bei Weitem nicht das Schlechteste, was uns passieren könnte, doch ich beabsichtige nicht, dorthin zu reiten.‹‹


    ››Wohin denn sonst?‹‹, wollte Mick launisch wissen.


    ››Nach Castle Newfort. Zum Turnier‹‹, antwortete Sir Arthur als würde es sich dabei um eine Selbstverständlichkeit handeln.


    ››Ihr wollt doch nicht im Ernst mit eurer Ausrüstung an dem Turnier teilnehmen. Damit besteht ihr doch nicht einmal den ersten Kampf. Jeder Ritter des Landes wird euch auslachen.‹‹


    Dessen war sich Sir Arthur bewusst, doch gab es noch weitere Probleme, um die es sich zu kümmern galt. ››Das ist nicht das Einzige, was mir Kopfzerbrechen bereitet‹‹, fuhr der Ritter fort. ››Ohne einen Fürsten oder Lord, unter dessen Banner ich reite, kann ich nicht am Wettkampf teilnehmen.‹‹


    ››Wie gedenkt Ihr, das Problem zu lösen?‹‹, forschte der Barde lauernd nach.


    ››Ehrlich gesagt, wollte ich mir erst bei unserer Ankunft auf der Burg Gedanken darüber machen.‹‹


    Die Antwort klang mehr nach einem schlechten Scherz, als nach einer ernsthaften Lösung.


    ››Ihr beliebt, zu scherzen. Wenn Ihr unter einem Banner reiten müsst, dann hättet Ihr den Lord von Ronnington danach fragen sollen. Er hätte euren Wunsch sicherlich nicht abgelehnt.‹‹


    Sir Arthur seufzte.››Er schickt bereits einen seiner Ritter zum Turnier.‹‹


    ››Dann hättet Ihr euch wenigstens mit Ausrüstung, wie einem Harnisch, einem Kettenhemd, einem Schild und einem Schwert ausstatten können. Wie man sich erzählt, ist die Waffenkammer des Lords nicht schlecht bestückt.‹‹


    Sir Arthur schüttelte entschieden den Kopf.››Ein Ritter bettelt nicht nach Waffen. Er verdient sie sich durch Taten. Ihr müsst noch viel über das Rittertum lernen.‹‹


    Mick schwieg für den Bruchteil einer Sekunde.


    ››Ich denke nicht, dass ich etwas über das Rittertum lernen will. Schließlich bin ich Barde.‹‹


    ››Knappe. Du bist Knappe‹‹, berichtigte ihn Sir Arthur.


    Mick hätte zu gern den Hals aus der Schlinge gezogen, doch war die Sache mit dem Knappen ja seinen eigenen Worten entsprungen. Damit war jede weitere Diskussion völlig überflüssig. Niedergeschlagen musste sich Mick eingestehen, dass ihm sein vorlautes Mundwerk nichts als Ärger eingebracht hatte. Mit hängenden Schultern trottete er neben Daphne her und verfluchte in Gedanken seine Redseligkeit.


    Die Zeit verging und schon bald erreichte man die Gabelung, die südwestlich nach Dreadfort und nördlich geradewegs nach Castle Newfort führte.


    Am Wegrand, kaum einen Bolzenschuss entfernt, konnten man zwei Gestalten erkennen, die sich heftig miteinander stritten. Bei einem der Männer musste es sich augenscheinlich um einen Ritter handeln. Er trug ein blutverschmiertes Kettenhemd, während seine restlichen Rüstteile in einigen Fuß Entfernung im Gras lagen. Der Ritter versuchte sich vergebens aufzurichten und schimpfte lauthals. Scheinbar hatte er eine Verletzung davongetragen, die ihn in seinem Handeln, wenn auch nicht in seinen Worten beeinträchtigte.


    ››Du verfluchter Sohn einer Wanderhure! Komm sofort her, damit ich dir zeigen kann, was ich von deiner Unfähigkeit halte! Ich werde dich eigenhändig erwürgen, du nichtsnutziger Streuner!‹‹


    Sir Arthur zügelte sein Pferd und stieg mit einem kaum hörbaren Ächzen aus dem Sattel. Mit halbwegs aufrechtem Gang marschierte er auf den Knappen zu und deutete eine knappe Verbeugung an. ››Was ist hier geschehen?‹‹


    ››Pah!‹‹, schnauzte der Junge. Er schien kaum sechzehn Lenze, hatte braunes, schulterlanges Haar und trug zerlumpte Kleidung, die eines Knappen nicht würdig war.


    ››Am Boden seht ihr den ehrenwerten Sir Chester Baldwick von den Sieben.‹‹


    Der Knappe spuckte den Namen des Ritters verächtlich aus und sah voller Zorn auf seinen Herrn herab.


    ››Wir sind aufgebrochen, damit dieser Narr am Turnier von Castle Newfort teilnehmen kann und anstatt den Grimm zu überqueren, wie ich es vorgeschlagen hatte, hat er mich, wie schon etliche Male zuvor, geohrfeigt. Wir sind dem Weg durch die Blackwoods gefolgt und prompt in einen Hinterhalt geraten. Zudem musste der Narr ohne seine Rüstung durch die Wälder reiten. Wer sollte sich auch mit ihm messen? Schließlich ist Sir Baldwick doch der größte und ruhmreichste Ritter von allen. Jetzt muss er für seinen Hochmut bezahlen. Die Räuber waren uns zahlenmäßig überlegen und anstatt sich zu ergeben, musste sich Baldwick mit allen gleichzeitig angelegt. Geschieht ihm ganz recht, dem alten Bastard!‹‹


    Irgendwie hatte es Sir Baldwick geschafft wieder auf die Beine zu kommen und torkelte seinem Knappen entgegen.


    ››Du nennst mich einen Bastard? Du solltest mir dankbar sein, dass du nicht mit den Schweinen unter einem Dach schlafen musst, du vorlauter Bengel! Ich habe dich zu dem gemacht, was du heute bist!‹‹


    Sir Baldwick schlug seinem Knappen mit der behandschuhten Hand ins Gesicht, woraufhin dieser stürzte und jammernd im angrenzenden Gras liegen blieb. Noch bevor Sir Arthur einschreiten konnte, wankte Sir Baldwick einige Schritte zurück, verrollte die Augen, ächzte und stürzte zur Seite. Sir Arthur erkannte, dass der Ritter von den Sieben seinen letzten Atem ausgehaucht und das Zeitliche gesegnet hatte. Es grenzte an ein Wunder, dass Baldwick trotz seiner erheblichen Verletzungen so lange überlebt hatte. Der grobschlächtige Ritter hatte seinem Knappen die Nase gebrochen, aus welcher der junge Mann stark blutete. Sir Arthur reichte dem Burschen die Hand und half ihm auf die Beine. Als der Knappe seinen verstorbenen Herrn betrachtete, huschte ein flüchtiges Lächeln über sein Gesicht.››Ist er … tot?‹‹


    Sir Arthur nickte.


    ››Das geschieht ihm recht. Er hat mich wie ein Stück Dreck behandelt. Er war nicht die Art von Ritter, von denen man Lieder singen sollte.‹‹


    ››Das kommt mir seltsam vertraut vor‹‹, murmelte Mick, der sich mittlerweile an ihre Seite gesellt hatte und Sir Arthur vorwurfsvoll ansah.


    ››Seit fünf Jahren stehe ich im Dienst dieses Scheusals. Immer habe ich mich um seine Belange gekümmert und nie hat er sich dafür bedankt. Vor einer Woche, an meinem Geburtstag, hat er mich mit einer Tracht Prügel beschenkt, weil ich ihm keinen Hasen zum Essen gebracht habe. Er meinte, dass würde mich lehren, ihn nicht ständig zu enttäuschen. Hoffentlich schmort er dafür in der Hölle.‹‹


    Mick zog ein Tuch aus einer seiner Taschen und reichte es an den Knappen weiter, aus dessen Nase ein Rinnsaal tropfte und den Boden sprenkelte.


    ››Werdet ihr euren überaus freundlichen Herrn an Ort und Stelle beisetzen oder bringt ihr seine Überreste zurück in die Heimat?‹‹, wollte der Mick wissen. Er war sich nicht sicher, was er für den verblichenen Ritter empfinden sollte.


    ››Meinetwegen kann er hier verrotten. Ich werde für den fiesen Kerl keinen Finger mehr krümmen. Zu lange war ich sein Sklave und Knecht. Sollen ihn doch die Krähen fressen‹‹, erwiderte der Bursche und spuckte blutigen Auswurf auf den Boden. ››Von mir aus könnt ihr seinen gesamten Besitz haben. Die meisten Teile seiner Rüstung sind noch in Ordnung und alles scheint mir besser, als das was Ihr am Leib tragt.‹‹


    Das muss wahrlich eine glückliche Fügung des Schicksals sein, dachte Sir Arthur. War dies die Möglichkeit, welche er sich die ganze Zeit erhofft hatte? Selbst das Banner, auf dem die gekreuzten Speere der Sieben in strahlendem Rot auf dem violetten Feld prangten, lag beinahe unversehrt am Boden.


    ››Wir sollten ihn von der Kreuzung schaffen, bevor uns jemand entdeckt und unangenehme Fragen stellen kann‹‹, schlug Sir Arthur vor.


    ››Das ist aber nicht sehr ritterlich‹‹, spöttelte Mick.


    ››Bei diesem Mistkerl hat es sich nie um einen richtigen Ritter gehandelt. Er hat weder die Armen noch die Schwachen beschützt. Vielmehr ist er auf ihnen herumgetrampelt und hat jedem, der so dumm war sich in seiner Nähe aufzuhalten, das Leben zur Hölle gemacht‹‹, entgegnete der Knappe abwertend und spuckte erneut blutigen Auswurf ins Gras. Ohne zu zögern, packte er den verstorbenen Ritter an den Beinen und trug ihn gemeinsam mit Sir Arthur an eine Stelle, von der man sie vom Weg nicht mehr sehen konnte. Im Schatten der Laubbäume legten sie den Ritter ab.


    Sir Arthur betrachtete den Leichnam und sah, dass man Sir Baldwick schwer zugesetzt hatte. Die Wunden waren tief und selbst mit der Hilfe eines Heilkundigen hätten ihn die Verletzungen mehrere Wochen außer Gefecht gesetzt.


    An diesem Tag erwarb Sir Arthur einen makellosen Harnisch, einen Helm mit breiter Visierklappe, schwere Schulterplatten und gut erhaltene Beinschienen. Außerdem wechselte ein makelloses Schwert den Besitzer. Sir Arthurs schartige Klinge hatte ausgedient und fand zwischen den gefalteten Händen des toten Ritters den Ruhestand.


    Als Sir Arthur an die Rüstteile angelegt hatte, blickte an sich herab und schien mit dem Ergebnis durchaus zufrieden.


    ››Ein neuer Sir Baldwick ist geboren‹‹, spottete Mick, während der Knappe den Leichnam seines Herren keines Blickes mehr würdigte.


    ››Er war nie ein besonders guter Mensch, hat nie ritterlich gelebt und nun hat er das bekommen, was er sich im Leben verdiente.‹‹


    Sir Arthur sah den Knappen mit zusammengekniffenen Augen an und sprach: ››Wie ist euer Name?‹‹


    ››Roderick Cecil, Sire‹‹, antwortete der Bursche unsicher.


    ››Dann kniet nieder Roderick Cecil.‹‹


    Der Knappe tat wie geheißen, auch wenn er sich nicht sicher war, was nun folgen würde.Sir Arthur zog das Schwert und legte die flache Seite des Stahls auf der rechten Schulter des Knappen ab.


    ››Ihr habt eurem Herren treu gedient, auch wenn dieser euer Tun kaum verdient hatte, habt Recht und Ordnung verteidigt und stets an das Wohl anderer gedacht. Hiermit schlage ich euch zum Ritter. Erhebt euch, Sir Roderick Cecil, edler Ritter der Sieben.‹‹


    Der Knappe sah verwirrt zu Sir Arthur auf, erhob sich und ein freudiges Strahlen erhellten seine blassen Gesichtszüge.››Ihr seid sehr gnädig, Herr.‹‹


    ››Ich habe getan, was ich für richtig hielt. Ihr werdet hinausziehen, das Leben anderer nach bestem Gewissen verteidigen und für die kämpfen, die selbst zu schwach dafür sind. Nehmt das Pferd eures Herren und tragt die Ritterlichkeit in die Welt hinaus.‹‹


    Roderick Cecil nickte, verbeugte sich demütig und eilte zum Ross des verstorbenen Ritters.


    ››Aus welchem Grund habt Ihr mich nicht zum Ritter geschlagen?‹‹, wollte Mick beleidigt wissen und schürzte trotzig die Lippen.


    Sir Arthur bedachte seinen Begleiter mit einem Blick, der nicht vieler Worte bedurfte, und sprach ››Du hast dich bisher kein einziges Mal bewiesen. Aus welchem Grund sollte ich dich zum Ritter schlagen?‹‹


    ››Dieser Roderick hat es genauso wenig verdient. Außerdem ist es doch nur Königen vorbehalten, den Ritterschlag auszuführen. Ihr habt den Knappen betrogen, was eure Ritterlichkeit infrage stellt‹‹, erwiderte Mick mit der Sturheit eines bockigen Esels.


    ››Es ist jedem Ritter erlaubt, Knappen in den Ritterstand zu erheben und das habe ich getan. Deshalb nennt man es auch Ritterschlag und nicht Königsschlag. Trotz allem ist Roderick seinem Herrn bis ans Ende gefolgt. Ich weiß, dass du mir nicht einmal bis zum Anfang folgen würdest. Denzel war damals genau wie du. Ein vorlauter Bengel mit flegelhaften Manieren.‹‹


    ››Wer ist Denzel?‹‹, forschte Mick neugierig nach.


    Sir Arthur ließ einen kurzen Moment verstreichen und atmete tief ein. Die Erinnerung schmerzte ihn. Aus welchem Grund musste er auch Denzels Namen erwähnen?


    ››Er war mein Knappe. Ich hatte versprochen, mich seiner anzunehmen und ihn auszubilden. Denzel war ein eigensinniger Sturkopf und kam meinen Anweisungen nur mit Widerwillen nach. Dann hat es ihn vor den südlichen Donnersbergen erwischt. Ein Armbrustbolzen quer durch den Kopf, von einer Seite zur anderen …‹‹


    Der Ritter ließ Mick mit offenem Mund an den Bäumen zurück und schritt dem frisch ernannten Sir Cecil entgegen, der seinerseits sanftmütig über die Mähne seines neu erworbenen Rosses strich.


    Sir Arthur erkannte, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte.


    ››Ich danke euch, Sire. Ihr seid sehr gütig und habt das Herz eines wahren Ritters.‹‹


    Sir Arthur lächelte mild.››Ich hätte noch eine Bitte. Könntet Ihr mir das Banner eures Herrn überlassen?Ihr würdet einen alten Mann sehr glücklich machen. Als kleines Dankeschön sozusagen.‹‹


    ››Nehmt, was Ihr braucht. Ich werde mir einen neuen Banner und einen Knappen vom Fürsten zuweisen lassen, den ich mit mehr Achtung behandeln werde, als Sir Baldwick mir im Leben entgegen gebracht hat.‹‹


    Der alte Ritter lächelte zufrieden, auch wenn ihn die wiederkehrenden Schmerzen fast um den Verstand brachten. Es war zum verrückt werden.


    Sir Cecil verbeugte sich höflich, stieg in den Sattel und ritt den Weg südwärts geradewegs in Richtung Dreadfort, bis er irgendwann am Horizont verschwand. Mick ärgerte sich so sehr, dass sein Kopf hochrot anlief und er dem Ritter seinerseits gerne einen Schlag verpasst hätte, wie es Sir Baldwick in der Vergangenheit mit seinem Knappen getan hatte.


    ››Warum habt Ihr ihm auch noch das Pferd überlassen? Meine Füße tragen schon Blasen und sind wund. Das sind die Waden …‹‹


    Sir Arthur unterbrach das Gezeter des Barden. ››Und die sind nicht zum Marschieren gedacht. Ich weiß, ich weiß. Hör endlich auf zu jammern, schnapp dir das Banner und lass uns nach Newfort aufbrechen. Es gilt, ein Turnier zu gewinnen.‹‹


    ››Darf ich euch auf eine Kleinigkeit hinweisen? Eure blutverschmierten Rüstteile werden auf der Burg sicher fürBegeisterungsstürme sorgen und eure Gegner frühzeitig in die Flucht schlagen.‹‹


    Triefender Sarkasmus lag in der Luft. Sir Arthur schien jedoch äußerst gelassen und hievte sich keuchend in den Sattel. Natürlich wusste er, dass er mit den blutigen Rüstung für Aufregung sorgen würde. Vielleicht würde ihm das aber auch einen entscheidenden Vorteil verschaffen. Schließlich zeugten derartige Spuren von einem Kampf, den der alte Ritter augenscheinlich für sich entschieden hatte.


    Mick ergriff widerwillig das Banner, hob es in die Höhe und schon flatterten die Speere im aufkommenden Wind. Beinahe schien es, als wollten sie um die Herrschaft des Himmels ringen.


    Daphne gab ein kurzes Wiehern von sich und trabte gemächlich los. Mick hätte sich allzu gern weiterem Gejammer hingegeben, doch zog er es vor zu schweigen, auch wenn ihm das mehr als nur schwer fiel. Seine Worte würden ohnehin auf taube Ohren stoßen.


    ››Die Sieben‹‹, begann Sir Arthur, ››sind ein raues Land weit südlich des Grimm. Dort regiert ein einziger Lord, der über die karge Landschaft und seine Menschen herrscht.‹‹


    ››Was Ihr nicht sagt‹‹, entgegnete Mick trotzig und würdigte den Ritter keines Blickes.


    ››Die Sieben haben stets im Dienste des Königreichs gekämpft. Vor sechsundzwanzig Jahren haben sie in der Schlacht ums Mühlental den Feind mit Brandpfeilen und Armbrustbolzen in die Flucht geschlagen.‹‹


    Mick gab sich nur begrenzt wissensdurstig.


    ››Es wäre in deinem eigenen Interesse, wenn du mir endlich zuhören würdest. Wir können uns keinen Fehler erlauben. Sollte der Schwindel auffallen, dann will ich nicht wissen, was man mit uns anstellen wird. Ich würde nur ungern in einem feuchten Kerker enden.‹‹


    Die Sieben gehörten schon seit Jahrhunderten nicht zu den Ländern, in die man gerne und auf längere Zeit einkehrte. Die meisten der dort heimischen Menschen waren schroff, ganz wie Sir Baldwick und hart wie das Leben an diesem Ort selbst. Außerdem verfügte der Landstrich über wenige Handelsgüter, was ihn für so manch gierigen Lord uninteressant erscheinen ließ. Doch trotz aller Widrigkeiten waren die Ritter der Sieben als unerbittliche Kämpfer bekannt. Sie zeigten weder Furcht noch Angst und konnten auf dem Schlachtfeld nützliche Verbündete oder gefürchtete Gegner sein. Der verstorbene Sir Baldwick war ganz und gar aus dem Holz der Sieben geschnitzt, was er auch kurz vor seinem Ableben noch eindrucksvoll unter Beweis stellte.


    Sir Arthur war nur ein einziges Mal in dieses Land gereist und freute sich bei der Ankunft bereits auf die baldige Abreise. Die Ritter der Sieben legten wenig Ritterlichkeit an den Tag, waren hart im Umgang mit Menschen und selten von Güte geprägt. Sir Arthur verstand nie, warum solch ungesittete Männer in den Ritterstand erhoben wurden. Nach einer Weile unterbrach Mick Stoddlehead sein Schwiegen, wenngleich er sich noch immer ungerecht behandelt fühlt.


    ››Wie wollt Ihr weiter vorgehen? Wollt Ihr euch als Sir Arthur aus den Sieben für das Turnier anmelden?‹‹


    ››Ganz bestimmt nicht. Ich werde als Sir Baldwick antreten.‹‹


    ››Der Fürst der Sieben wird sicherlich begeistert sein, wenn sein Ritter schon kurz nach dem ersten Kampf ausfällt. Außerdem bemächtigt Ihr euch einer Lüge. Ob das allzu ritterlich ist?‹‹, bemerkte Mick zynisch.


    ››Wir werden sehn, was die Zukunft für uns bereithält.‹‹


    Auch wenn Mick sich ungebührlich verhielt, war Sir Arthur schlussendlich nichts anderes von dem dahergelaufenen Barden gewohnt und tat so, als habe er die Bemerkung seines Begleiters überhört.


    Es sollte eine ganze Weile dauern, bis man endlich die Mauern der Burg entdecken konnte. Irgendwann brannte sich das mächtige graugrüne Bollwerk in ihren Blick. Castle Newfort war eine Festung, welche in Kriegszeiten eine immens gute Verteidigungseinheit bildete. Erst zwei Mal, in der Geschichte der Bastion, konnte die Burg gestürmt und erobert worden, was angesichts der zahllosen Kämpfe und Schlachten in vierhundert Jahren beinahe nichtig schien. Unzählige Menschen drängten sich vor dem geschlossenen Tor, Banner wehten im Wind und Dutzende Rufe vermischten sich zu undeutlichem Geschrei.


    Sir Arthur zügelte sein Pferd, strich Daphne über die Mähne und stieg mit gequältem Gesicht aus dem Sattel.››Mit so vielen Menschen hätte ich nicht gerechnet.‹‹


    ››Das mag daran liegen, dass lange kein Turnier mehr stattgefunden hat. Der Wettstreit wird die Menschen von den alltäglichen Sorgen ablenken. Außerdem gibt es auf der Burg etwas zu verdienen, ganz im Gegensatz zum Rest des Landes.‹‹


    Vorsichtig dirigierte Sir Arthur sein Ross durch die Massen und erreichte nach einer gefühlten Ewigkeit das Burgtor, vor dem mehrere Soldaten den Einlass kontrollierten.


    ››Wollt Ihr an dem Turnier teilnehmen? Meldet euch am Marktplatz an einem der Stände. Dort wird man euch ein Zelt und eine Nummer zuweisen‹‹, sagte einer der Soldaten und ließ Sir Arthur mit seinem vermeintlichen Knappen passieren. Die Beiden erwartete ein wildes Durcheinander an Schaulustigen und Sir Arthur fragte sich, ob die zuständigen Wachen überhaupt Herr der Lage wären, wenn sich die Menschenmassen auflehnen sollten.


    Nach einiger Zeit entdeckte Sir Arthur den zuvor erwähnten Stand, der durch ein prachtvolles Banner gut zu erkennen war, und drängte sich zwischen den umherstehenden Menschen hindurch.


    ››Euer Name?‹‹, sprach ein dürrer Mann mit krächzender Stimme. Er saß gelangweilt an einem wackelnden Tisch und starrte unablässig auf den vergilbten Zettel in seinen Händen.


    ››Sir Chester Baldwick von den Sieben‹‹, sagte Sir Arthur gedämpft. Er fühlte sich angesichts der Lüge nicht besonders wohl in seiner Haut.


    ››Ihr habt die Startnummer vier. Eines der hinteren Zelte auf der rechten Seite der Mauer dürfte noch frei sein. Ihr werdet aufgerufen, wenn Ihr an der Reihe seid‹‹, sprach der dürre Kerl ohne aufzusehen.


    Sir Arthur nickte, führte Daphne an den Zügeln davon und tat wie geheißen. Als er die Mauer erreichte, sah er Dutzende Zelte, die sich aneinanderreihten. An einigen hatte man bereits den jeweiligen Banner aufgestellt. Sir Arthur erkannte die Wappen der bekannten Adelshäuser. Von ihrem einstigen Glanz schien nur wenig erhalten. Sir Romsoy Third war der Trunksucht verfallen und taugte lange nicht mehr zum Kämpfen. Auch Sir Gelard Dirius, Ritter des Rosenlords, erging es nicht besser. Meistens lag er irgendwo würgend am Boden, hustete und lachte abwechselnd. Mancher Ritter übte sich im Bogenschießen.


    Von denen wird keiner am Turnier teilnehmen. Ich sehe nur alte, abgehalfterte Ritter, deren Zeit längst abgelaufen ist. Diese Trunkenbolde und Tagediebe widern mich an …


    Sir Arthur schüttelte beim Anblick der armseligen Gestalten den Kopf. Er konnte einfach nicht verstehen, wie es mit den einstigen Würdenträgern derart bergab gehen konnte.


    Obwohl nur wenige der hiesigen Ritter an dem Turnier teilnehmen würden, hatte gut eine halbe Hundertschaft auf der Burg ein Quartier bezogen. Sir Arthur sah alte, ausgezehrte Ritter, deren beste Zeit lange zurücklag und denen durch verschiedene Schlachten und Kriege mindestes eines der Gliedmaßen fehlte. Manche beobachteten den alten Ritter und musterten ihn mit neugierigen Blicken.


    ››Auch das noch …die Sieben schicken ihren Henker ins Rennen‹‹, grölte ein angetrunkener Mann mit schwarzem Zauselbart. Über seinem Kopf flatterte ein abgewetzter Banner. Ein rotes Feld mit zwei gekreuzten Hellebarden war darauf zu sehen.


    ››Meinetwegen sollen sie sich doch gegenseitig im Kampf zerfleischen. Mir soll’s Recht sein‹‹, röhrte ein anderer, während sich ein alter Mann mit schütterem Haar über Daphnes Erscheinung lustig machte. ››Seht euch den Klepper an! Der wird nicht einmal den Buhurt überstehen. Sogar für die Schlachtbank ist der Gaul schon zu alt.‹‹


    Sir Arthur fiel es schwer, den Spott zu überhören und doch behielt er seine Haltung, ganz so, wie es sich für Ritter von wahrer Größe gebührte. Endlich erreichte er eines der leer stehenden Zelte.


    Mit einem leisen Ächzen stieg er aus dem Sattel, strich Daphne über den Kopf und betrat seine vorläufige Unterkunft. Im Inneren angekommen, zog er den Helm vom Kopf und sah sich im um. Eine mit Kissen gepolsterte Liege, ein geschwärzter Waffenhalter und ein Stuhl waren hier vorzufinden. Die Ausstattung war nicht sehr erhaben, doch würde sie den Ansprüchen des Ritters genügen. Mick rammte das Banner seines Herrn fest in den Erdboden und betrat ebenfalls die Unterkunft. Durch den hiesigen Trubel und die schier unzähligen Menschen auf der Burg hatte er seinen Ärger längst vergessen und war wieder ganz der Alte.


    ››Wir sollten euren Harnisch von einem Schmied herrichten lassen. Die kleinste Beschädigung kann im Kampf schnell zu eurem Ableben führen.‹‹


    ››Kümmere dich darum. Irgendwo auf der Burg wird sich ein Schmied finden‹‹, antwortete Sir Arthur und setzte sich auf den weichen Diwan.


    Castle Newfort verfügte über Handelspartner, die weit hinter den Landesgrenzen zu finden waren. Möbelstücke wie diese Liege waren dadurch auf der Burg keine Seltenheit. Jedes Zimmer war damit ausgestattet und Sir Arthur freute sich über die Geste, dass man den Rittern auch in den bereitgestellten Zelten eine solche Bequemlichkeit bot. Als Mick das Zelt nur einen Augenblick später mit dem Harnisch verließ, schlichen sich leise Zweifel in die Gedanken des alten Ritters. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Selbst wenn sein Körper nicht von Schmerzen beherrscht würde, wären die Chancen auf einen Sieg mehr als nur unwahrscheinlich. Noch wusste er nicht, welche Ritter am Turnier teilnehmen würden, doch jeder Fürst oder Lord hätte wohl die Besten aus seinen Reihen geschickt.


    Ich muss ein Narr sein. Ich sollte mich volllaufen lassen und diesen ganzen Unsinn schnellstens vergessen. Was hab ich mir nur gedacht? Ich werde weder den Buhurt, geschweige denn den ersten Tjost überstehen. Für solch einen Unsinn bin ich einfach zu alt. Ich kann von Glück sprechen, dass ich mich noch selbstständig in den Sattel hieven kann.


    Sir Arthur schloss die Augen, ließ sich auf der Liege zurückfallen und hoffte, ein wenig Schlaf zu finden.


    Auf den Wegen, Straßen und Gassen herrschte dichtes Gedränge, da immer mehr Menschen in die Burg strömten, um dem bevorstehenden Schauspiel beizuwohnen. Mick bahnte sich einen Weg durch die Massen, schob sich zwischen zahlreichen Menschen hindurch und fiel zwei Schritte zurück. Das Gedränge war kaum auszuhalten. Hunderte Menschen mussten sich hier eingefunden haben. Unter ihnen waren Händler, Bauern, Ritter, Edelleute, Lords, Fürsten, Bedienstete und einige zwielichtige Gestalten, welche von derartigen Veranstaltungen auf geradezu magische Art angezogen wurden. Mick zwängte sich zwischen einer Menschentraube hindurch und wich einem schnaubenden Schlachtross aus, dessen Kopf in Ketten verhüllt lag. Das Pferd wieherte laut und Mick sah sich gezwungen, zur Seite zu springen. Nach kurzem Gefluche entdeckte er einige wohlgeformte Frauen, die seine Blicke auf sich zogen und kurz darauf in der Masse verschwanden. Einen Schmied hingegen suchte er vergebens. Nirgends stieg Rauch auf und auch von einem hammerschwingenden Muskelberg fehlte jede Spur. Dafür hatte eine Vielzahl von Händlern ihre Stände am Wegesrand aufgeschlagen. Einige priesen lautstark ihre Waren an, während andere hartnäckig um den Preis feilschten. An den Marktständen konnte man allerlei Plunder erwerben. Von getrocknetem Fleisch, Schnitzereien, prächtigen Waffen und feinster Garderobe konnte man alles erstehen. Auch exotische Öle, kostbarer Schmuck und fremdartige Reagenzien fand man in den Auslagen.


    Mick schleppte angestrengt den Harnisch, der in seinen Händen immer schwerer wog. Fast wollte er aufgegeben, da erblickte er nicht weit entfernt ein Gebäude, vor dem ein kräftiger Mann samt Schmiedeschürze mit einem schweren Stahlhammer und auf ein Stück Metal einschlug. Die breite Tür des Hauses war weit geöffnet und die Hitze des Ofens schlug Mick schon von Weitem ins Gesicht. Er drängte sich schwitzend zwischen den Menschen hindurch, rempelte hier und da jemanden an und erreichte völlig erschöpft das Ziel. Schnaufend und prustend legte Mick den Harnisch neben dem Amboss ab.


    ››Mein Herr …wird am Turnier teilnehmen …und sein Harnisch …könnte einen letzten Blick vertragen …man sollte die Riemen prüfen und …‹‹, erklärte Mick hechelnd.


    ››Und nach den Nieten schauen. Ich weiß. Mmhh …mal sehen‹‹, brummte der Schmied, zog ein dampfendes Stück Eisen aus dem zischenden Wassereimer und begutachtete die Panzerung. ››Gute Arbeit. Findet man nur noch selten. Sollte bis zum Turnier wie neu sein.‹‹


    ››Das wäre sehr freundlich. Mein Herr wird euch großzügig entlohnen.‹‹


    Mick war voll und ganz zufrieden. Endlich musste er den schweren Harnisch nicht mehr durch die Gegend schleppen. Als er sich umdrehte und die nicht enden wollenden Menschenmassen erblickte, stöhnte Mick auf. Bis zum Zelt des Ritters musste er sich erneut an unzähligen Gestalten vorbei zwängen. Am Gesicht des Barden konnte man erkennen, wie sehr ihm dieser Gedanke missfiel. Genervt vom allgegenwärtigen Gedränge bahnte er sich einen Weg durch die Menschenmassen, auch wenn das alles andere als einfach war. Weitere Schaulustige strömten in die Burg und fast schien es so, als habe sich das halbe Königreich auf der Burg versammelt. Auch wenn Mick zuvor schon auf der einen oder anderen Festung zu Gast war, waren ihm derart viele Menschen noch nicht untergekommen. Die Nachricht vom hiesigen Turnier hatte sich im ganzen Land verbreitet und die Bevölkerung kam aus allen Ecken herbei geströmt. Mick fluchte in Gedanken und wurde sogleich aus den selbigen gerissen. Mehrere Reiter drängten sich durch die Massen, wobei einer den Banner trug, den Mick nur zu gut kannte.


    König Ulfgar saß auf seinem schwarzen Hengst, während Sir Tarwin Butcher die Menschen anschrie, sie sollten den Weg für den König freimachen. Nur die Wenigsten reagierten darauf. Erst als Sir Butcher von seinem Pferd einem Mann so heftig mit den eisernen Stiefeln in den Rücken trat, dass dieser jammernd zu Boden stürzte, bildete sich eine Schneise und Ulfgar konnte mit seiner Leibgarde ungehindert passieren. Im Gegensatz zum restlichen königlichen Gefolge, trug Tarwin Butcher keinen Helmund präsentierte arrogant seine blonde Haarpracht.


    Mick folgte dem Schauspiel aus sicherer Entfernung und fragte sich, ob Ulfgar ebenfalls einen Ritter ins Turnier schicken wollte. Wenn ja, stand zweifelsfrei fest, auf wen seine Wahl fallen fallen würde. Tarwin Butcher war ein unbarmherziger Kämpfer und sicherlich ein Gegner, den man besser nicht unterschätzen sollte. Mick konnte beobachten, wie der König vor dem Tisch, an dem sich auch Sir Arthur schon angemeldet hatte, aus dem Sattel stieg und geradewegs auf den dahinter sitzenden Mann marschierte. Der Bluthund folgte ihm dichtauf. Nur vier Herzschläge später entbrannte eine Diskussion zwischen den dreien, wobei sich der dürre Mann eine schallende Backpfeife von Tarwin Butcher einhandelte. Augenblicklich verstummten die Stimmen der umherstehenden Menschen und jedes Wort des Königs war nun deutlich zu hören.


    ››Ich bin der König, und wenn es mein Wunsch ist, einen Ritter ins Turnier zu schicken, dann werdet Ihr meinem Befehl Folge leisten, ganz gleich wie viele Ritter sich schon gemeldet haben! Ich bin der König! Hast du das verstanden?‹‹


    Der Mann nickte verängstigt, während Tarwin Butcher jeder seiner Bewegungen folgte. Zitternd strich der Mann einen Namen von der Liste und fügte einen anderen hinzu, wobei Mick genau wusste, um wen es sich dabei handelte.


    ››Warum nicht gleich so?‹‹, sprach Ulfgar mit einer beängstigenden Strenge in der Stimme, wandte sich ab und bestieg wieder sein Pferd. Kurz darauf waren er und sein Gefolge in einer der Gassen verschwunden, was viele der Anwesenden erleichtert aufatmen ließ. Mick spürte beim Verschwinden des Königs ebenfalls eine Erleichterung in sich aufkommen, auch wenn dieses Gefühl trügerisch schien. Wenn der Bluthund am Turnier teilnehmen würde, wären die Chancen Sir Arthurs auf einen Sieg gleich null. Im Gegensatz zu Sir Warfield stand Tarwin Butcher in der Blüte seines Lebens. Er war kampferprobt wie kein Zweiter und erfreute sich, bis auf die Narbe in seinem Gesicht, an bester Gesundheit, was man vom alten Ritter nicht behaupten konnte.


    Jetzt würde ihnen auch alles Glück dieser Erde nicht mehr helfen und auf den Beistand der Götter hatte Mick Stoddlehead noch nie viel gegeben. Ihre Situation war aussichtslos und jede Hoffnung auf den Sieg hatte sich mit Ulfgars erstem Ritter in alle Winde zerstreut.

  


  
    VII. Das Turnier


    Sir Arthur schien von der Botschaft nicht überrascht, auch wenn Mick wild mit den Armen wedelte, um seinem Bericht noch mehr Ausdruck zu verleihen. Der Ritter lag regungslos auf der Liege und kniff die Augen zusammen, während der Barde seinem Unmut Luft machte.


    ››Ihr hättet sehen sollen, wie der Bluthund den Mann niedergetreten und den anderen geohrfeigt hat. Er wird mit größter Sicherheit am Turnier teilnehmen und könnte bald euer Gegner sein.‹‹


    ››Und wenn schon‹‹, entgegnete Sir Arthur mit gelangweilter Miene. ››Ich habe in meinem Leben gegen Ritter gekämpft, die mir mehr Angst eingejagt haben. Da werde ich mich vor Tarwin Butcher sicher nicht fürchten oder verstecken.‹‹


    Mick schüttelte verständnislos den Kopf. ››Ihr solltet diesen Kerl nicht unterschätzen. Er ist genauso grausam wie sein Herr und steht ihm in nichts nach. All eure bisherigen Gegner werden euch gegen Tarwin Butcher wie warmer Sommerregen vorkommen, wenn Ihr mit ihm die Klingen kreuzt. Er wird euch töten!‹‹


    ››Das wollten schon viele‹‹, entgegnete Sir Arthur ungerührt. ››Außerdem ist es doch nur ein harmloses Turnier. Was soll schon passieren? Ich kann höchstens frühzeitig ausscheiden.‹‹


    Mick sah den alten Ritter verwundert an.


    ››Man merkt, dass Ihr nicht mehr auf dem neusten Stand der Dinge seid. König Ulfgar hat kurz nach seiner Machtergreifung die Regeln für die Turniere geändert. Es wird nicht mehr mit abgestumpften Waffen gekämpft, wie Ihr es vielleicht noch in Erinnerung habt. Diese Zeiten sind vorbei und so mancher Ritter hat seitdem sein Leben ausgehaucht. Es wird gekämpft bis einer der Kontrahenten schwer verletzt aufgeben muss oder stirbt.‹‹


    Sir Arthur richtete sich angestrengt auf. In einem ernsthaften Kampf wurden die Karten neu gemischt.


    ››Macht euch keine Sorgen. Ich habe schon ganz andere Gefahren überstanden, da werde ich auch dieses Turnier überstehen. Die Götter werden über mich wachen.‹‹


    Obwohl Sir Arthur äußerlich gefasst wirkte, sah Mick die Anspannung und den Unmut, die den Ritter beschäftigten.


    ››Hoffentlich werden euch die Götter beistehen, wenn ihr das Schwert des Bluthunds küsst.‹‹


    Sir Arthur legte die Stirn in Falten. Auf seine alten Tage wollte er nicht auf einem Turnier als Krüppel oder Leiche enden. Den Lebensabend hatte er sich anders vorgestellt. Wo war die Ruhe, nach der er sich so lange gesehnt hatte? Auf diesem Turnier würde er sie bestimmt nicht finden. Hier ende ich noch im Leichenhemd, dachte Sir Arthur und schluchzte.


    Nach kurzer Zeit wurden die Teilnehmer des Buhurts ausgelost und bekannt gegeben.


    Die Stimme des Ausrufers war kaum zu überhören. In edler Kleidung stand er auf einer Kiste und rief die Massen zusammen.


    ››Im Buhurt werden sich folgende Gruppen gegenüberstehen. Die erste besteht aus Sir Tarwin Butcher, dem ersten Ritter von Silverbridge.‹‹


    Ein Raunen ging durch die Menge.


    ››Sir Ragnar Rögg aus Aldranak, Verteidiger des Nordschwerts; der Ruhmreiche Sir Aaron Battlefist von Castle Newfort; Sir Edward Steel von Iron Tower, Sir Brannigan Gunagam von Dreadfort, der reitende Koloss; und Sir Chester Baldwick von den Sieben.‹‹


    Sir Arthur atmete erleichtert auf. Auch wenn er Mick gegenüber sehr gefasst wirkte, so hatte er bis vor wenigen Augenblicken noch gewaltige Bedenken an seinem Plan. Mit Tarwin Butcher musste er sich vorerst nicht messen.


    ››Diese auserwählten Ritter werden gegen folgende Gegner antreten: Sir Bender Fort vom Grimm, Sir Ron Blackcastle, Ritter der Burg Freezer, Sir Timothy Ross von den Sheppards, der edle Sir Richard Leon von den nördlichen Bergen, die Schwerthand Sir John Baltar von Greenwich und Sir Tubby Ipswich von Portsdale, der Leibhaftige. Alle Teilnehmer werden aufgerufen, sich auf dem Turnierplatz einzufinden.‹‹


    Keiner der genannten Namen war Sir Arthur ein Begriff. Ihm wurde klar, wer von den Rittern für Tarwin Butcher von der Liste gestrichen wurde. Lord Donnersbie würde diese Entscheidung nicht gutheißen, doch waren ihm angesichts der Macht des Königs, die Hände gebunden. Der von Donnersbie ausgewählte Ritter, Sir Lancester, war sicherlich nicht minder enttäuscht, doch ließ sich die Entscheidung des Königs nicht anfechten. Seine Worte waren Gesetz und man tat gut daran, nicht an seinen Entscheidungen zu zweifeln.


    Mick entspannte sich ein wenig und schien ebenfalls zufrieden mit dem Losglück des alten Ritters.


    ››Ihr habt eine starke Gruppe erwischt. Es müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn Ihr diesen Kampf verliert. Tarwin Butcher, Ragnar Rögg und Brannigan Gunagam zählen zu den stärksten Rittern im Land, wenngleich der Bluthund der Grausamste unter ihnen ist.‹‹


    Einige der Ritter brachen zum Turnierplatz auf, während andere noch immer ihre Waffen schärften und die Rüstungen herrichten ließen.


    Daphne schnaubte beim Aufsatteln und Sir Arthur schaffte sich ächzend in den Sattel. Der Turnierplatz lag nicht weit entfernt vom Haupthaus der Burg und hatte einen Großteil des Geländes in Anspruch genommen. Riesige Tribünen hatte man hier aufgebaut und hunderte Schaulustige wetteiferten um die besten Plätze. Castle Newfort war eine Festung, die über ein immens großes Gelände verfügte, obwohl die Burg zu keinem Zeitpunkt so vielen Menschen eine Zuflucht bot, um die Fläche annähernd auszufüllen. Mittlerweile änderten sich die Verhältnisse.


    Sir Arthur konnte sich nicht erklären, woher die Menschenmassen kamen. Die Schaulustigen strömte aus allen Ecken und Winkeln herbei, bejubelte und feierte die Ritter, als diese ihre Positionen einnahmen. Sir Arthur trabte auf seinem Ross heran und bezog seinen Platz gleich neben einem Mann, der breitschultrig und mit langen, tiefschwarzen Haaren auf dem Rücken eines ebenso schwarzen Hengstes saß. Dieser Ritter kam zweifellos aus Aldranak, dessen war sich Sir Arthur sicher. Nur die Menschen, die hinter dem Grenzland lebten, waren von solcher Härte gezeichnet. Die Mundwinkel des Mannes richteten sich streng nach unten und seine braun blitzenden Augen verrieten, dass er nur ein Ziel bei diesem Wettkampf verfolgte.


    Sir Edward Steel vom Iron Tower trug die grauen Farben seines Hauses, wobei der pechschwarze Turm wie eine bedrohliche Macht auf seiner Brustplatte prangte.


    Sir Brannigan Gunagam hatte den blauen Mantel seines Herrn angelegt. Sein Pferd hatte schwer an ihm zu tragen, wobei das Körpergewicht und die enorme Größe des Ritters nicht ganz unschuldig waren.


    Mick kam herbei geeilt und überreichte Sir Arthur den erforderlichen Harnisch.


    ››Das hat mich einiges an Mühe gekostet. Der Schmied wollte eine sofortige Bezahlung, doch ich konnte ihn davon überzeugen, dass Ihr eure Schulden gleich nach dem Buhurt abtragen werdet. Falls Ihr euer Leben lasst, werden alle Rüstteile in seinen Besitz übergehen.‹‹


    ››Bei solch einem guten Geschäft kann ich ja nur als Sieger hervor gehen‹‹, erwiderte Sir Arthur.


    Mick nickte unsicher und stammelte ››Jaja, viel Glück …‹‹, gab Daphne einen Klaps aufs Hinterteil und wandte sich ab, um in Richtung der Tribüne zu verschwinden.


    Dieser verdammte Sänger erweist sich doch noch als nützlich.


    Zeitgleich nahmen auch ihre Gegner die Positionen ein. Sir Arthur wies Daphne die Richtung an.


    ››Seht! Der dicken Ritter Tubby Ipswich. Der Lord von Portsdale hat es wohl nicht geschafft, einen besseren Ritter ins Rennen zu schicken‹‹, scherzte Sir Gunagam mit rauer Stimme und deutete auf einen dicken Ritter, der sich nur mit größter Mühe im Sattel halten konnte.


    Der Schlächter verzog unmerklich das Gesicht, während Ragnar Rögg laut auflachte.


    ››Denn werde ich mir schnappen. Portsdale wird nach wenigen Augenblicken am Boden liegen. Der Fettsack gehört Aldranak!‹‹


    Sir Ipswich war selten auf einem Turnier zu finden, wie man deutlich an seinen Ausmaßen erkennen konnte. Vielleicht wollte man den kugelrunden Ritter mit seiner Teilnahme am Wettkampf tadeln, bestrafen oder schlimmstenfalls loswerden. Sir Ipswich konnte sich in der schlecht sitzenden Rüstung kaum bewegen und würde ein leichtes Ziel abgeben.


    Sir Arthur hoffte, dass er trotz aller Vorteile, nicht frühzeitig ausscheiden würde.


    Das Schlachtfeld war mittig auf dem Platz angelegt und auf das Zeichen des Fürsten würden beide Gruppen aufeinander zureiten, mit dem Ziel, den Gegner aus dem Sattel zu reißen.


    Gebannt starrten die Ritter auf den Teil der Tribüne, auf dem der Fürst von Newfort Platz genommen hatte. Auch Sir Arthurs Blick folgte dem der anderen. Als er erkannte, wer neben dem Fürsten platz genommen hatte, musste der alte Ritter feststellen, dass Ulfgars Einfluss beängstigende Züge angenommen hatte. Er hatte die wahre Macht der Burg längst an sich gerissen. Der Fürst von Newfort war lediglich eine Figur, die der König durch die Veranstaltung führte. Er schien nicht begeistert und doch musste er sich dem Willen des Königs beugen. Ulfgar lächelte zufrieden, nahm mit zwei Fingern das seidene Taschentuch in Empfang und ließ den Stoff zu Boden sinken. Das Schnupftuch glitt sanft auf die Erde und beide Gruppen stürmten aufeinander los. Jeder der Ritter hoffte auf einen Sieg. Selbst Sir Ipswich kam auf seinem Ross heran gestürmt, wobei ihm der Ritt mehr Probleme bereite, als der Kampf selbst.


    Ragnar Rögg donnerte seiner Gruppe voraus, schleuderte Sir Leon die Axt entgegen und widmete sich fast zeitgleich Sir Ipswich mit einem Faustschlag. Der dicke Ritter konnte dem Schlag ausweichen, doch Ragnar verpasste dessen Pferd einen Schlag aufs Hinterteil, sodass sich das Tier aufbäumte und Ipswich Mühe hatte, sein Pferd im Zaum zu halten.


    Der Schlächter ritt Sir Blackcastle entgegen und beförderte diesen nach einem kurzen Schlagabtausch aus dem Sattel. Auch Sir Ipswich folgte wenig später, obwohl er zuvor einige Hiebe und Schläge erfolgreich abwehren konnte. Sir Baltar von Greenwich, der von allen nur die Schwerthand genannt wurde, zeigte deutlich, dass er diesen Namen nicht umsonst trug. Mit seinem Schwert deckte er Sir Battlefist so sehr ein, dass dieser nicht zum Angriff übergehen konnte. Sir Aaron war jung an Jahren und es mangelte ihm eindeutig an Erfahrung und Übersicht. Dennoch hielt er sich tapfer im Sattel und wich Ragnars Axthieb aus, während er die weiteren Schläge von Baltar parierte.


    Sir Timothy Ross, der strahlende Ritter aus den Sheppards,hatte sich mit Sir Bender Fort zusammengetan und beide forderten ihrerseits Sir Edward Steel zum Kampf, der die Ritter mit einer geschickten Wendung seines Pferds ins Leere laufen ließ. Sir Timothy Ross verlor in wildem Galopp das Gleichgewicht und sein Fuß verhakte sich in einem der Steigbügel. Er wurde noch ein gutes Stück hinter seinem Pferd hergeschleift, bevor dieses von einem Knappen gestoppt werden konnte. Während Sir Bender geradewegs Sir Arthur entgegen ritt, hatte Ragnars Axt den Harnisch von Sir Leon mit voller Wucht getroffen. Sir Leon wurde durch den heftigen Aufprall zurückgeworfen, hielt sich aber benommen im Sattel, was angesichts des harten Angriffs an ein Wunder grenzte. Der Ritter aus Aldranak verfügte über schier unglaubliche Kräfte und wusste diese auch gezielt einzusetzen. Er wendete sein Pferd, wich einem Schlag von Sir Bender aus und heftete sich umgehend an Sir Leons Fersen. Sir Bender überraschte das Szenario so sehr, dass er geradewegs in den Morgenstern von Edward Steel ritt. Dieser traf den Ritter vom Grimm hart am Helm und er stürzte dem zertrampelten Boden entgegen. Glücklicherweise konnte er den donnernden Hufen von Tarwins Ross noch rechtzeitig ausweichen, rollte sich zur Seite und rettete sich an die Begrenzung. Als er den Helm vom Kopf riss, floss Blut über sein Gesicht. Sir Bender Fort hatte sich eine nicht unerhebliche Wunde am Kopf eingefangen. Fluchend warf er den Helm zu Boden und war über sein Ausscheiden offenkundig enttäuscht.


    Sir Arthur hatte es unterdessen mit dem Ritter aus Greenwich zu tun. John Baltar war ein erfahrener Streiter, was er auf dem Turnierplatz eindrucksvoll unter Beweis stellte. Die Schwerter schlugen klirrend gegeneinander und Funken stoben umeinander. Sir Arthur wich einem hart geführten Schlag aus und erwischte den Ritter aus Greenwich am rechten Unterarm, seiner Schwerthand. Sir Baltar zog den Arm zurück. Sir Arthur nutzte den Vorteil, traf seinem Gegner mit der flachen Seite des Schwertes am Bein und stieß ihm mit der freine Hand vor die Brust. Sir Baltar verlor umgehend das Gleichgewicht und kippte zur Seite. Er hatte die Zügel verloren, wankte im Sattel von einer Seite zur anderen und hatte Mühe, mit dem schmerzenden Arm das Schwert zu halten. Zwar blutete er aller Wahrscheinlichkeit nicht, doch Sir Arthurs Schlag hatte seine Wirkung nicht verfehlt. Der Armschutz trug eine Beule davon, welche sicher nicht minder am Fleisch des Ritters schmerzen würde.


    Während sich Sir Leon verzweifelt gegen die Angriffe seiner Gegner zur Wehr setzte und zeitgleich die Schläge zweier Ritter parieren musste, hatte sich Tarwin Butcher in dessen Rücken geschlichen. Edward Steel und Ragnar Rögg setzten dem Ritter aus den nördlichen Bergen dermaßen zu, dass dieser den Schlächter in seinem Rücken übersah. Durch den heftigen Schlag sackte Sir Leon wie gelähmt in sich zusammen und glitt aus dem Sattel. Langsam rutschte er über die rechte Flanke seines Rappen, schlug scheppernd am Boden auf und blieb regungslos am Boden liegen. Einzig Sir Baltar war noch aus der gegnerischen Gruppe übrig, hielt sich mehr schlecht als recht im Sattel, konnte einen Schlag von Sir Arthur im letzten Moment parieren und wurde vom zweiten Hieb aus dem Sattel befördert. Damit war der Buhurt beendet und die Sieger standen fest. Tarwin Butcher riss die Arme hoch, brüllte laut und ließ sich neben dem Aldranaker feiern. Auch Edward Steel schloss sich ihnen an, während Aaron Battlefist und Sir Arthur ihre Pferde ins Abseits des Geschehens lenkten. Sir Brannigan Gunagam verließ das Schlachtfeld und kehrte seinen Knappen wortlos den Rücken. Er würdigte sie keines Blickes.


    Der Jubel der Massen galt weniger Tarwin Butcher als vielmehr dem furchtlosen Ritter aus Aldranak. Ragnar galt spätestens jetzt als Günstling des Publikums. Er hatte deutlich gemacht, dass der Sieg nur über ihn führte. Seiner schier übermenschlichen Kraft konnte kaum ein Ritter etwas entgegensetzen.


    Sir Battlefist wirkte nicht sehr glücklich, da er längst wusste, dass es für ihn im Tjost nicht leichter werden würde.


    Von irgendwoher tauchte Mick an der Seite Sir Arthurs auf, strich Daphne über die Mähne und sah zum alten Ritter hinauf.››Ihr habt euch nicht schlecht geschlagen, auch wenn eure Leistungim Tjostdeutlich besser werden muss. Wenn Ihr es in den finalen Kampf der Drei schafft, ist das Schwerste schon fast überstanden. Der Buhurt soll die Massen anheizen, wobei die nächsten Kämpfe die Entscheidung mit sich bringen.‹‹


    Sir Aaron seufzte laut. ››Bei solchen Gegnern sollte ich froh sein, wenn ich unverletzt davon komme. Habt Ihr den Bluthund oder den Ritter aus Aldranak gesehen? Einer von beiden könnte im nächsten Kampf mein Gegner sein. Aber auch die anderen, bis auf Sir Ipswich, der augenscheinlich mehr frisst als kämpft, sind alle ernst zu nehmende Gegner. Seht euch nur diese übermenschlichen Kerle an. Jeder von ihnen sieht aus wie ein unbezwingbarer Koloss.‹‹


    ››Ihr solltet besser auf das vertrauen, was man euch beigebracht hat. Auf mehr können die anderen auch nicht zurückgreifen‹‹, sprach Sir Arthur und versuchte den jungen Ritter aufzumuntern.


    ››Das tröstet mich nicht im Geringsten. Seht euch diese Kerle nur an. Jeder von ihnen ist mir doppelt und dreifach überlegen‹‹, schluchzte Sir Aaron.


    Mick drängte darauf, das Zelt aufzusuchen, um die Rüstung auf mögliche Schäden zu prüfen. Daraufhin ließ Sir Arthur den Ritter aus Newfort schweren Herzens zurück, auch wenn er dem jungen Mann gerne mehr Mut gemacht hätte. Der alte Ritter konnte die Sorgen des jungen Sir Aaron nur zu gut verstehen. Bei solchen Gegnern wurde selbst Sir Arthur mulmig zumute. Schon im nächsten Kampf konnte er einem Konkurrenten gegenüberstehen, dem er nicht einmal ansatzweise gewachsen war. Mit gemischten Gefühlen begab sich Sir Arthur zu seinem Lager.


    Der Schmied erwartete ihn bereits und rief dem alten Ritter ins Gedächtnis, dass es noch eine Schuld zu begleichen galt. ››Ich habe die Lederriemen ersetzt. Das macht fünf Silberne. Wenn Ihr die Kosten nicht tragen könnt, gehört der Harnisch nach eurem Ableben mir. Lange dürfte das nicht mehr dauern. Also wie entscheidet ihr euch, edler Herr? Von einem Ritter der Sieben sollte man sofort bare Münzen in Empfang nehmen. Wie man hört, nimmt es euresgleichen mit der Bezahlung nicht besonders ernst.‹‹


    Sir Arthur stieg gefasst aus dem Sattel, öffnete den Harnisch und warf dem Schmied die Panzerung vor die Füße.


    ››Ihr solltet euch froh schätzen, wenn ich euch für diese Frechheit nicht ohrfeige. Nehmt den Harnisch und verschwindet aus meinem Blickfeld.‹‹


    Der Schmied lächelte schief.


    ››Nach eurem Tod geht der Harnisch ohnehin in meinen Besitz über. Ich werde einfach auf euer Ableben warten.‹‹


    Noch bevor Sir Arthur antworten konnte, stahl sich der Schmied davon und verschwand in der Masse.


    ››Ihr könnt ihm die Münzen gleich nach eurem Sieg geben‹‹, sagte Mick mit der Zuversicht eines Träumers.


    ››Wie stellst du dir das vor? Hast du den Buhurt beobachtet? Die Ritter, welche im Kampf der Drei aufeinander treffen, stehen doch längst fest. Ich schätze Ragnar, der Bluthund und Brannigan Gunagam werden den Sieg unter sich ausmachen. Vielleicht schafft es Edward Steel noch in die finale Runde, auch wenn es ihm am notwendigen Überblick fehlt. Der Rest ist zum Scheitern verurteilt. Keiner der anderen Ritter kann sich ernsthafte Hoffnungen auf den Sieg machen.‹‹


    Schnaubend riss Sir Arthur den Helm vom Kopf und betrat kopfschüttelnd sein zugewiesenes Zelt. Dieser elende Barde wusste nicht im Ansatz, von was er da sprach. Sir Aaron Battlefist hatte Recht, als er seine Chancen auf einen Sieg nach dem Buhurt schwinden sah. Nur mit dem Losglück würde man die nächste Runde überstehen, doch spätestens danach wäre es endgültig vorbei. Entweder traf man im finalen Kampf auf den Schlächter oder auf Ragnar Rögg, wobei beide gefährliche Gegner waren. Auch Sir Gunagam war ein Konkurrent, dem man im Kampf nicht gerne gegenüberstand.


    Enttäuscht von seiner anfänglichen Selbstüberschätzung ließ sich Sir Arthur auf der Liege nieder und bereute es, den Worten des Barden Gehör geschenkt zu haben. Wie in aller Welt konnte er nur so töricht gewesen sein? Seine besten Jahre lagen schon lange zurück und selbst da hätte er sich nur ungern mit einem Gegner wie Tarwin Butcher oder Ragnar gemessen. Diese Art des Wettkampfs zählte ohnehin noch nie zu Sir Arthurs Stärken und angesichts der Tatsache, dass hier Ritter teilnahmen, die auf dem Schlachtfeld noch gefürchteter waren als der Leibhaftige selbst, stand die Chance auf einen Sieg unter keinem besonders günstigen Stern. Obwohl er im Buhurt wenig abbekommen hatte, schmerzten Sir Arthurs Glieder auf unerträgliche Weise. Es fühlte sich an, als würden tausend Nadeln in sein Fleisch eindringen.


    Das allseits beliebte Ringstechen stand nun auf dem Programm, wobei die Ritter mit einer Lanze den befestigten Ring durchstechen und diesen aus der Verankerung lösen mussten.


    Viele Ritter, welche sich aus den verschiedensten Gründen nicht zum Buhurt oder Tjost gemeldet hatten, nahmen an dem Wettkampf teil. Hierbei gab es kein Preisgeld zu gewinnen und diente allein dem Zweck, dass die ehrenwerten Ritter ihr Geschick unter Beweis stellen konnten.


    Auch Mick hatte kein Interesse auf die Tribüne zurückzukehren und dem Treiben weiter zu folgen. Sir Arthur hatte auf eine beunruhigende Weise Recht, wenn er seinen Sieg anzweifelte. Nüchtern betrachtet hatte der alte Ritter nicht den Hauch einer Chance.


    Der anhaltende Jubel wollte kein Ende nehmen und fast schien es, als hätten die Menschen ihre allgegenwärtigen Sorgen vergessen. Selbst an den Zelten konnte man die Massen noch hören, wie sie ihre Helden anfeuerten und sie zusätzlich anspornten.


    Mick nahm den abgelegten Harnisch vom Boden auf, begutachtete das Rüstteil und war heilfroh, dass die Panzerung den Buhurt ohne einen Kratzer überstanden hatte.Auch Daphne schien unversehrt und war trotz ihres stattlichen Alters bei bester Gesundheit.Als Mick dem Streitross den Kopf tätschelte, schnaubte Daphne leise und stupste den Barden sanft an.


    ››Wenigstens du musst dir keine Sorgen machen‹‹, sagte Mick und setzte sich neben dem Pferd nieder. Die Zeit verging wie im Flug und schon bald kam ein Mann herbei geeilt, der alle Teilnehmer des Tjosts zu den Plätzen rief.


    Sir Arthur rappelte sich auf und folgte dem Aufruf, während Mick sich vom Boden erhob und das Ross hinter sich herführte.


    ››Es haben sich folgende Kämpfe ergeben: Sir Tarwin Butcher, Ritter von Silverbridge wird gegen die Schwerthand Sir John Baltar von Greenwich antreten. Ragnar Rögg von Aldranak tritt gegen Sir Timothy Ross von den Sheppards an, Sir Aaron Battlefist von Castle Newfort trifft auf Richard Leon von den nördlichen Bergen, Sir Ron Blackcastle von der Burg Freezer wird gegen Sir Bender Fort vom Grimm antreten, Sir Brannigan Gunagam von Dreadfort, der reitende Koloss gegen Sir Edward Steel und zu guter Letzt treten Sir Chester Baldwick, Ritter der Sieben und Sir Tubby Ipswich von Portsdale gegeneinander an. Die Teilnehmer sollen sich auf dem Kampfplatz einfinden.‹‹


    Sir Arthur schien mit dem Ergebnis zufrieden und rechnete sich gegen den dicken Ritter aus Portsdale gute Chancen aus. Dieser Gegner war allemal besser als Tarwin Butcher oder gar Ragnar Rögg. Selbst Sir Aaron hatte Glück auf keinen der beiden zu treffen, wobei Sir Ross und Sir Baltar kaum von Losglück sprechen konnten. Beiden stand ein unerbittlicher Kampf bevor und niemand würde sie um ihr schweres Los beneiden.


    Als Sir Arthur den Kampfplatz erreichte, waren Tarwin Butcher und John Baltar bereits auf ihren Positionen und warteten auf das Zeichen des Königs. Beiden saßen fest im Sattel, hielten die traditionellen Lanzen in Händen und würden jeden Moment aufeinander zureiten. Die Schwerthand, wie man Sir Baltar nannte, hatte aus dem vorangegangenen Kampf Mühe, die Lanze in der richtigen Position zu halten. Sein Arm hatte Blessuren davongetragen, die durch Sir Arthurs Einsatz verursacht wurden und ihn deutlich in seiner Bewegungsfreiheit beeinträchtigten. Einer seiner Knappen half ihm die Lanze zu halten, dann gab der König das Zeichen und der Bluthund stürmte auf seinem Pferd heran. Sir Baltar trat seinem Pferd in die Flanken, kam jedoch deutlich langsamer von der Stelle und fast schien es so, als könne er die Lanze kaum waagerecht halten. Unter donnerndem Hufgetrampel stürmten die Ritter aufeinander zu, während die Menschenmassen lautstark jubelten. Kaum hatten die beiden Kämpfer sich auf eine Lanzenlänge genähert, traf Tarwins Lanze die rechte Schulter seines Gegners. Sir Baltar wurde aus dem Sattel gerissen und prallte hart auf den Boden. Sofort eilte einer seiner Knappen herbei und half seinem Herrn wieder auf die Beine. Torkelnd nahm Sir Baltar sein Schwert in Empfang.


    Tarwin Butcher wendete währenddessen sein Pferd, gab dem Tier einen beherzten Tritt und galoppierte in schnellem Tempo dem Ritter aus Garnwich entgegen. Er hatte die Lanze bereits fallen lassen und einen Morgenstern als Waffe gewählt. Mit kreisenden Bewegungen drehte sich die daran befestigte Kugel und krachte nur einen Augenblick später gegen den Helm seines Gegners. Sir Baltar sackte zusammen und jeder hätte wohl mit dem Ende des Kampfes gerechnet. Erneut eilte der Knappe herbei, wollte den Ritter vom Kampffeld ziehen und wurde dabei von seinem Herren zur Seite gestoßen. Wankend hielt Sir Baltar das Schwert in Händen, während Tarwin gemächlich aus dem Sattel stieg, seinerseits ein Schwert ergriff und seinem Gegner ohne Umwege entgegen marschierte. Nur drei harte Schläge waren nötig, um den Kampf zu entscheiden, aus dem Tarwin Butcher als Sieger hervor ging. Sir Baltar lag ächzend und blutend am Boden und wurde von seinen Knappen vom Schlachtfeld geschafft. Wieder einmal riss Tarwin die Arme in die Höhe und ließ sich vom Volk feiern, auch wenn die Meisten an diesem Ort nichts als Verachtung für ihn übrig hatten. Sir Arthur folgte dem Geschehen und wurde sich darüber bewusst, dass seine schlimmsten Vorahnungen eingetroffen waren. Tarwin Butcher hatte die nächste Runde erreicht und würde dem alten Ritter vielleicht schon bald selbst gegenüberstehen.


    Als Nächstes betraten Ragnar Rögg und Sir Timothy Ross das Schlachtfeld und wurden sogleich mit tosendem Applaus begrüßt. Ragnar nahm die Lanze in Empfang und Timothy Ross zurrte den Sattel fest. Er konnte nicht verheimlichen, wie unangenehm ihn das Los getroffen hatte. Womöglich hatte er auf einen anderen Gegner gehofft und war angesichts seines Gegenüber nicht sehr zuversichtlich gestimmt. Ragnar schien dies egal. Er stülpte sich den gehörnten Helm über den Kopf und wartete auf das Zeichen des Königs. Auch Sir Ross hatte es in den Sattel geschafft und nahm die Lanze in Empfang. Seine weiße Stute war schlank undwendig, was ihm ihm im Wettbewerb eine Vorteil einbringen konnte. Der kräftige Hengst des Nordmanns war mehr für ein Schlachtfeld oder die Weiten Aldranaks gedacht. Seine schweren Hufe gruben sich tief in die Erde, was einen zügigen Antritt verhindern würde. Kurz darauf stürmten die Kontrahenten aufeinander zu.


    Sir Arthur wollte sich nicht ausmalen, wie dieses Gefecht für Sir Timothy Ross enden würde. Doch hingegen aller Befürchtungen schlug sich der Ritter wacker. Beide Lanzen verfehlten ihr Ziel, wenn auch nur um Haaresbreite und so mussten die beiden Ritter wenden und den Vorgang wiederholen. Sir Ross schien etwas geübter im Umgang mit der Waffe, wobei Ragnar den Nahkampf bevorzugte. Es schien, als wolle er diesen schon in der der nächsten Runde erzwingen. Erneut stürmten beide aufeinander zu und eine Lanze landete krachend im Ziel. Sir Ross hatte es tatsächlich geschafft den Ritter aus Aldranak an der Schulter zu erwischen, wodurch seine Lanze beim Aufprall zersplitterte. Ragnar konnte sich trotz des heftigen Zusammenpralls im Sattel halten und bewies, dass er die Reitkunst so gut beherrschte, wie man es von seinem Volk zu sagen pflegte. Seine Landsleute verbrachten mehr Zeit auf dem Rücken ihrer Pferde als auf den eigenen Füßen, was sich auf dem Turnierplatz zu seinem Vorteil auswirkte. Sir Ross schien durch seinen Treffer selbstbewusster, langte nach einer weiteren Lanze, wendete sein Pferd und galoppierte seinem Gegner entgegen. Auch Ragnar verlor keine Zeit und gab seinem Hengst die Sporen. Nur einen Augenblick später krachte es erneut und der anhaltende Jubel verstummte. Gespenstische Stille legte sich über dem Kampfplatz. Sir Timothy hing im Sattel, stürzte zu Boden und blieb reglos am Boden liegen. Ragnars Lanze hatte ihn zwischen Helm und Schulter getroffen. Ein armlanger Holzsplitter ragte dort hervor. Zweifelsfrei war Sir Ross schwer verletzt, wenn nicht sogar Schlimmeres.


    Die Menge starrte fassungslos auf den Ritter herab, der in einer sich ausbreitenden Blutlache lag und sich nicht mehr rührte. Bevor seine Knappen ihm zur Hilfe eilen konnten, hatte Ragnar sein Pferd gewendet, ritt seinem Gegner entgegen und sprang aus dem Sattel. Als er sich über Sir Ross beugte und nach ihm sah, war der Tod bereits eingetroffen. Ragnar zog sich den Helm vom Kopf, starrte einen Moment auf den leblosen Körper und fluchte in einer Sprache, die hier nur die Wenigsten verstanden. Anscheinend hatte er nicht mit einer solchen Tragödie gerechnet und schien mit dem Ausgang des Kampfes ganz und gar nicht zufrieden. Einige Knappen eilten herbei, zogen Sir Timothys leblosen Körper vom Turnierplatz, während viele Zuschauer die Tränen nicht mehr zurückhalten konnten. Unzählige Blicke lasteten auf dem leblosen Sir Ross und Gemurmel breitete sich auf den Rängen aus. Ragnar verließ mit hängendem Kopf den Ort des Geschehens und hatte einiges an Sympathien eingebüßt. Auch Mick war erschüttert über die tragische Wendung und rang mit seiner Fassung.


    ››Sir Timothy war ein guter Ritter. Sein Lord wird den Verlust nur schwer verschmerzen. Die Sheppards haben einen weiteren Ritter, der für die Gerechtigkeit gekämpft hat, für immer verloren.‹‹


    Solche Unfälle blieben bei Turnieren nicht aus, doch hatte man sie in der Vergangenheit meist zu verhindern gewusst.


    ››Früher wurden die Lanzen mit Korken versehen, damit so etwas nicht passiert‹‹, sagte Sir Arthur leise und sein Blick landete unweigerlich an jener Stelle, wo König Ulfgar saß. Dieser schien über den Verlust des Ritters nicht sonderlich traurig. Er lächelte zufrieden und nickte dem Bluthund, der abseits des Geschehens stand, wohlwollend zu. Wohl auch aus dem Grund, da die Sheppards kaum von seiner Regentschaft angetan und immer treue Vasallen von König Joffrey waren. Dieser Verlust war für die Sheppards ein Schlag ins Gesicht, dessen war sich Sir Arthur sicher.


    Ein Herold rief die nächsten Kämpfer auf, was das allgegenwärtige Gemurmel und Getuschel noch verstärkte.


    Sir Aaron Battlefist von Castle Newfort und sein Gegner, Sir Richard Leon fanden sich am Turnierplatz ein. Die Menge applaudierte nur mäßig über das Erscheinen der Ritter. Viele hatten noch die dramatischen Bilder des vergangenen Kampfes vor Augen. Der Schreck saß tief, doch sollte sich die bedrückte Stimmungslage sehr bald ins Gegenteil wandeln.


    Sir Battlefist und Sir Leon schenkten sich nichts. Beide lieferten sich einen unerbittlichen Kampf. Vier Lanzen zerbrachen und erst bei der fünften wurden beide Ritter aus dem Sattel geschleudert. Sir Aaron Battlefist kam zuerst wieder auf die Beine, torkelte vorwärts und wählte am Waffenständer ein Kurzschwert. Sir Leon bewaffnet sich seinerseits mit einem Streitkolben. Schmetternd prallten die Waffen gegeneinander und jeder Schlag war von markerschütternder Härte, dass den Zuschauern der Atem stockte. Aaron Battlefist war jung an Jahren, doch kämpfte er mit einem unerschütterlichen Willen, der Sir Leon augenscheinlich verzweifeln ließ. Zusehends verlor er an Boden. Sir Leon musste zurückweichen und konnte sich nur dank seiner körperlichen Überlegenheit gegen die Angriffe seines Gegners behaupten. Sir Leon stammte aus den nördlichen Bergen, einer unwegsamen Gegend die unweit von Aldranak zu finden war. Dennoch hätten die Menschen nicht unterschiedlicher sein können. Während die Pferdeherren aus dem Grenzland rund um Aldranak als raues Volk galten und manchmal sogar als Barbaren bezeichnet wurden, waren die Menschen aus den nördlichen Bergen weitaus gesitteter und pflegten einen Umgang, den man als freundlich bezeichnen konnte.


    Der Lanzenstoß hatte bei beiden Kämpfern kaum Spuren hinterlassen. Immer wieder hämmerten sie aufeinander ein, wichen Schlägen aus und parierten die Attacken des anderen. Sir Leons Streitkolben krachte ein aufs andere Mal gegen Sir Battlefists Schwert, woraufhin dieser mit wuchtigen Schlägen reagierte. Noch konnte man nicht erkennen, wer in diesem Kampf als Sieger hervortreten würde. Beide waren sich ebenbürtig, auch wenn dies niemand zuvor von Sir Battlefist gedacht hätte. Der Ritter focht mit der Entschlossenheit eines Wolfs. Was ihm an Kampferfahrung fehlte, machte er durch wilde Entschlossenheit wieder wett. Seine Schläge donnerten ein aufs andere Mal gegen den Streitkolben seines Gegners. Auch Sir Leon hatte seinen Gegner fälschlicherweise unterschätzt. Immer wieder musste er den Schlägen des jungen Ritters ausweichen. Doch Sir Leon war ein Fuchs. Er besaß genügend Erfahrung und verfügte über ein Wissen, welches man nur auf dem Schlachtfeld erlangen konnte. Schon in vielen Kriegen war er unter dem Banner seines Herrn geritten, was er hier eindrucksvoll unter Beweis stellte. Sir Battlefists Konzentration schwand zusehends je länger der Kampf andauerte und Sir Leon nutzte die Schwäche seines Gegenübers gnadenlos aus. Nach einem Schwerthieb, der ins Leere ging, drehte sich der Ritter aus den nördlichen Bergen in Sir Aarons Rücken, schlug ihm krachend gegen den Harnisch und riss seinen entkräfteten Gegner von den Beinen. Er beendete damit den Kampf und warf triumphierend die Arme in die Höhe. Sir Aaron Battlefist lag geschlagen am Boden. Er hatte das Schwert fallen lassen, doch trotz des heftigen Treffers schien er unverletzt. Sir Leon half ihm, ganz wie man es von den Rittern der nördlichen Berge kannte, wieder auf die Beine, reichte seinem Gegner freundschaftlich die Hand und die Masse brach in Jubel aus. Nichts schien sie mehr an die vorangegangene Tragödie zu erinnern.


    Im nächsten Kampf standen sich Sir Ron Blackcastle und Sir Bender Fort vom Grimm gegenüber. Diese Auseinadersetzung sollte gegen alle Erwartungen weitestgehend ohne Höhepunkte bleiben. Schon beim ersten Tjost wurde Sir Bender unglücklich an der Schulter getroffen, stürzte aus dem Sattel und fiel auf den Boden, sodass er dank einer Verletzung am Arm aufgeben musste. Sir Blackcastle kam dies natürlich zugute und so verließ er mit stolz geschwellter Brust den Turnierplatz.


    Der reitende Koloss, Sir Brannigan Gunagam von Dreadfort, der seinem Namen alle Ehre machte, und Sir Edward Steel vom Iron Tower wurden nun von einem der Herolde ausgerufen. Brannigan betrat als Erster das Schlachtfeld, während Edward Steel noch auf sich warten ließ. Die Ritter vom Iron Tower waren nicht für ihre Pünktlichkeit bekannt und so konnte man sich immer auf eine Verspätung ihrerseits verlassen. Fast gehörte es für sie schon zum guten Ton, andere warten zu lassen. Selbst in Kriegszeiten war es besser, sich nicht auf die Hilfe von Iron Tower zu verlassen. Auch hier legten die Ritter des Turms stets eine Unpünktlichkeit an den Tag, die ihresgleichen suchte. Böse Zungen taten dies als Feigheit ab, doch waren die Männer vom Iron Tower alles andere als mutlose Recken. Sie standen stets so massiv, wie der Turm auf ihrem Banner und trotzten beinahe jeder Streitmacht. Leider erschienen sie immer erst dann, wenn man jegliche Hoffnung längst aufgegeben hatte. Auch Sir Edward Steel bildete da keine Ausnahme. Das gemeine Volk hatte ihm den Beinnamen „Der Langsame“ verliehen, was man aber besser nicht in seiner Anwesenheit erwähnte.


    Nach einer Weile betrat Sir Edward Steel den Schauplatz, wofür er sich von Brannigan einen Satz voller Häme anhören musste.


    ››Ich dachte, Ihr würdet nicht mehr kommen!‹‹, rief der reitende Koloss. Die Zuschauer fielen in lautes Gelächter. Sir Steel reagierte nicht. Er führte sein Pferd so elegant, wie man es von ihm kannte, und ließ sich von einem Knappen die Lanze reichen.


    ››Wenn Ihr mit der Lanze nur halb so gut umgehen könnt, wie mit dem Maul, dann sollte euch der Sieg gewiss sein. Warum schicken wir die restlichen Teilnehmer nicht nach Hause? Ihr seid ohnehin der Beste, wenn es darum geht, die Menschen mit angestaubten Geschichten zu langweilen‹‹, entgegnete Edward Steel mit gerümpfter Nase.


    Sir Brannigan schnaufte, während sein Pferd unruhig mit den Hufen scharrte. Von einem Ritter, der mit Verspätung aufs Schlachtfeld kam, würde er sich eine derartige Frechheit nicht bieten lassen. Kaum gab der König das Zeichen zum Kampf, trat Sir Brannigan seinem Pferd in die Flanken und stürmte dem Gegner entgegen. Voller Wut preschte er heran und verfehlte Sir Edward Steel um Haaresbreite. Der Ritter vom Steel Tower hatte sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, die Lanze in die Richtung des Gegners zu strecken, was Sir Brannigan umso wütender machte. Sir Arthur wusste worauf Steel aus war. Er wollte seinen Gegner provozieren, sodass dieser alle Vorsicht vergaß. Sein Plan ging auf. Beim nächsten Angriff wurde Brannigan aus dem Sattel geschleudert und landete scheppernd am Boden. Wer nun dachte, der reitende Koloss würde sich von solch einer Widrigkeit bremsen lassen, musste verwundert feststellen, dass dem nicht so war. Fluchend ließ sich Brannigan einen Biehänder überreichen, den man mit beiden Händen führen musste. Sir Steel genoss den vorläufigen Jubel, hielt die Hände hoch und ritt dicht an den Zuschauerrängen vorbei.Der reitende Koloss kochte vor Wut.


    Sir Edward stieg behäbig aus dem Sattel, ließ sich ein einfaches Schwert überreichen und stellte sich seinem Gegner.


    ››Wenn Ihr derart von euch überzeugt seid, dann sollten wir den Wettbewerb etwas attraktiver gestalten‹‹, schlug Brannigan vor. ››Der Gewinner erhält das Pferd des Unterlegenen.‹‹


    Sir Edward Steel lachte laut. ››Einverstanden. Wenn Ihr die Heimreise unbedingt auf euren eigenen Füßen zurücklegen wollt. Mir soll es nur Recht sein.‹‹


    Einen Wimpernschlag später kreuzten sich die Schwerter und Brannigan gelang es nach dem vierten Hieb, seinen Gegner zu entwaffnen. Mit dem Knauf seiner Waffe hämmerte er heftig gegen den Helm des Ritters vom Steel Tower, wodurch sich dieser verbog und Sir Steel rückwärts taumelte.Schnaubend riss er sich den Schutz vom Kopf und rief:››Wenn Ihr es drauf anlegen wollt, dann sollt Ihr mich kennenlernen!‹‹


    Sir Brannigan war kein Ritter, von dem man Gnade erwarten durfte, doch kämpfte er stets ehrenhaft und würde keinem unbewaffneten Mann mit dem Schwert in Händen entgegen treten. Er warf die Waffe achtlos zu Boden, näherte sich Sir Edward und brach ihm mit einem gezielten Faustschlag die Nase. Blut lief dem Ritter übers Gesicht und Sir Edward schrie vor Schmerzen auf. Brannigan packte ihn einen Moment später an der braunen Lockenpracht, schlug ihn mit dem Kopf gegen die Bande und entschied den Kampf somit für sich. Sir Edward sackte benommen zusammen.


    Die Menge jubelte, auch wenn Sir Arthur das Vorgehen des Ritters als nicht sehr ehrenhaft abtat. Mick hingegen schien von dem Kampf begeistert und jubelte ebenfalls.


    ››Als Ritter sollte er sich nicht auf diese Weise schlagen. Wir befinden uns auf einem Turnier und nicht bei einer Hinterhofschlägerei. Hier sollte man eherhaft auftreten und nicht wie eine betrunkene Meute von Zechern und Halsabschneidern.‹‹


    ››Sir Brannigan hat dem Iron Tower lediglich Manieren beigebracht. Edward Steel wird sich seine Worte beim nächsten Mal genau überlegen‹‹, erwiderte Mick und warf jubelnd die Hände in die Höhe.


    Sir Arthur war von der Art des Sieges nicht angetan, dennoch würde sich SirSteel beim nächsten Turnier eines Besseren besinnen und peinlichst genau auf die eigenen Worte achten. Brannigan nahm mit einem triumphierenden Lächeln das gewonnene Pferd in Empfang, sattelte auf und winkte den Massen zu.


    Sir Edward Steel würde die nächsten Tage mit Kopfschmerzen verbringen und auch seine gebrochene Nase würde ihn nicht minder lange beschäftigen. Als die Kämpfer das Feld geräumt hatten, erschien der Herold und bat die nächsten Ritter aufs Feld.


    ››Sir Chester Baldwick, Ritter der Sieben und Sir Tubby Ipswich von Portsdale werden gebeten ihre Positionen einzunehmen.‹‹


    Während Sir Arthur auf dem Rücken von Daphne saß, bereitete dem Ritter aus Portsdale bereits das Aufsatteln große Schwierigkeiten. Drei Knappen waren notwendig um Sir Ipswich in den Sattel zu hieven. Der dicke Ritter verbrachte zweifelsohne mehr Zeit an reich gedeckten Festtafeln, als auf dem Rücken eines Pferdes. Portsdale verfügte über eine prächtige Burg und Lord Voldor war für seine überschwänglichen Feste bis weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt. Schon vor einer Ewigkeit hatte sich die Stadt zu einem der wichtigsten Handelspartner im Königreich entwickelt, was manchem Fürsten oder Lord zugute kam. Portsdale brachte es zu erstaunlichem Wohlstand und zählte zu einer der reichsten Städte im Land. Durch vier verschiedene Wege konnte man die Burg erreichen. Natürlich wurde Portsdale dadurch auch zu einem beliebten Angriffsziel, doch konnte der dortige Lord solchen Angriffen immer ausweichen, bevor die Situation zu eskalieren drohte. Irgendetwas gab es immer, mit dem man Handel treiben konnte und so blieb Portsdale von den meisten Auseinandersetzungen verschont.


    Während man das Königreich mit edlen Stoffen und Fisch aus dem Osten versorgte, deckte man diesen mit Fleisch, Gemüse und Waffen ein. Ein durchaus lukratives Geschäft. Nicht zuletzt erlangte die Burg auch einen gewissen Ruf durch die berauschenden Feste, welche hier regelmäßig abgehalten wurden und an deren Tafeln es an nichts mangelte. Sir Tubby machte seinem Namen alle Ehre und erweckte nicht den Anschein, als könne er gegen Sir Arthur bestehen. Der dicke Ritter trug seinen Beinamen nicht umsonst. Bereits nach dem ersten Durchgang fiel der Ritter aus Portsdale vom Rücken seines wiehernden Pferdes und landete unsanft auf seinem Hinterteil. Sir Arthur hatte ihn dafür noch nicht einmal mit der Lanze berühren müssen. Beim Losreiten entwickelten sich bei Sir Tubby beachtliche Probleme. Er wackelte von einer Seite zur anderen und schien sich zu fragen, was er auf bei diesem Wettkampf zu suchen hatte. Alle anderen Teilnehmer wirkten schlanker und schienen allesamt geübter im Umgang mit der Lanze.


    Sir Arthur zügelte sein Pferd, zog das Schwert und Sir Tubby musste sich von einigen Knappen auf die Beine helfen lassen. Schwerfällig griff er nach einer Axt, die er kaum in die Höhe stemmen konnte. Mühsam parierte er einen Schlag, wankte zurück und landete anschließend wieder auf seinem beachtlichen Hinterteil. Sir Arthur war sich nicht sicher, ob er angreifen oder lachen sollte. Sir Tubby machte einen geradezu lächerlichen Eindruck, doch war er trotz allem nicht gewillt aufzugeben. Nachdem ihn vier Knappen ein weiteres Mal auf die Beine gestellt hatten, stellte er sich dem Kampf und verlor nach wenigen Schlägen. Sir Arthur traf ihn auf der Brust, der linken und rechten Schulter und entwaffnete den Ritter anschließend mit einer einfachen Handbewegung. Sir Tubby schien enttäuscht über seine Leistung, wenngleich das Ergebnis niemanden ernsthaft verwunderte.


    Der Kampf hatte Sir Arthur kaum Mühe bereitet und trotzdem schmerzten seine Glieder wie selten zuvor. Das Alter, die langen Reisen und die damit verbundenen Kämpfe hatten ihren Preis und Sir Arthur zollte ihnen mit schmerzverzerrtem Gesicht Tribut. Wenigstens die Zuschauer waren begeistert, auch wenn viele eher über den dicken Ritter lachten, als Sir Arthur zu feiern.


    Mick eilte seinem Herrn zu Hilfe, stützte ihn und beide verließen den Turnierplatz. Sir Arthur hatte sich niemals zuvor so alt gefühlt. Seine besten Tage lagen weit in der Vergangenheit und für Turniere dieser Art war er einfach nicht mehr geschaffen.Mick gratulierte dem Ritter zum Sieg.


    ››Ihr habt es geschafft und seid eine Runde weiter. Herzlichen Glückwunsch.‹‹


    Sir Arthur stöhnte schmerzerfüllt auf, bevor er antwortete. In seinem Rücken schien ein Feuer zu brennen, das nicht gelöscht werden konnte und auch die Finger schmerzten bei der kleinsten Bewegung. Es würde einem Wunder gleichkommen, wenn er in der nächsten Runde die Lanze oder das Schwert halten könnte.


    ››Freut dich nicht zu früh. Tarwin Butcher, der Ritter aus Aldranak und Sir Gunagam sind noch im Rennen. Auch Sir Leon hat sich gut geschlagen und sollte nicht unterschätzt werden. Die nächste Runde wird nicht leichter werden.‹‹


    ››Darüber solltet Ihr euch erst Sorgen machen, wenn es so weit ist. Ruht euch aus. Schon bald wird euer Gegner feststehen. Dann könnt Ihr euch auf ihn einstellen.‹‹


    Sir Arthur fand nur wenig Trost in den Worten des Barden.


    ››Es ist nicht sehr aufmunternd, wenn drei der stärksten Ritter des Landes einem in Kürze das Leben aus dem Leib prügeln.‹‹


    Mick schwieg. Die Wahrheit konnte man auch mit den schönsten Worten nicht zu einer wohlklingenden Lüge formen. Er wusste, wie schlecht die Chancen des alten Ritters im weiteren Verlauf standen.


    Als sie das Zelt erreichten und Sir Arthur sich auf der Liege niederlegte, wünschte er sich nichts sehnlicher, als einen schnellen Tod, damit die anhaltenden Qualen endlich verschwinden würden. Jeder einzelne Knochen war von Schmerzen befallen und die kleinste Bewegung wurde von unaussprechlicher Pein bestraft.


    Mick fragte sich, ob Sir Arthur im Angesicht seines Leidens überhaupt noch antreten konnte.


    ››Soll ich euch einen der Maester schicken? Die Heilkundigen werden euch sicherlich besser helfen, als ich es kann.‹‹


    ››Mach was du willst‹‹, antwortete Sir Arthur und verzog ächzend das Gesicht. Mick handelte und führte den erstbesten Heilkundigen, den er antraf, zum Zelt des Ritters. Der Maester hatte ein kahles Haupt, hängende Wangen, einen trüben Blick und war in ein dunkelrotes Gewand gehüllt, auf dessen Brust ein goldenes Kreuz zu finden war. Seine dürren Finger befreiten Sir Arthur vom Harnisch und tasteten am Rücken des alten Ritters entlang.


    ››Schmerzt es an dieser Stelle?‹‹, wollte der Maester wissen.


    ››Fragt mich besser, an welcher Stelle es nicht schmerzt. Mir ist, als würdemein gesamter Körper von diesem Schmerz verzehrt‹‹, antwortete Sir Arthur. Kurz darauf ertönte ein Schrei, der für einen Moment die Umgebung erstarren ließ. Der anhaltende Lärm, der von draußen bis ins Zelt drang, verstummte für wenige Sekunden.


    ››Ihr habt euch einen Nerv eingeklemmt und zwei Wirbel saßen nicht mehr an der richtigen Stelle. Ich habe sie wieder gerichtet und empfehle euch mindestens drei Tage Ruhe. Falls Ihr noch immer Schmerzen empfindet, kann ich euch Saft vom blühenden Mohn anbieten. Der wird euer Leiden mildern, aber auch eure Sinne für eine Weile betäuben.‹‹


    ››Wenn ich tot bin, habe ich genügend Zeit um mich auszuruhen. Ich stehe in der nächsten Runde des Turniers, da kann ich euren Saft nicht gebrauchen‹‹, antwortete Sir Arthur.


    ››Bei allem Respekt, Sire. Die Schmerzen sind vorläufig verschwunden, doch solltet Ihr euch ausruhen, bevor es noch schlimmer wird. Es …‹‹


    Sir Arthur unterbrach den Maester, bevor dieser seinen Satz beenden konnte.


    ››Schlimmer können die Schmerzen kaum werden. Ich bedanke mich für eure Hilfe und jetzt geht. Ich muss mich auf die nächste Runde vorbereiten.‹‹


    Der Maester nickte, murmelte ein kurzes ››Ganz wie Ihr meint‹‹, und verschwand auf demselben Weg, wie er gekommen war.


    ››Wenn Ihr mich fragt, solltet Ihr es euch noch einmal überlegen. Nach einem Kampf mit Tarwin Butcher oder Ragnar Rögg werden die Schmerzen mit Gewissheit zurückkehren.‹‹


    ››Ich fühle mich besser denn je und benötige weder deine Bedenken noch den Saft aus blühendem Mohn. Schon bald werden die nächsten Kämpfe ausgelost. Dann werden wir sehen, wie weit ich in diesem Turnier noch kommen kann.‹‹


    Das Los meinte es auch dieses Mal gut mit dem alten Ritter. Er würde in der nächsten Runde gegen Sir Leon antreten, welcher keinen minder schwierigen Gegner darstellte, doch war das allemal besser, als dem Schlächter oder dem Ritter aus Aldranak gegenüberzustehen. Tarwin Butcher würde auf Sir Blackcastle treffen, während es Ragnar mit Sir Brannigan zu tun bekam. Sir Arthur hatte damit das leichteste Los gezogen. Dennoch haftete dem Ganzen ein fader Beigeschmack an. Wenn er aus diesem Kampf als Sieger hervortrat, wären die Gegner im Kampf der Drei die schwerste zu nehmende Hürde. Dieser Kampf wurde nicht mit Lanzen, sondern mit Hieb und Stichwaffen ausgefochten. Beim Volk war diese Disziplin des Wettkampfs sehr beliebt, da man nie wusste, welche Konstellationen sich ergeben würden. Manchmal taten sich zwei schwächere Ritter zusammen, um den Überlegenen außer Gefecht zu setzten, um anschließend den Sieg unter sich auszumachen. Nicht immer war diese Herangehensweise vom Erfolg gekrönt. So manches Mal hatte es ein Wagemutiger mit beiden Gegnern aufgenommen.


    In einem Kampf zwischen Sir Arthur, Tarwin Butcher, Ragnar Rögg oder möglicherweise Brannigan Gunagam standen die Chancen für Sir Arthur denkbar schlecht. Er war jedem der Ritter unterlegen, auch wenn er in jüngeren Jahren den einen oder anderen in die Knie gezwungen hätte. Leider gehörten diese Zeiten der Vergangenheit an. Bisher war Sir Arthur das Glück hold, was ihn auf einen Sieg gegen Sir Leon und auf ein Wunder im Kampf der Drei hoffen ließ.


    Kurz darauf standen sich Tarwin Butcher und Sir Blackcastle gegenüber. Ein heißer Kampf entbrannte. Keiner von beiden wollte den Platz als Verlierer verlassen. Erst nach dem sechsten Tjostversuch fielen beide nahezu zeitgleich aus dem Sattel, rappelten sich wieder auf und ergriffen die Schwerter. Während Sir Blackcastle mit der Würde eines Ritters kämpfte, verwandelte sich Tarwin Butcher zusehends in einen Berserker. Seine Schläge wurden härter, wobei der Ritter von Freezer immer mehr an Boden verlor. Schließlich gelang es dem Bluthund, seinen Gegner zu entwaffnen und diesen mit einem Treffer gegen die Beine auf den Boden zu befördern. Sir Blackcastle blutete aus seinem Beinschutz, dochwürde er diese Verletzung überleben. Die Enttäuschung über seine Niederlage machte ihm da mehr zu schaffen.


    Der Jubel der Menge war dementsprechend verhalten, als Tarwin Butcher die Arme hochriss. Viele hätten wohl lieber Sir Blackcastle als den Schlächter im Kampf der Drei gesehen, was den Bluthund aber nicht weiter störte. Triumphierend schritt er vom Kampfplatz, zog den Helm vom Kopf und bedachte Sir Arthur mit einem grimmigen Blick. Augenblicklich stieg im alten Ritter ein Gefühl der Unbehaglichkeit auf, was seine schlimmsten Befürchtungen noch zusätzlich verstärkte.


    Der Herold rief nun Sir Leon und Sir Baldwick auf, das Schlachtfeld zu betreten. Sir Arthur sah, wie Sir Ipswich ganz in der Nähe des Königs platz nahm und gierig das Fleisch von einem Kalbsknochen nagte.


    Kein Wunder, dass er mit dem Schwert oder der Lanze eine Schande ist, dachte Sir Arthur verbittert und schüttelte verständnislos den Kopf.


    Sir Leon nahm eine Lanze in Empfang und strahlte jene Art von Würde aus, die viele der anwesenden Ritter schmerzlich vermissen ließen. Sir Leon klappte das Visier seines Helms herab und prüfte die Verschlüsse seiner Rüstung. Noch konnte niemand vorausahnen, welchen Ausgang der bevorstehende Kampf nehmen würde. Die Zuschauer jubelten von den Rängen und konnten das bevorstehende Spektakel kaum noch erwarten. Sir Arthur hoffte auf einen Sieg zu seinen Gunsten. Mick schien zuversichtlich.


    ››Sir Leon ist jung und ungestüm. Es sollte euch nicht schwerfallen, den Burschen aus dem Sattel zu stoßen.‹‹


    Sir Arthur hätte dies nur zu gern bejaht, doch kannte er den schier unermesslichen Hunger nach Ruhm, der in der Brust eines jeden jungen Ritters brannte. Sir Leon würde ihm bei dem Kräftemessen alles abverlangen.


    Als beide Streiter ihre Positionen eingenommen hatten, gab der König das Zeichen und beide Ritter preschten aufeinander los. Sir Arthur seufzte leise.


    Sir Leon trat seinem Pferd heftig in die Flanken, um das Tempo zu erhöhen. Wahrscheinlich hoffte er auf einen stürmischen Aufprall seiner Lanze, doch beide Waffen verfehlten im ersten Durchgang ihr Ziel. Sir Leon wendete sein Pferd deutlich schneller und jagte seinem Gegner erneut entgegen, während Sir Arthur sein Ross noch in die richtige Richtung führte. Der Ritter aus den nördlichen Bergen würde dem alten Ritter nichts schenken, soviel stand fest. Doch auch hier sollte sich ein Spruch bewahrheiten, der seit Urzeiten in den Kreisen erfahrener Ritter kursierte: Ungeduld führt meist zum eigenen Unglück.


    Sir Leon war auf zwei Lanzenlängen herangeeilt, hielt seine Waffe in Position und wurde nur einen Augenblick später vom Pferd gerissen. Sir Arthur hatte die Lanze des Gegners mit der eigenen beiseite gedrückt und diesen mitten auf dem Harnisch erwischt. Sir Leon schien unverletzt, auch wenn zwei Knappen dem benommenen Ritter wieder auf die Beine helfen mussten. Kaum hatte er eine aufrechte Position angenommen, ließ er sich einen Morgenstern reichen und wappnete sich zum Kampf. Sir Arthur hingegen hatte es nicht eilig. Er ließ Daphne behutsam austraben, stieg gemächlich aus dem Sattel und griff nach seinem Schwert. Danach widmete er sich seinem Gegner.


    Sir Leon verlor keine Zeit, ging zum Angriff über und verfehlte Sir Arthur um gut einen Klafter. Die eiserne Kugel schlug im Boden ein, wirbelte eine Staubwolke, Dreck und Gestein auf und hinterließ einen faustgroßen Krater im Erdreich. Ein solcher Treffer hätte den Kampf schnell entschieden, doch Sir Arthur hatte sich rechtzeitig zur Seite gedreht und war dem ersten Angriff entgangen. Blitzschnell sammelte sich Sir Leon wieder. Der Morgenstern flog erneut in Sir Arthurs Richtung, doch auch dieses Mal verfehlte die Waffe ihr Ziel. Fast schien es, als wolle der Ritter aus den nördlichen Bergen an das rabiate Verhalten von Tarwin Butcher anknüpfen, was jedoch zum Verlust seiner Konzentration führte. Als ein weiterer Schlag auf dem Boden landete, drehte sich Sir Arthur in den Rücken seines Gegners und verpasste Sir Leon einen Tritt in die Beine. Sir Leon sackte in die Knie. Kaum hatte er wieder festen Boden unter den Füßen, kam es zu einem Schlagabtausch, der beiden Ritter alles abverlangte.


    Sir Arthur schnaufte, drehte sich zur Seite und ließ die Attacke seines Gegners ins Leere laufen. Sir Leon verließen allmählich die Kräfte. Seine Schläge wurden schwächer, was Sir Arthur dazu veranlasste, dem Kampf ein Ende zu setzen.


    Da es sich bei einem Morgensternbekanntermaßen um eine Waffe handelt, die eher zum Angriff als zur Verteidigung geeignet ist, konnte Sir Leon die hart ausgeführten Schläge kaum noch parierenund so kam es, wie es kommen musste. Sir Arthur duckte sich bei einem verzweifelten Angriff seines Gegenübers ab und ließ die Klinge in einem Bogen nach oben schießen. Das Schwert krachte hart gegen den Kinnschutz des Helms. Sir Leon torkelte und wurde nur einen Wimpernschlag später entwaffnet. Der Morgenstern landete auf dem zertrampelten Erdboden, während Sir Leon außer Atem in die Knie sank und aufgab. Die Menge jubelte lautstark und Sir Arthur war froh, den Kampf mit heiler Haut überstanden zu haben, auch wenn die Zweifel um den Sieg immer lauter wurden.


    Zwei Ritter standen für den finalen Kampf der Drei bereits fest, wobei einer von Sir Arthurs Gegnern Tarwin Butcher hieß. Der Schlächter von Silverbridge hatte eindrucksvoll bewiesen, dass es sich bei ihm um einen ernst zu nehmenden Gegner handelte. Auch der letzte Teilnehmer würde im finalen Kampf sicherlich kein leichtes Hindernis darstellen, ganz gleich, ob es sich dabei um den reitenden Koloss Sir Brannigan Gunagam von Dreadfort oder Ragnar Rögg aus Aldranak handelte. Beide würden sich nichts schenken und schienen sich durchaus ebenbürtig. Während der Ritter aus Dreadfort eine beachtliche Körpergröße und breite Schultern sein eigen nannte, war Ragnar ein unerbittlicher Kämpfer, auch wenn ihn der letzte Tjost etwas verunsichert hatte. Der Tod von Sir Timothy Ross hatte dem raubeinigen Ritter aus Aldranak mehr zugesetzt, als er sich eingestehen wollte. Mit hängendem Kopf betrat er die Arena. Unterdessen ließ sich sein Gegner, Sir Brannigan Gunagam, von den Zuschauern feiern, und ritt dicht an den Banden vorbei. Kaum einer schien hier an seinem Sieg zu zweifeln. Der reitende Koloss hatte schon etliche Turniersiege errungen, was ihn zu einem der klaren Favoriten des Wettkampfs machte. Doch auch der Ritter aus Aldranak würde in dieser Runde kein Gegner sein, den man auf die leichte Schulter nehmen konnte. Auch wenn ihn der Tod des Ritters aus den Sheppards noch nicht vollends losließ, so konnte Sir Brannigan mit einem harten Gefecht rechnen. Die Männer aus Aldranak waren unerbittliche Gegner, was Brannigan am eigenen Leib erfahren sollte.


    Ragnar saß auf dem Rücken eines ungestümen Braunen, dessen breite Hufe sich tief ins Erdreich gruben. Schnaubend stellte sich das Pferd auf die Hinterbeine, doch der Ritter aus Aldranak hielt sich spielerisch leicht im Sattel. Brannigan zeigte sich gänzlich unbeeindruckt. Er dirigierte sein Pferd auf den Startplatz und ließ sich eine Lanze, umwickelt mit rotem Band, überreichen. Beide sahen gespannt zum Podest des Königs. Ulfgar lächelte kalt und ließ das Tuch zwischen seinen Fingern zu Boden gleiten. Beide Ritter stürmten aufeinander los. Brannigan trat seinem Pferd heftig in die Flanken, während Ragnars Reittier beständig an Geschwindigkeit gewann. Die Hufe donnerten über den Turnierplatz. Jedem der Zuschauer stockte der Atem. Niemand mochte voraussagen, welcher der Ritter den Tjost für sich entscheiden konnte. Krachend landeten die Lanzen im Ziel und zerbarsten. Beide Streiter konnten sich erstaunlicherweise im Sattel halten.


    Zwei Lanzen später erwischte Sir Brannigan seinen Gegner mit einem heftigen Stoß an der linken Schulter. Durch die plötzliche Wucht wurde Ragnar aus dem Sattel gerissen. Solcher Kraft hatte der Mann aus dem Norden nichts mehr entgegenzusetzen. Mancher Zuschauer stöhnte beim Anblick des Geschehens laut auf. Ragnar schaffte sich zu Brannigans erstaunen wieder auf die Beine und bewaffnete sich mit einem machetenartigen Schwert, das in seiner Heimat als Aldor Narak bekannt war. Keines der bekannten Schwerter im Reich konnte sich an diesem messen. Der reitende Koloss wählte ebenfalls ein Schwert. Die Waffe seiner Wahl war jedoch deutlich breiter und von menschengroßer Länge. Damit wollte er seinen Gegner auf Distanz halten und im passenden Moment zum entscheidenden Schlag ausholen. Der Bihänder entwickelte sich jedoch schnell zu Brannigans Nachteil. Ragnar deckte ihn mit schnellen Schlägen ein, sodass sein Gegner nach kurzer Zeit nach Atem rang und laut keuchte. Blitzschnell sauste das Aldor Narak auf ihn herab. Brannigan parierte die Schläge nur noch halbherzig und wurde vier Mal an den Schulterplatten seiner Rüstung getroffen. Anscheinend hatte sich der reitende Koloss mit der Waffenwahl überschätzt. Schwerfällig hielt er das Schwert in Händen, schwankte von einer Seite zur anderen und wich schrittweise zurück. Mit wuchtigen Schlägen griff Ragnar weiter an, doch Sir Brannigan wäre nicht als unbezwingbarer Koloss bekannt, wenn er sich von so etwas einschüchtern ließe. Die Zuschauer jubelten, schrien wild durcheinander und bangten um ihren Favoriten. Plötzlich stieß Sir Brannigan den Ritter aus Aldranak zurück, hob das gewaltige Schwert in die Höhe und ließ es flimmernd herabgleiten. Ragnar hielt das Aldor Narak mit beiden Händen dagegen. Funken stoben in die Höhe und Jubelschreie ertönten aus den Kehlen der Schaulustigen.


    Auch König Ulfgar war dem Schauspiel sehr zugetan. Lachend deutete er auf beide Ritter und scherzte mit seinen Beratern. Lord Riccard saß zu seiner linken. Sein zerfurchtes Gesicht hatte mittlerweile eisige Züge angenommen. Die Anwesenheit des Königs behagte ihm ganz und gar nicht.


    Einen solch harten Kampf hatten bisher nur die Wenigsten miterlebt. Keiner der beiden Ritter wollte seinem Gegner einen Vorteil ermöglichen. Sir Brannigan verfehlte Ragnar um nur eine Handbreit. Bei einem Treffer hätte er den Ritter aus Aldranak von der Schulter bis zur Hüfte gespalten. Die Zuschauer folgten gebannt dem Geschehen. Bevor Ragnar zum Angriff übergehen konnte, rammte ihn Brannigan mit der Schulter zur Seite. Keiner der beiden konnte endgültig die Oberhand gewinnen. Die Schwerter trafen sich und die Menge brach in tosenden Jubel aus. Unzählige Augen waren auf das Schlachtfeld gerichtet. Bisher lag der Sieg für beide Ritter in weiter Ferne. Keiner wollte dem anderen den Gewinn zusprechen. Immer wieder schlugen die Waffen gegeneinander. Brannigan schnaufte und Ragnar brüllte bei jedem Schlag Worte, die nur er zu verstehen schien. Keiner konnte sich einen eindeutigen Vorteil verschaffen, bis Sir Brannigan in einem Moment der Unachtsamkeit sein Schwert sinken ließ, um einen vermeintlich tiefen Schlag zu parieren. Ragnars Finte gelang und so strafte er seinen Gegner mit einem starken Tritt in die Magengegend. Zwar schützte der Harnisch vor übermäßigen Schmerzen, doch wich Brannigan zurück, verlor das Gleichgewicht und suchte verzweifelt nach Halt. Der Ritter aus Aldranak sprang ihm entgegen, wurde aber durch einen Faustschlag, der eher zufällig anstatt gezielt war, aus der Bahn geworfen. Sir Brannigan fand schließlich den notwendigen Halt an der Begrenzung des Turnierplatzes, stützte sich mit einer Hand auf das Holz der Bande und wehrte mit dem Schwert einen Hieb seines Gegners ab. Ragnar war durch den vorherigen Faustschlag nicht weniger angriffslustig. Er schlug wie ein Wilder um sich, konnte aber die Deckung seines Gegenübers nicht durchbrechen. Sir Brannigan hatte auf den Schlachtfeldern viel an Erfahrung errungen und war keineswegs ein Mann, den man leicht in die Knie zwingen konnte. Wieder und wieder trafen die Klingen aufeinander. Ragnar verfehlte Sir Brannigans Helm um Haaresbreite, stolperte durch die Wucht seines Angriffs einen Schritt nach vorn und Gunagam verpasste ihm einen krachenden Ellenbogenschlag gegen die Halsberge. Der Ritter aus Aldranak stürzte, ließ seinen Gegner an sich herantreten und riss Sir Brannigan von den Beinen. Ragnar schlug mit aller verbliebenen Kraft zu. Das Aldor Narak krachte lautstark gegenden Stahl des Gegners und Brannigans Schwert glitt ihm aus den Händen.Wer jedoch glaubte, dass sich der reitende Koloss damit geschlagen geben würde, musste feststellen, wie falsch er mit dieser Annahme lag. Der reitende Koloss sprang auf die Beine und riss den Aldranaker mit der Wucht seines Körpers zu Boden. Beide rollten über die aufgewühlte Erde und tauschten harte Schläge aus.Noch immer konnte keiner der beiden die Oberhand gewinnen. Brannigans Helm trug einige Dellen davon, während Ragnar sich seines schon längst entledig hatte. Wie von Sinnen drosch er mit den gepanzerten Handschuhen auf Brannigan ein. Der reitende Koloss versuchte die Schläge abzuwehren, doch nach vier Treffern gab er die Gegenwehr auf. Sir Brannigan war am Ende seiner Kräfte angelangt. Die Zuschauer brachen in Jubel aus und Ragnar riss die Arme in die Höhe.


    Sir Arthur hatte das Geschehen aufmerksam verfolgt. Sein ungutes Gefühl bestätigte und manifestierte sich in seinen Gedanken. Der alte Ritter verspürte eine aufkommende Übelkeit. Tarwin Butcher, Ragnar Rögg und er selbst würden sich bald gegenüberstehen. Bisher musste Sir Arthur noch nicht auf sein gesamtes Repertoire an Kampfkunst zurückgreifen und er überstand die letzten Runden größtenteils unbeschadet, doch damit wäre es jetzt endgültig vorbei. Beide seiner Gegner waren ihm in vielerlei Hinsicht überlegen. Beide durchlebten die besten Jahre eines Mannes und strotzten vor Kraft. Selbst wenn Sir Brannigan den finalen Kampf erreicht hätte, wären Sir Arthurs Chancen auf einen Sieg kaum gestiegen. Wenigstens fand der letzte Kampf erst am nächsten Mittag statt, was den Rittern Gelegenheit gab, neue Kräfte zu schöpfen.


    In der folgenden Nacht sollte ein Saufgelage stattfinden, dass seinesgleichen suchte. Viele der anwesenden Ritter feierten, ganz gleich, ob sie an dem Turnier teilgenommen oder ausgeschieden waren. Es herrschte eine ausgelassenen Stimmung, es wurde gesungen, gelacht und so manche Heldentat aus vergangenen Tagen erzählt. Sir Arthur zog sich in sein Zelt zurück. Ihm stand nicht der Sinn nach einem Trinkgelage. Stattdessen zerbrach er sich den Kopf, wie er den morgigen Tag überstehen sollte. Gegen Tarwin Butcher und Ragnar Rögg konnte er nicht bestehen. In diesem Punkt ließ sich nichts schönreden. Keiner der Beiden würde ihm im Kampf etwas schenken.


    Mick schloss sich den Feiernden an, ohne die Sorgen des Ritters zu bemerken. Schnell hatte er ein Weib auf seinem Schoß und lachte ausgelassen. Auch Ragnar trank als gäbe es kein Morgen mehr, ganz so, wie es seine Landsleute immer nach anstrengenden Kämpfen zu tun pflegten. Scheinbar verschwendete der Aldranaker keinen Gedanken an den bevorstehenden Kampf und tanzte sogar spät nachts noch auf den Tischen. Mick war längst mit einer vollbusigen Schankmaid irgendwo zwischen den Feierwütigen verschwunden. Er tat das, was er in solchen Momenten immer zu tun pflegte - er widmete sich der Liebe, auch wenn diese nur eine flüchtige Bekanntschaft war.


    Während Mick sich den niederen, weltlichen Gelüsten hingab, verbrachte Sir Arthur eine unruhige Nacht. Er tat kaum ein Auge zu, obwohl ihn seine schmerzenden Glieder seit der Behandlung des Maesters nicht mehr so stark quälten, wie noch einige Stunden zuvor. Der finale Kampf bereitete ihm Kopfzerbrechen. Wie sollte er diesen mit heiler Haut überstehen?


    Sir Arthur erinnerte sich an einen dieser Kämpfe, bei dem ein Ritter des Nordens so schwer verletzt wurde, dass er für seinen Herrscher nur noch von geringem Nutzen war. Einige Monde später sollte sich er sich humpelnd von einer Klippe stürzen und seinem Leben ein Ende setzen. Sir Arthur wollte diesem Beispiel nur ungern folgen. Die anfängliche Euphorie war verschwunden und hartnäckigen Zweifeln gewichen. Hatte Sir Arthur diesmal zu viel gewagt?

  


  
    VIII. Die letzte Hoffnung


    In den frühen Morgenstunden erwachte Sir Arthur aus seinem unruhigen Schlaf. Er blinzelte hinter dem Vorhang seines Zeltes hervor und musste feststellen, dass einige Ritter noch immer kräftig am Trinken waren, auch wenn es allen Naturgesetzen widersprach. So manch anderer lag auf dem Boden, teilweise im eigenen Erbrochenen, teilweise in Wein oder Bierlachen. Auch Ragnar Rögg war an einem der Tisch eingeschlafen und hielt in einer Hand den halb gefüllten Becher des Vorabends. Wie er den heutigen Kampf überstehen wollte, stellte Sir Arthur vor ein Rätsel. Wenigstens war dies eine Sorge, über die sich der alte Ritter nicht den Kopf zerbrechen musste. Angesichts seiner Trunkenheit, wäre der Ritter aus Aldranak bei seinem Erwachen froh, wenn er halbwegs aufrecht auf den eigenen Beinen stehen konnte. Tarwin Butcher hingegen hatte die Feierlichkeiten gemieden und war nirgends zu sehen. Auch wenn dem Bluthund sein schlechter Ruf vorauseilte, so besaß er genügend Verstand, um die Wichtigkeit des heutigen Tages in den Vordergrund zu stellen. Im finalen Kampf würde er das größte Hindernis darstellen.


    Sir Arthur ging an einem der Tische vorbei, griff beiläufig nach einem übrig gebliebenen Hühnerschenkel und nagte das Fleisch vom Knochen. Von Mick fehlte jede Spur, was dem alten Ritter jedoch die wenigsten Sorgen bereitete. Der Barde würde gut auf sich selbst achten können.


    Sir Arthur stieg über einige schnarchende Leiber hinweg, die mehr tot als lebendig wirkten, und sah, dass außer ihm auch noch andere Menschen auf den Beinen waren, die sich anscheinend nicht dem Suff hingegeben hatten. Unter ihnen waren Händler, die ihre Stände öffneten und die verschiedensten Waren anpriesen. Doch waren die Stunden noch zu früh und ein Großteil der Burg einfach zu betrunken, um den Aufrufen Folge zu leisten. Ein lohnenswertes Geschäft war zu dieser Zeit nicht zu machen. Erst nach Stunden kehrte das Leben in die Feste zurück und die ersten Trunkenbolde erwachten mit Kopfschmerzen aus ihrem Schlaf. Auch König Ulfgar war auf den Beinen und begutachtete das Geschehen in Begleitung des Schlächters und einiger anderer Ritter von einer der Brüstungen. Er schien über das Gesehene sehr amüsiert, lächelte schief und scherzte laut. Auch wenn er im Volk als Tyrann galt, so machte er zeitweise den Eindruck, als würde er diesem Ruf nicht gerecht.


    Sir Arthur hatte in seinem Leben viele Fürsten oder Lords gesehen, die nicht annähernd so gelassen waren, wie der König selbst. Trotzdem hatte er König Joffrey auf dem Gewissen, was die Sympathien für den Herrscher schlagartig wieder schmälerten. Sir Arthur beobachtete Ulfgar noch eine Weile aus dem Schatten eines Marktstandes heraus, bevor der König sich abwandte und mit seinem Gefolge im Inneren der Burg verschwand. Auch der Händler des Standes wurde nun auf den alten Ritter aufmerksam und pries die ausgebreiteten Waren an. Der Mann hatte hell blitzende Augen, wirres Haar, ein fliehendes Kinn und war in aschgraues Sackleinen gekleidet. Er war gut einen Kopf kleiner als Sir Arthur und stellte sich dem Ritter mit der Arglist eines verschlagenen Händlers in den Weg.


    ››Ihr seht aus, als könntet Ihr etwas gebrauchen. Was ist es? Vielleicht kann ich eure Suche beenden.‹‹


    ››Ich denke nicht, dass Ihr zufällig etwas Glück zum Verkauf anbietet‹‹, entgegnete Sir Arthur.


    ››Mit Glück kann ich euch nicht dienen, aber wie wäre es mit einem neuen Wappenrock. Ich kann euch sogar das Wappen eures Herrn darauf sticken lassen, wenn Ihr es wünscht.‹‹


    Sir Arthur sah an sich herab und musste feststellen, dass der Händler mit seiner Aussage gar nicht mal unrecht hatte. Der Wappenrock war verschlissen, was nicht nur den vorangegangenen Kämpfen zu verdanken oder auf die mangelhafte Qualität des Stoffes zurückzuführen war.


    ››Leider kann ich euch für euer freundliches Angebot nicht entlohnen. Zumindest noch nicht‹‹, gab Sir Arthur zur Antwort und ihm wurde bewusst, wie sehr er auf den Sieg angewiesen war, auch wenn dieser dank seiner Gegner in weiter Ferne lag. Der Händler ließ sich trotz der eindeutigen Aussage nicht abweisen.


    ››Ein Mann eures Standes wird sicherlich über ein paar lächerliche Münzen verfügen, mit denen ich die hungrigen Mäuler meiner Kinder stopfen kann.‹‹


    ››Leider kann ich keine einzige Münze mein eigen nennen.‹‹


    Das entsprach der Wahrheit und nichts auf der Welt konnte an dieser Tatsache etwas ändern. Der Händler beharrte jedoch weiter auf seinem Standpunkt, da er den Worten des Ritters keinen Glauben schenken wollte.


    ››Wenn euch der Wappenrock nicht interessiert, wie wäre es dann mit einem Überwurf für die kalte Jahreszeit? Der Winter naht und es ist immer eine gute Entscheidung, sich auf die Kälte vorzubereiten. Oder wie wäre es vielleicht mit seidenen Tüchern, um euer Schwert am Knauf aufzuwerten?‹‹


    Viele Ritter trugen diese Tücher um den Schwertknauf gewickelt, doch auf solcherlei Spielereien hatte Sir Arthur schon immer zu verzichten gewusst. Wahrscheinlich hätte der Händler nicht von Sir Arthur abgelassen, wäre da nicht Mick Stoddlehead aus einer Gasse aufgetaucht. Natürlich war er in weiblicher Begleitung, was Sir Arthur dazu bewegte, die Stirn in Falten zu legen.


    ››Ich hoffe, dass du dich gut amüsiert hast.‹‹


    Mick lächelte mit unverschämter Zufriedenheit. ››Ja, das habe ich wohl. Ich kann mich nicht beschweren. Wie war eure Nacht?‹‹


    Nach diesen Worten küsste Mick die Frau und verabschiedete sich. Die Dame war nicht von besonderer Schönheit geprägt. Sie trug schmutzige Kleidung, die aus einem langen Rock und einer grauen Bluse bestand, hatte lockige, braune Haare und ein Milchgesicht, neben dem man morgens nur ungern aufwachen wollte. Mick war dies egal. Er hatte alles bekommen, wonach sein Herz begehrte.


    ››Ich werde nie verstehen, warum euresgleichen immer den Schoß einer Frau sucht‹‹, sagte Sir Arthur missgünstig.


    ››Wahrscheinlich sagt Ihr das nur, weil Ihr selten im Schoß einer Frau verweilt habt.‹‹


    Die Frechheit in Micks Stimme schien am heutigen Tag keine Grenzen zu kennen, was auch der Händler erkannte und diesen dazu veranlasste, hinter seinem Stand zu verschwinden. Jeder andere Ritter hätte seinen Untergebenen für diese Dreistigkeit hart bestraft, doch Sir Arthur ließ den Barden gewähren. Wenn es das Schicksal gut mit ihm meinte, konnte er diese Plage schon bald hinter sich lassen. Somit wäre aller Ärger über Micks Verhalten völlig umsonst. Sir Arthur atmete tief durch, zog mit den Zähnen das letzte Stück Hühnerfleisch vom Knochen und warf ihn achtlos beiseite.


    ››Nach dieser Nacht, könnte ich auch einen Happen vertragen‹‹, sagte Mick und hielt sich den Bauch.


    Sir Arthur schmunzelte schadenfroh.››Dir wird bestimmt etwas einfallen.‹‹


    Micks Blick suchte akribisch die Tische nach einem essbaren Rest ab. An einer nahegelegenen Tafel wurde er fündig. Ein angebissenes Stück Fisch lag achtlos auf einem Teller und Mick erfreute sich an der willkommenen Mahlzeit. Auch wenn Sir Arthur das Benehmen des Barden keineswegs für gut befand und er selbst nie eine angebissene Mahlzeit verzehrt hätte, ließ er den Knappen gewähren, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Schmatzend kaute Mick den Rest von den Gräten, warf diese in eine Ecke und wischte mit den Fingern über sein Wams.


    Nach einer Weile kehrte Sir Arthur zum Zelt zurück. Ächzend machte er es sich auf der Liege bequem.


    Als sich Mick ebenfalls am Boden niederlassen wollte, sprach Sir Arthur: ››Du kannst dich um meinen Harnisch und mein Schwert kümmern. Polier die Brustplatte und geh mit dem Wetzstein über die Klinge. Da du dich bereits ausreichend amüsiert hast, kannst du dich endlich als Knappe nützlich machen. In der Zwischenzeit werde ich ein wenig ruhen. Im Gegensatz zu dir, steht mir noch ein schwerer Kampf bevor.‹‹


    ››Ganz wie Ihr wünscht, Sire‹‹, antwortete Mick in übertrieben sarkastischem Ton. Natürlich befolgte er den Wunsch des Ritters, da er ihm auch weiterhin aus Gründen folgen würde, die nur dem Barden selbst bekannt waren.


    Kurz darauf schloss Sir Arthur die Augen und fand etwas Ruhe im darauf folgenden Schlaf. Mick polierte den Harnisch mit einem Lappen, den er aus einer seiner Taschen hervorgezogen hatte und fluchte in Gedanken. Als sein Blick umherschweifte, konnte er erkennen, wie Sir Brannigan samt seinem Gefolge, das aus drei Knappen und zwei Bediensteten bestand, die Burg verließ. Auch wenn man dem Ritter viele positive Eigenschaften nachsagte, so war er eines ganz sicher nicht - ein guter Verlierer. Sir Brannigan hatte einen dunkelroten Mantel angelegt und die Rüstung gewechselt. Einer seiner Knappen hielt das Banner von Dreadfort, welches aus einer weißen Ziege und zwei gekreuzten Schwertern auf braunem Feld bestand, hoch in die Luft. Man konnte Sir Brannigan ansehen, wie unzufrieden er mit der eigenen Leistung war. Grimmig blickte er von seinem Schecken herab, während sein dunkles Haar unbändig im Wind flatterte. Die umherstehenden Menschen ließen ihn und seine Männer passieren. Es dauerte nicht lange bis sie das Burgtor erreicht und die Festung hinter sich gelassen hatten.Der Lord von Dreadfort wäre über die Niederlage seines Ritters keineswegs erfreut, doch wenigstens trat sein Ehrenmann, im Gegensatz zu Sir Timothy Ross, unverletzt die Heimreise an.


    Mick widmete sich weiter seiner aufgetragenen Arbeit und fragte sich, ob Sir Brannigan die bessere Wahl im Kampf der Drei gewesen wäre. Neben Tarwin Butcher war der Ritter aus Aldranak ebenfalls ein Kämpfer, den man besser nicht unterschätzen sollte. Auch wenn dieser im Umgang mit der Lanze etwas ungeübt schien, so war er mit dem Schwert ein wahrer Meister. Auch Sir Arthur sollte dies schon sehr bald am eigenen Leib spüren. Ganz gleich, wie sich der Kampf auch gestalten würde, ein Sieg wäre von Schweiß und vielleicht auch von Blut geprägt. Keiner würde dem Gegner etwas schenken und den jeweiligen Rittern alles an Kraft abverlangen. Gerade deshalb war es spannend zu erfahren, welche Konstellationen sich bilden würden und welcher Ritter seine Chancen schlussendlich nutzen konnte, um über seine Gegner zu triumphieren. Wenn sich der Bluthund gleich zu Anfang mit Ragnar zusammentat, wären Sir Arthurs Möglichkeiten auf eine Winzigkeit begrenzt. Mick hoffte auf das Glück, welches ihnen bisher recht gut zur Seite gestanden hatte. Ohne diesen Beistand wäre Sir Arthur bereits zu Beginn des finalen Kampfes verloren.


    

  


  
    IX. Bittere Erkenntnis


    Als Sir Arthur erwachte, erinnerte ihn sein schmerzender Rücken daran, dass er sich nicht mehr im besten Alter befand. Gern hätte er jetzt das Angebot des Maesters angenommen. Mühselig schaffte er sich in eine aufrechte Position, ächzte leise und machte sich in gekrümmter Haltung auf die Suche nach dem Heilkundigen. Mick saß noch immer am Boden, spuckte auf den Harnisch und polierte gelangweilt die Platte. Ohne ein Wort zu sagen, schritt Sir Arthur am Barden vorbei, wobei er schmerzerfüllt das Gesicht verzog. Mick sah dem Ritter noch kurz nach, schüttelte den Kopf und rieb ein weiteres Mal mit dem Lappen über den Harnisch.


    Sir Arthur fand den Maester in einem der benachbarten Zelte, wo er sich um einen Ritter und dessen Blessuren kümmerte. Der hochgewachsene Mann in Rüstung war beim Ringstechen unglücklich aus dem Sattel gefallen und hatte sich beim Aufprall den rechten Arm gebrochen.


    Sir Arthur räusperte sich, klopfte dem knieenden Maester auf die Schulter und sprach: ››Ich könnte etwas von eurem Mohnsaft vertragen. Mein Rücken bringt mich noch um.‹‹


    Der Heilkundige sah zu Sir Arthur hinauf. Er betrachtete den alten Ritter mit trüben Augen und antwortete ganz so, wie es Sir Arthur erwartet hatte.


    ››Ich habe euch gewarnt. Die Schmerzen werden immer wieder kehren, wenn Ihr euch nicht schont.Ruht euch für mindestens drei Tage aus und meidet anstrengende Arbeiten, vom Kämpfen ganz zu schweigen. Ihr seid ohnehin nicht mehr im besten Alter. Habt Ihr jemals über den Ruhestand nachgedacht? Ein ruhiges Leben abseits von Kämpfen und Abenteuern ist keine Schande.‹‹


    Um ein Haar hätte Sir Arthur bei dieser Aussage gelächelt, doch die starken, andauernden und immer schlimmer werdenden Schmerzen hielten ihn davon ab.


    ››Ruhe kann ich mir derzeit nicht leisten. Ich stehe im finalen Kampf der Drei.‹‹


    Der Maester schüttelte verständnislos den Kopf. Die trüben Augen des Heilkundigen begutachteten den alten Ritter, wie die Waren am Stand eines Händlers.


    ››Wenn Ihr diesen Kampf überstehen wollt, solltet Ihr mit dem Saft sparsam umgehen. Er trübt eure Sinne und euer Körper wird sich nur noch schwer lenken lassen.‹‹


    Sir Arthur nahm hastig das kleine Fläschchen in Empfang, entfernte den Pfropfen und genehmigte sich einen großzügigen Schluck.


    ››Nicht so viel‹‹, mahnte der Maester.


    Viel mehr hätte Sir Arthur auch nicht von der bitteren Brühe hinunter bekommen. Er hatte sogar Mühe, die Medizin nicht wieder hoch zu würgen. Ein ekelhafteres Getränk musste er in seinem ganzen Leben noch nicht zu sich nehmen.


    ››Und dieses Zeug soll mir wirklich helfen?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur und schüttelte sich, wie ein vom Regen durchnässter Hund.


    ››Der Saft wird eure Schmerzen lindern, wenngleich er sie nicht auszulöschen vermag. Die Wirkung tritt sehr schnell ein. Dennoch bin ich der Überzeugung, dass Ihr es euch noch einmal überlegen solltet. Euer Körper wird durch die Wirkung des Saftes betäubt sein. Schwindel und Wahrnehmungsschwierigkeiten sind die Folge. Wahrscheinlich seht Ihr eure Gegner doppelt und dreifach.‹‹


     ››Umso besser‹‹, entgegnete der Ritter. ››Vielleicht bemerke ich dann nicht, wie man mir den Schädel spaltet.‹‹


    Ganz wie der Maester es vorhergesagte, trat die Wirkung des Saftes schnell ein. Sir Arthur fühlte sich benommen, doch die Schmerzen besserten sich, auch wenn die Beine des Ritters ihrem Besitzer nur noch mäßig gehorchten. Wankend kam er Mick entgegen.


    ››Einen so glänzenden und gut polierten Harnisch wird es im ganzen Königreich kein zweites Mal geben.‹‹


    Mick schien zufrieden mit der geleisteten Arbeit, doch wurde diese von Sir Arthur keines Blickes gewürdigt. Stattdessen torkelte der Ritter ins Zelt, nahm auf der Liege platz und fiel rücklings nach hinten. Auch wenn seine Schmerzen sich gebessert hatten, fühlte er sich nicht mehr als Herr seiner Sinne. Ein Schwindelgefühl hatte von ihm Besitz ergriffen und Sir Arthur fragte sich, wie er in diesem Zustand überhaupt in den entscheidenden Kampf treten konnte. Ein Ziel mit dem Schwert zu treffen, würde einem unglaublichen Zufall gleichkommen. Benommen schloss Sir Arthur die Augen.Vorsichtig bewegte sich der Vorhang des Eingangs zur Seite und Mick blinzelte ins Innere.


    ››Geht es euch nicht gut?‹‹


    ››Es geht schon‹‹, antwortete Sir Arthur benommen. ››Ich fürchte, der Mohnsaft wirkt auf eine andere Weise, als ich angenommen hatte.‹‹


    Mick war entsetzt, als er davon hörte.


    ››Seid Ihr noch ganz bei Trost? Diese Medizin ist nicht das richtige Mittel, wenn einem ein solch wichtiger Kampf bevorsteht. Was ist nur in euch gefahren?‹‹


    Sir Arthur ließ sich Zeit bei der Beantwortung dieser Frage, stöhnte leise und verdeckte mit einem Arm seine Augen.


    ››Die Schmerzen haben mich dazu veranlasst, den Maester erneut aufzusuchen. Ich war wohl nicht sehr zurückhaltend, als ich die Medizin zu mir genommen habe.‹‹


    Mick hatte keinerlei Verständnis für das Verhalten des Ritters.


    ››Nun schafft euch wieder auf die Beine. Sobald Ihr euch ausruht, wird der Mohnsaft euch weiter betäuben und das können wir uns im Augenblick wirklich nicht leisten. Was habt Ihr euch nur gedacht?‹‹


    Mick zerrte am Arm des Ritters und richtete ihn mühsam wieder auf.


    ››Lasst mich in Ruhe‹‹, brummte Sir Arthur und konnte sich nur mäßig gegen den Barden zur Wehr setzen. Der Mohnsaft verfehlte seine Wirkung nicht im Geringsten, was sich im baldigen Endkampf fatal auswirken konnte.


    ››Welcher Teufel ist in euch gefahren? Der Griff zur Medizin kann euch den Kopf kosten. Ich hätte von einem Mann mit eurem Verstand weitaus mehr erwartet.‹‹


    Mick wuchtete den Ritter auf die Beine und stützte ihn beim Versuch, einen Schritt nach vorne zu tun.


    ››Wenigstens werde ich im Kampf keine Schmerzen erleiden‹‹, erwiderte Sir Arthur, wobei seine Stimme nun mehr einem Lallen glich.


    ››Es würde mich wundern, wenn Ihr euer Schwert in Händen halten könntet. Am Besten, ich sage euren Auftritt ab. In diesem Zustand werdet Ihr nicht einmal aufsatteln können.‹‹


    ››Das ist auch nicht nötig. Der Kampf findet ja auf den eigenen Füßen statt‹‹, entgegnete Sir Arthur benebelt. Er hatte offenkundig Mühe, sich noch weiter auf den Beinen zu halten.


    ››Selbst über die verfügt Ihr dank eurer Torheit nicht mehr.‹‹


    Sir Arthur würgte, was schlussendlich im Erbrechen enden sollte. Mitten im Zelt übergab er sich nach Leibeskräften. Mick verzog angeekelt das Gesicht und drehte den Kopf zur Seite, um sich den Anblick zu ersparen. Wenigstens konnte der Mohnsaft keinen weiteren Schaden mehr anrichten. Sir Arthur stützte sich am Waffenhalter ab. Das Schwindelgefühl wurde stärker und alles im Zelt drehte sich. Der alte Ritter kroch auf allen Vieren orientierungslos über den Boden und versuchte sich ungelenk in Richtung der Liege zu tasten. Mick half ihm auf die Beine. Schwankend bugsierte er Sir Arthur zum Ruhebett und legte ihn auf dem weichen Untergrund nieder.


    ››Ihr solltet euch ausruhen‹‹, murmelte Mick und flößte dem Ritter mit einem hölzernen Becher Wasser ein.


    ››Was in aller Welt hat euch zu solch einer dummen Tat veranlasst?‹‹


    Sir Arthur gluckste und lächelte schief. Der Mohnsaft wirkte deutlich stärker, als er sich zu träumen gewagt hatte.


    ››Versucht etwas zu schlafen. Vielleicht seid Ihr dann wieder bald der Alte.‹‹


    Sir Arthur beherzigte den Rat des Barden, schloss die Augen und schlief kurz darauf ein.


    Erst nach einer halben Ewigkeit sollte er wieder zu sich kommen.


    ››Geht es euch besser?‹‹, erkundigte sich Mick mit besorgter Miene.


    ››Etwas‹‹, murmelte Sir Arthur und wusste nicht recht, wie ihm geschehen war.


    ››Nach der Einnahme des Saftes solltet Ihr das Bett hüten. Hat euch der Maester nicht vor der Wirkung der Medizin gewarnt?‹‹


    Der Ritter überhörte die Worte des Barden. Er war viel zu sehr damit beschäftigt, wieder klar zu sehen. Die Übelkeit, genau wie das Schwindelgefühl, hatten noch nicht vollends von ihm abgelassen. Angewidert verzog Sir Arthur das Gesicht. Der bitteren Geschmack der Medizin haftete auf seiner Zunge, wie eine schlechte Erinnerung, die man selbst mit Unmengen von Bier nicht wegspülen konnte. Um nichts auf der Welt würde er von diesem teuflischen Saft ein zweites Mal kosten. Wenigstens waren die Schmerzen aus seinen Gliedern gewichen. Die Benommenheit blieb jedoch, sodass Sir Arthur sich nur schwankend aufrichten konnte, um dann wieder kraftlos auf der Liege zusammenzusinken. Kaum konnte er einen annähernd klaren Gedanken fassen, da tauchte ein Herold am Zelteingang auf und berichtete, dass sich alle Teilnehmer am Turnierplatz einfinden sollten.


    ››Werdet Ihr am Kampf teilnehmen? Ihr seht mir nach einem ausgiebigen Zechgelage aus. Die Feier am gestrigen Abend scheint euch nicht gut bekommen, Sire.‹‹


    ››Mein Herr ist gerade aus dem Schlaf erwacht. Er wird sich in wenigen Augenblicken zum Turnierplatz begeben.‹‹


    Mick fasste den Herold am Arm, geleitete ihn aus dem Zelt und versichterte, dass sich der Ritter bald am Turniergelände einfinden würde. Danach wandte er sich an Sir Arthur.


    ››In eurem Zustand könnt Ihr unmöglich am Kampf der Drei teilnehmen. Ihr seid nicht Herr eurer Sinne. Seht euch nur an.‹‹


    Sir Arthur machte eine wegwerfende Geste, stemmte sich in die Höhe und schaffte sich mühsam auf die Beine. ››Wir sollten uns beeilen. Schließlich wollen wir Tarwin Butcher doch nicht warten lassen.‹‹


    ››Ihr seid ein Sturkopf. Gebt auf und setzt nicht euer Leben aufs Spiel.‹‹


    Sir Arthur sah den Barden mit versteinertem Gesicht an.


    ››Ich habe bereits zu viel gewagt, um nun wie ein geprügelter Hund davon zu laufen. Das wäre eine Schande für jeden ehrlichen Ritter. Das solltet du dir zu Herzen nehmen. Die Jugend bleibt dir nicht ewig erhalten. Irgendwann bist du alt und grau. Keine Frau wird sich dann mehr von dir verführen lassen und die spärlichen Münzen in deinem Beutel bringen dich kaum über den Tag. Dann wirst du einsehen, dass man jede Möglichkeit im Leben nutzen muss.‹‹


    Obwohl der Ritter weise Worte gewählt hatte, wollte er selbst nicht daran glauben. Seine Chancen im finalen Kampf standen schlecht und an einen Sieg war unter den gegebenen Umständen nicht einmal entfernt zu denken. Dennoch lösten die Worte bei Mick eine gewisse Euphorie aus. Der Barde lächelte hoffnungsvoll.


    

  


  
    X. Ein harter Kampf


    Als Sir Arthur denTurnierplatz betrat, stand Tarwin Butcher bei seinen Knappen und begutachtete die Auswahl an Waffen, die ihm zum Sieg verhelfen sollten.


    ››Seid Ihr euch sicher, dass Ihr euch dem Kampf stellen wollt?‹‹, erkundigte sich der Barde.


    ››Ich bin noch nie vor einer Herausforderung davon gelaufen‹‹, antwortete Sir Arthur. Mit einer wankenden Bewegung löste er sich von seinem Begleiter und torkelte dem Schlachtfeld entgegen. Wenn Mick zuvor nur wenig Bedenken um das Wohlergehen des Ritters hatte, so war diese Stimmung nun schlussendlich ins Gegenteil umgeschlagen. Jeder konnte erkennen, dass Sir Arthur, wie ein angetrunkener Soldat über die zertrampelte Oberfläche des Turnierplatzes stolperte. Viele Zuschauer hegten laute Zweifel bei seinem Anblick.


    ››Sieht ganz so aus, als habe der Ritter von den Sieben einen über den Durst getrunken. Er kann sich ja kaum auf den Beinen halten.‹‹


    ››Tarwin Butcher wird diesen Kerl mit einem Schlag enthaupten‹‹, rief ein Mann in schlichter Bauernkleidung.


    ››Aber nur, wenn ihm Ragnar nicht zuvor kommt‹‹, röhrte ein anderer, dessen Statur einen breiten Schatten warf. Auch Mick machte sich ernsthafte Sorgen. Im besten Fall würde der alternde Ritter mit einigen Blessuren davon kommen, was angesichts seiner Gegner aber eher unwahrscheinlich war.


    Ein Turnierknappe überreichte Sir Arthur einen Holzschild mit Eisenbeschlägen. Sir Arthur zog sein Schwert und sah angespannt in Richtung seiner Gegner. Weder Tarwin Butcher noch Ragnar hatten bisher von ihm Notiz genommen.Beide waren vollkommen auf sich selbst und den bevorstehenden Kampf fixiert, was sich als Vorteil für den alten Ritter erweisen könnte.


    Während der Schlächter die bereitgestellten Waffen inspizierte,stand Ragnar bei seinen Männern und beratschlagte, welche Taktik er verfolgen sollte, um dem Kampf schnellstmöglich ein Ende zu setzen. Der Ritter aus Aldranak wirkte sehr konzentriert, auch wenn er durch sein Auftreten die barbarische Art nicht vollkommen ablegen konnte. Wie man es von den Menschen aus den nördlichen Gefilden kannte, schlugen die Männer sich gegenseitig heftig auf die Schultern, dass ein Ritter der hiesigen Breiten wohl zusammengebrochen wäre. Auch der barsche und laute Umgangston war trotz des Jubels noch gut zu hören.


    Einer der Knappen befestigte die Schulterpanzer an Ragnars Rüstung, während ein anderer mit seinem Herrnlautstark über die Waffenwahl diskutierte. Scheinbar war er nicht mit der Wahl des Ritters einverstanden, der sich für eine gewaltige Streitaxt entschieden hatte. Immer wieder deutete der in Lederflicken gekleidete Mann auf einen Streitkolben, der an Größe nicht minder wuchtig als die Axt selbst war.


    Sir Arthur kamen Zweifel beim Anblick des Schauspiels. Mit dem Schwert hatte er in der Vergangenheitviele Kämpfe für sich entschieden, dochwäre seine Waffe bei einem Zusammenprall mit der Axt die schlechtere Wahl. Einzig das leichte Gewicht des Schwertes war hier von Vorteil. Ob er den Vorteil auch nutzen konnte, stand auf einem anderen Blatt.


    Tarwin Butcher hatte sich noch nicht entschieden. Er schwankte zwischen einem Streitkolben, der zweifelsohne gewaltigen Schaden anrichten konnte, und einem Breitschwert, das ebenfalls eine gewaltige Gefahr in seinen Händen darstellte.


    Umgeben von seiner Leibgarde stand König Ulfgar auf einem der Balkone. Mit einer beinahe sanftmütigen Geste rief er die Menge zur Ruhe auf. Kaum hatte sich seine Hand erhoben, verstummten die Reihen. Jetzt gab es kein zurück mehr. Jeden Moment würde der Kampf beginnen.


    Sir Arthur versuchte einen klaren Gedanken zu fassen.Der Saft des Mohns hatte seine Sinne getrübt, von den Auswirkungen auf seinen Körper ganz zu schweigen. Noch immer fühlte er sich betäubt und nicht einmal ansatzweise als Herr der Lage. Wenn er diesen Kampf unbeschadet überstehen würde, was angesichts seiner Gegner an ein Wunder grenzte, hätten sämtliche Götter über ihn gewacht. Der Gedanke war absurd. Wenn Sir Arthur auf eines hoffen konnte, war es die Erfahrung aus zahlreichen vorangegangenen Kämpfen, auch wenn diese sich schlecht mit dem bevorstehenden Schlagabtausch vergleichen ließen. Selbst der Oger, dem Sir Arthur auf einer seier Reisen gegenüberstand, wäre angesichts dieser Gegner eher geflüchtet, als dass er sein Glück im Kampf gesucht hätte. Auch Sir Arthur hätte es ihm am Liebsten gleich getan, doch für einen Rückzug war es längst zu spät. Er musste sich einmal mehr in seinem Leben behaupten, auch wenn es um seine Chancen schlecht bestellt war.


    König Ulfgar hatte einen leichten Mantel angelegt, der an den Schultern von zwei goldenen Fibeln gehalten wurde. Wohlwollend nickte er seinem ersten Ritter zu.Die Fanfaren ertönten und der Kampf begann.


    Ragnar verlor keine Zeit, stürmte heran und die Axt krachte eine Handbreit von Tarwin Butcher entfernt in den Erdboden. Dieser schien wenig überrascht vom Angriff des Aldranakers, riss den Streitkolben, für den er sich entschieden hatte, steil nach oben und streifte seinen Gegner mit dem Schaft der Waffe am Kinnschutz. Ragnar schüttelte sich, wich einem weiteren Schlag aus und schon hatte er seine doppelschneidige Axt wieder fest in den Händen.


    Sir Arthur näherte sich vorsichtig dem Geschehen. Die Auseinandersetzung der beiden Ritter kam ihm durchaus gelegen. Je mehr sie sich voneinander abverlangten, desto wahrscheinlicher wurde ein Sieg für Sir Arthur. Zumindest wären die Beiden nach dem Schlagabtausch nicht mehr im Besitz ihrer vollen Kräfte, was dem alten Ritter ebenfalls entgegen kam. Ragnar brüllte bei jedem Versuch, den Bluthund entzwei zu spalten. Tarwin Butcher war jedoch mit allen Wassern gewaschen und ließ seinen Gegner ein ums andere Mal ins Leere laufen. Sir Arthur durchschaute den Plan, welchen Tarwin Butcher mit seinen Aktionen verfolgte. Der Schlächter gab sich keinerlei Mühe auch nur einen der Schläge seines Gegners zu parieren. Immer wieder wich er durch geschickte Manöver seinem Gegenüber aus, drehte sich zur Seite, sprang nach hinten und ließ die wuchtige Axt seines Gegenspielers ins Leere schlagen. Ragnar verausgabte sich zusehends, doch schien seine Wut von Schlag zu Schlag anzuwachsen. Als er mit einem weiteren Angriff sein Ziel verfehlte, brüllte Ragnar so laut auf, dass er sogar das Krachen übertönte, welches die Axt verursachte, als sie in der hölzernen Bande einschlug. Tarwin Butcher fühlte sich eindeutig überlegen, stolzierte wie ein Hahn über das Schlachtfeld und löste unter seinen Getreuen tosenden Jubel aus. Auch die Zuschauer hielt es nicht länger auf den Rängen. Mit lautstarken Worten feuerten sie ihhre Helden an.


    All die grausamen Taten des Schlächters waren für den Moment vergessen. Schon viele Könige hatten sich das Bedürfnis des Volkes zunutze gemacht und es mit Spielen und Turnieren bei Laune gehalten. Ganz gleich, wie sehr die Menschen auch im Elend lebten, ein solcher Zeitvertreib verdrängte die Sorgen des Alltags. Einzig der Moment, der Kampf und das erste Blutvergießen waren jetzt noch von Bedeutung.


    Sir Arthur hielt sein Schwert in Händen, obwohl keiner seiner Gegner den Anschein erweckte, sich mit ihm messen zu wollen.Ragnar war viel zu sehr in Rage über Tarwin Butchers ungebührlichen Kampfstil und stürmte seinem Gegner ein weiteres Mal entgegen. Der Bluthund wich dem Axthieb mit einem Satz zur Seite aus und verpasste dem Ritter aus Aldranak einen harten Stoß vor den Helm. Ragnar stolperte Sir Arthur geradewegs in die Arme und stieß diesen achtlos beiseite.


    ››Euer Kampfstil gleicht dem einer Hure! Wollt Ihr meinen Schlägen ewig ausweichen oder stellt Ihr euch nun endlich meiner Axt?‹‹


    Ragnar schnaubte, riss das Visir des gehörnten Helms in die Höhe und spuckte verächtlich auf den Boden.


    Der Bluthund gab sich unbeeindruckt. Lässig warf er den Streitkolben über die Schulter und winkte Ragnar mit der freien Hand herbei.


    ››Wenn Ihr weiter ins Leere lauft, werdet Ihr eher an Erschöpfung als unter der Wucht meiner Waffe zusammenbrechen.‹‹


    Ragnar schnaufte abfällig. ››Das Lachen wird euch noch vergehen! Kein Hund kann ewig vor mir davon laufen. Ich werde euch das Fell abziehen und vor meinem Kamin ausbreiten, damit jeder meiner Gäste sehen kann, wer diesen Kampf gewonnen hat.‹‹


    Mit einem lauten Schrei schwang er die Axt, rannte dem Schlächter entgegen und verfehlte diesen erneut. Der Bluthund hämmerte seinem Gegner den Schaft des Streitkolbens gegen den Harnisch, dreht sich ihm in den Rücken und ein lautes Krachen zeugte davon, dass Tarwin Butcher sein Ziel mit voller Wucht getroffen hatte. Ragnar sank auf die Knie, stöhnte und versuchte auf die Beine zu kommen. Der Bluthund ließ ihm jedoch keine Gelegenheit und donnerte mit der Waffe gegen den Helm des Gegners. Der Ritter aus Aldranak zuckte, bevor er auf dem Boden zusammenbrach. Tarwin Butcher riss die Arme in die Höhe und die Menge jubelte.


    Sir Arthur konnte sehen, wie der Schlächter Blickkontakt zu König Ulfgar suchte und dieser mit einem angedeuteten Nicken die wortlose Frage seines Ritters beantwortete. Tarwin Butcher stellte sich breitbeinig über seinen gefallenen Gegner, hob den Streitkolben in die Höhe und wollte das Schicksal von Ragnar ein für alle Mal besiegeln.


    Sir Arthur fühlte sich immer noch benebelt, auch wusste er später nicht mehr, was ihn zu der kommenden Tat veranlasst hatte, doch rettete er mit seinem Eingreifen Ragnars Leben. Mit vier Schritten Anlauf sprang er Sir Butcher entgegen und riss den Ritter des Königs von den Beinen. Beide rollten wie Murmeln über den Boden und dem Schlächter war noch nicht bewusst, wie ihm soeben geschehen war. Sein Helmgurt hatte sich gelöst, der Kopfschutz purzelte über die zertrampelte Erde und kam wenige Schritte von der Bande entfernt zum Stillstand. Die Menge jubelte lautstark.


    Sir Arthur wunderte sich über sein schnelles Handeln, suchte nach Orientierung und kam wankend auf die Beine. Der Bluthund hingegen schüttelte sich und brüllte vor Wut.


    ››Das war ein Fehler, Sir Baldwick! Damit werdet Ihr noch vor diesem Wilden aus dem Kampf ausscheiden! Ich werde eurem Lord euren erbärmlichen Kopf schicken!‹‹


    Wenn Sir Arthur jedes Mal einen Penny für diese Art von Drohung erhalten hätte, wäre er nicht auf diesem Turnier erschienen und hätte womöglich genügend Münzen für den Ruhestand angehäuft. Unbeeindruckt nahm er das Schwert wieder an sich, das ihm bei der Attacke aus Händen entglitten war. Er bereitete sich auf den Angriff des Schlächters vor. Tarwin benötigte mehrere Versuche, um wieder auf die Beine zu kommen, doch seiner Wut tat das keinen Abbruch. Schnaubend nahm er den Streitkolben vom Boden und hinkte Sir Arthur entgegen. Es sah ganz so aus, als habe sich der Bluthund am rechten Bein verletzt. Auch wenn es sich um eine minder schwere Verletzung handelte, so beeinträchtigte sie ihn dennoch bei dem Versuch, seinem Gegenüber auf dem schnellsten Wege den Gar auszumachen.


    Trotz seiner Beeinträchtigung schien Sir Butcher zu allem entschlossen. Der Streitkolben zischte dicht am Helm des alten Ritters vorbei. Man konnte dem Bluthund viel nachsagen, dass er ein schier unüberwindlicher Gegner war, stand jedoch ganz außer Frage. Gezeichnet vom Hass ließ er seine Waffe erneut in die Richtung des Gegners fliegen. Sir Arthur konnte die Attacke im letzten Moment abwehren.Die Erfahrung war es, die Sir Arthur erahnen ließ, welchen Schritt Tarwin Butcher als nächstes wählte. Der Schlächter ließ sich von seiner Wut leiten, schnaubte laut und gab jede Vorsicht auf.


    Sir Arthur verabreichte ihm seinen eigene Medizin und ließ Sir Butcher mehrmals ins Leere laufen. Obwohl ihm sein Rücken Probleme bereitete und der Mohnsaft an schmerzstillender Wirkung verlor, wich der alte Ritter jedem Schlag aus, beugte sich nach hinten, torkelte zur Seite und duckte sich wie zu Glanzzeiten ab. In all den Jahren hatte er nichts an Kampfkunst eingebüßt und seine Strategie schien weise gewählt. Tarwin Butcher wurde zunehmend langsamer.


    Währenddessen erlangte Ragnar das Bewusstsein. Wankend schaffte er sich wieder auf die Beine und schien erst jetzt zu bemerken, dass das Turnier noch kein Ende gefunden hatte. Sein Blick schweifte suchend umher und kam bei den kämpfenden Rittern zum Stillstand. Was sich seinen Augen bot, war von unerbittlicher Gewalt seitens des Schlächters geprägt. Immer wieder schleuderte er den Streitkolben in Sir Arthurs Richtung und verfehlte diesen ein ums andere Mal.Kein Gegner hatte es bisher gewagt, ihn auf diese Weise vorzuführen. Tarwin Buchtcher schnaubte vor Wut und Erschöpfung.


    Sir Arthur stand in seinem Leben den verschiedensten Kämpfern gegenüber und musste sich unzählige Male behaupten. Tarwin Butcher war jedoch ein besonders hartnäckiger Kämpfer und sollte den Ängsten des alten Ritters ein wahrhaftiges Gesicht verleihen. Wie ein Besessener hackte er auf Sir Arthur ein, der dank einer ungelenken Seitwärtsbewegung dem letzten Hieb entgehen konnte.


    Der alte Ritter atmete schwer und ging zum Angriff über, doch sein Schlag wurde von Tarwin Butcher mühelos beiseite gewischt. Der Schlächter lachte höhnisch.


    ››Mehr habt Ihr mir nicht zu bieten? Ein verweichlichter Schlag und wankende Bewegungen? Mehr nicht? Was hat sich euer Herr gedacht, als er euch ins Turnier schickte?‹‹


    Der alte Ritter ließ sich von der Provokation nicht beirren. Er wusste, wie viel auf dem Spiel stand.


    Unterdessen konnte sich Ragnar unbemerkt in den Rücken des Schlächters stehlen und stieß diesen schwungvoll gegen Sir Arthur. Beide Ritter prallten scheppernd gegeneinander. Ganz wie es der Ritter aus Aldranak erwartet hatte, stieß der Bluthund den alten Ritter beiseite und wandte sich seinem alten Rivalen zu. Die Menge jubelte lautstark.


    Ragnar richtete sich zur vollen Größe auf, beachtete Sir Arthur mit keinem Blick und ließ eindrucksvoll die Axt umherwirbeln.


    ››Ich habe eure Spielchen satt, Hund! Seid Ihr hier um zu kämpfen oder wollt Ihr euch ewig wie ein schwächliches Weib vor meiner Waffe verstecken?‹‹


    Tarwin Butcher lächelte unterkühlt und fuhr sich mit der freien Hand durch die blonde Haarpracht. Noch immer hatte er es nicht für notwendig erachtet, seinen Helm vom Boden aufzunehmen, geschweige denn diesen wieder anzulegen.


    ››Für einen Wilden spuckt Ihr ganz schön große Töne. Bisher habt Ihr es nicht geschafft, mich in irgendeiner Weise zu beeindrucken. Warum man euch und nicht einen Bauern zu diesem Turnier geschickt hat, scheint auf der Hand zu liegen. Auf eine Bauern kann man in eurem Land schlecht verzichten.‹‹


    Die Provokation schlug bei Ragnar ein, wie eine schallende Ohrfeige und bezweckte genau das, was Tarwin mit seiner Aussage erreichen wollte. Ragnar schrie so laut es seine Stimme nur zuließ. Voller Zorn rannte er Sir Butcher entgegen, schwang die Axt und wurde einen Wimpernschlag später vom Streitkolben des Schlächters zu Boden geworfen.Der Schlag traf den Aldranaker hart auf der Brust und presste ihm jegliche Luft aus dem Leib. Ragnar krümmte sich am Erdboden. Jeglicher Jubel verstummte.


    Der Schlächter lächelte kalt und hob den Streitkolben in die Höhe, während sein Blick noch einmal in Sir Arthurs Richtung wanderte. Diesmal würde Tarwin Butcher den Kammpf endgültig beenden. Bevor er sein Werk des Todes vollenden konnte, hatte sich Sir Arthur um die eigene Achse gedreht und das Schwert in seinen Händen flog präzise wie ein Pfeil durch die Luft.


    Scheppernd prallte die Klinge gegen den Streitkolben und riss Tarwin Butcher die Waffe aus den Händen.


    ››Was in aller Namen bildet sich ein ärmlicher Ritter der Sieben ein, mich von meinem Sieg abzuhalten? Ihr wollt es also wirklich wissen? Ist es euer Leben wert? Soll ich euch etwa eine Lektion erteilen? Ich werde euch das Genick brechen und euch in Stücke reißen!‹‹


    Schnaufend winkte Tarwin Butcher einen Knappen herbei, der ihm ein gewöhnliches Schwert überreichte, welches Sir Arthurs Waffe in der Beschaffenheit ähnlich war.


    ››Ich werde zuerst euch und dann diesen Wilden ins Reich eurer Götter schicken und eure Leichen vor der Burg aufstellen lassen, damit jeder von meinem Sieg erfährt!‹‹


    Sir Arthurbemerkte erst jetzt, dass er dem Schlächter waffenlos gegenüberstand. Vielleicht würde sich Tarwin Butcher gnädig erweisen und das Leben des alten Ritters mit einem gezielten Hiebbeenden.In diesem Moment hörte er die Stimme des Barden. ››Fangt auf!‹‹


    Hastig drehte Sir Arthur den Kopf und sah durch die Visiröffnungen, wie sich ihm ein Schwert mit der Klinge voraus im Flug näherte. Sir Arthur stöhnte auf. Konnte dieser verflixte Barde denn gar nichts richtig machen? Sir Arthurs Hand schnappte nach dem Schwert, und obwohl er es nicht zu hoffen gewagt hatte, fing er die Waffe. Mit einer schnellen Bewegung wehrte er den folgenden Schlag Tarwin Butchers ab und wich einer weiteren Attacke leichtfüßig aus. Sir Arthur musste zum Angriff übergehen, wenn er am Leben bleiben wollte. Mit beiden Händen umklammerte er den Schwertgriff und hämmerte auf seinen Gegenüber ein.Der Schlächter riss sein Schwert in die Höhe und hielt angestrengt dagegen. ››Ihr werdet mir langsam lästig!‹‹


    Sir Arthur deckte den Bluthund mit Schlägen ein und verweigerte ihm jegliche Möglichkeit zum Gegenangriff. Fast schien es, als habe der alte Ritter die Oberhand gewonnen.


    Abseits der beiden Kontrahenten, rappelte sich Ragnar wieder auf, langte nach seiner Axt und schlich sich in in den Rücken des Schlächters. Der folgende Schlag traf auf die rechte Schulterplatten des Bluthunds, sodass diese in hohem Bogen durch die Luft segelte. Im gleichen Atemzug verpasste er Sir Arthur einen überraschenden Schlag, der den alten Ritter zurück taumeln ließ, während Tarwin Butcher Halt an den Banden fand. Ragnar brüllte laut und die Menge tobte vor Freude. Jeglicher Vorteil war verschwunden und die Karten mussten ein weiteres Mal neu gemischt werden . Der Bluthund hatte sich als Erster von der Attacke erholt, sah mit schmerzverzerrtem Gesicht zur freien Schulter und schenkte dem Aldranaker einen hasserfüllten Blick. Dafür würde der Wilde büßen!


    Sir Butcher stürmte dem Aldranaker mit grimmigem Gesicht entgegen.Auch Sir Arthur hatte sich von dem überraschenden Angriff erholt und war bereit für das finale Gefecht.Die drei Kämpfer lauerten auf den richtigen Moment. Keiner von ihnen würde den anderen jetzt noch unterschätzen. Selbst der Bluthund schien vorsichtiger als noch wenige Momente zuvor. Ragnar eröffnete den Kampf und donnerte dem Schlächter die Axt entgegen. Kaum war die Klinge mit der Waffe seines Gegners gekreuzt, wich Ragnar zur Seite, machte eine halbe Drehung und schlug in Sir Arthurs Richtung. Dieser wiederum wich dem Schlag mit einem Seitwärtsschritt aus und drehte sich wankend in Ragnars Schatten. Das widerkehrende Schwindelgefühl ließ Sir Arthur den Banden entgegen taumeln. Anscheinend hatte der Mohnsaft seine Wirkung noch nicht vollends verloren.


    Der Aldranaker sah sich dem Schlächter gegenüber. Blitzartig riss Ragnar den Griff seiner Waffe steil nach oben und erwischte Sir Butcher über dem rechten Auge. Der Eichenholzgriff hinterließ eine blutende Wunde im Gesicht des Schlächters. Ob Tarwin Butcher nun vor Wut oder vor Schmerz laut aufschrie, blieb den Zuschauern überlassen. Schnaubend fuhr er sich durchs Gesicht, verwischte das Blut und sah mit den rot verschmierten Spuren noch beängstigender aus.Sir Arthur nutzte die Gunst der Stunde. Er rammte Ragnar, der nur noch Augen für den Schlächter hatte, die Schulter in die Seite. Zwar schützte ihn der Harnisch weitestgehend vor dem Angriff, doch verlor der Ritter aus Aldranak seine Axt, strauchelte rückwärts und stolperte. Mit beiden Armen wedelte er in der Luft, als wolle er nach etwas greifen, dass seinen Sturz noch verhindern mochte. Vergebens.Nach wenigen Schritten fiel er polternd aufs Hinterteil.


    Tarwin Butcher rannte ihm entgegen und verpasste dem Aldranaker einen harten, laut scheppernden Tritt vor die Brust. Die Zuschauer hielten den Atem an. Wutschnaubend drehte sich der Schlächter in Richtung des zweiten Kontrahenten undwäre seinem Gegner um ein Haar ins ausgestreckte Schwert gelaufen, welches sich dicht vor seiner Kehle eingefunden hatte.


    ››Streckt die Waffen und ich gebe euch mein Wort, dass ich euer Leben verschone, Tarwin Butcher!‹‹


    ››Für euch immer noch Sir Tarwin Butcher, erster Ritter der Königsgarde.‹‹


    Trotz seiner Worte wagte er es nicht, den Streitkolben ein weiteres Mal in die Höhe zu stemmen. Tarwin Buchtcher ließ die Waffe zu Boden fallen.


    Die Menge jubelte und ein jeder rief den Namen des Ritters der Sieben. ››Baldwick! Baldwick! Baldwick!‹‹


    Sir Arthur ließ vom Bluthund ab und sah, wie sich Ragnar mühsam in die Höhe stemmte und fluchend den Helm vom Kopf zog. Der Kampf hatte ihm und seinen Gegnern alles abverlangt.


    Für Sir Arthur stand zweifelsfrei fest, dass er niemals mehr an einem Wettkampf dieser Art teilnehmen würde. Keuchend sank er in die Knie, während ihn die Menge mit Jubelgesängen feierte.

  


  
    XI. Leben oder sterben?


    Nachdem der Jubel verhallt war, ließ man Sir Arthur in die Hallen der Burg bringen, wo ihn der König mit gelangweilten Gesichtsausdruck auf dem hergerichteten Thron erwartete. Er hatte auf dem zeremoniellen Herrschersitz des hiesigen Lords platz genommen.Das dunkle Holz ließ den gefärbten Hermelinmantel des Königs bestens zur Geltung kommen.


    Ulfgar begrüßte Sir Arthur mit ungerührter Miene. Zwei seiner Wachen standen zu beiden Seiten. Auch Ragnar und der Bluthund waren anwesend. Sir Arthur konnte Mick glücklicherweise am Zelt zurücklassen, was der Barde, gemäß seiner Abneigung gegenüber dem König, dementsprechend zu schätzen wusste.


    ››Kniet nieder Sir … wie war noch euer Name, werter Ritter?‹‹


    Die Massen hatten seinen Namen so laut bejubelt, dass man ihn selbst in der dunkelsten Ecke der Burg gehört haben musste.


    Sir Arthur antwortete so freundlich es ihm nur möglich war.››Ich bin Sir Art… Sir Chester Baldwick von den Sieben, Mylord.‹‹


    ››Wie dem auch sei. Kniet nieder und lasst es uns endlich zu Ende bringen. Mich erwarten noch wichtigere Geschäfte.‹‹


    Sir Arthur rührte sich nicht, was Verwunderung im Gesicht des Königs hervor rief und seine Laune spürbar verschlechterte.


    ››Hört Ihr unter eurem Helm schlecht? Dann nehmt ihn ab und kniet vor eurem König nieder.‹‹


    ››Da mein König nicht anwesend ist, werde ich auch nicht das Knie vor jemandem beugen, der sich selbstgefällig König nennt, Mylord.‹‹


    Ulfgar wollte seinen Ohren nicht trauen und sah den unbekannten Ritter mit hochrotem Kopf an. Es schien, als wolle er jeden Moment vor Wut explodieren.


    ››Zieht euren verdammten Helm ab oder der Henker wird ihn euch samt Kopf vom Leib hacken! Wer seid Ihr, dass Ihr denkt, in diesem Ton mit eurem König zu sprechen? Wisst Ihr nicht, wer ich bin?!‹‹


    Sir Arthur öffnete die seitlichen Verschlussklappen des Kopfschutzes. Als sein graues Resthaar und die vom Alter gezeichneten Gesichtszüge zum Vorschein kamen, lachte Ulfgar laut auf.


    ››Dank eures Alters scheint Ihr dem Leben nicht mehr sonderlich angetan.Wer zum Teufel seid Ihr? Wagt es ja nicht mich zu belügen! Dafür würde ich euch die Zunge herausschneiden lassen.‹‹


    Sir Tarwin Butcher verharrte in kniender Haltung, während Ragnar einen neugierigen Blick in Richtung des fremden Ritters riskierte. Niemand der halbwegs bei klarem Verstand war, konnte in diesem Ton mit einem König sprechen. Es sei denn, derjenige war selbst ein König, doch diesen Gedanken schlossen alle der Anwesenden beim Anblick des alten Mannes aus.


    ››Mein Name ist Sir Arthur Warfield. Ritter in König Joffreys Diensten und Beschützer von Silverbridge ‹‹, antwortete Sir Arthur wahrheitsgemäß.


    Der König schnaufte und fuhr sich mit beiden Händen durchs Gesicht.


    ››Wenn Ihr es noch nicht bemerkt habt, euer werter König ist tot. Sein Kadaver verfault irgendwo unter der Erde und ich sitze auf seinem verdammten Thron. Was soll diese Maskerade? Was wolltet Ihr mit eurem Auftritt bezwecken, alter Mann? Habt ihr etwa geglaubt, dass Ihr mich auf diese Weise vorführen könnt?‹‹


    Sir Arthur räusperte sich. Warum hätte er sich weiter verstellen sollen? König Ulfgar wäre der Betrug wahrscheinlich nicht aufgefallen, wenn Sir Arthur wie befohlen das Knie gebeugt hätte, doch hatte der Ritter einem anderen Mann die Treue geschworen und würde niemals vor einem Mörder und Tyrannen niederknien.


    ››Der Grund für den Betrug ist schnell erklärt. Da ich unter einem Banner am Turnier teilnehmen durfte, kam mir das Ableben von Sir Baldwick sehr entgegen. Der Ritter starb an seinen Verletzungen nicht weit von hier entfernt. Sein Knappe überließ mir bereitwillig alles, was ich zum Antritt benötigte.‹‹


    Auf der Stirn des Königs bildeten sich tiefe Falten und Zorn loderte in seinen Augen auf. Dennoch wahrte er die Contenance, die nur ein König an den Tag legen konnte.


    ››Warum reitet Ihr nicht unter dem Banner von Silverbridge? Viele der ehemaligen Ritter Joffreys tun das. Warum Ihr nicht?‹‹


    Ein kurzer Moment der Stille folgte.


    ››Ich war lange Zeit in fremden Landen unterwegs. Als ich nach meiner Heimkehr die Burg erreichte, verweigerte man mir den Zutritt und da man mich kurz drauf meiner letzten Münzen beraubte, war dieses Turnier die einzige Möglichkeit, um meinen Ruhestand in die Wege zu leiten.‹‹


    König Ulfgar musste unweigerlich lächeln.


    ››Ihr seid ein verwegener Mann, Sir Warfield. Ich könnte euch ohne Weiteres hinrichten lassen, ohne dass mich dabei ein schlechtes Gewissen plagen würde. Ihr seid euch dessen bewusst, oder? Vielleicht sieht das Schicksal aber von solch einem tragischen Ende ab.‹‹


    Sir Arthur wusste nicht, ob ihm die plötzlich wechselnde Tonlage des Königs gefallen sollte. Was hatte er sich bei diesem Irrsinn gedacht? Ulfgar war nicht wegen seiner Gnade und Gutmütigkeit im Land bekannt. Umso mehr wunderte sich Sir Arthur über die gerade begangene Torheit.


    Ich hätte das Knie vor ihm beugen sollen.


    ››Auch wenn man euch das Alter ansieht, so seid Ihr doch ein gerissener Kämpfer. Aus diesem Grund werde ich euer Leben verschonen, Sir Arthur. Ich werde euch mit einer Aufgabe betrauen, die von größter Wichtigkeit ist.‹‹


    Tarwin Butcher blickte in Richtung des alten Ritters, wobei seine Augen voller Hass und Feindseligkeit funkelten. Sir Arthur tat so, als habe er nichts davon bemerkt und blickte weiterhin starr in die Richtung, an der König Ulfgar verweilte.


    ››Ich habe nicht gekämpft um einen Auftrag zu erhalten, sondern um eine Belohnung für meine Mühen einzustreichen‹‹, brummte Ragnar mit tiefer Stimme.


    ››Das habe ich nicht vergessen‹‹, zischte der König. ››Doch vorher werdet Ihr mir einen Gefallen erweisen. Ich bin mir sicher, dass Sir Arthur Warfield von meinem Vorschlag begeistert sein wird. Solltet Ihr es nicht sein, werde ich euch bei Sonnenaufgang hinrichten lassen. Mein Henker sieht jeder Todesstrafe freudig entgegen.‹‹


    Ragnar gab sich mit solchen Andeutungen nicht zufrieden.


    ››Der alte Mann und euer Ritter scheren mich einen Dreck. Gebt mir mein Preisgeld und ich kann in die Heimat aufbrechen.‹‹


    Ulfgar sah den Ritter aus Aldranak mit einem nichtssagenden Blick an. Im ganzen Königreich waren die Männer aus Ragnars Landen wenig geachtet und Ulfgar machte keinen Hehl daraus, dass er mindestens genauso wenig Achtung für den Ritter aus dem Norden empfand.


    ››Eine illustre Truppe haben wir da zusammengestellt.‹‹


    Ulfgar lächelte unterkühlt. Eine Geste, die Sir Arthur mehr Sorgen bereitete, als alles, was jetzt noch kommen mochte.


    ››Ich werde euch nach Steelers Throne schicken. Der dort ansässige Herzog ist mir schon lange ein Dorn im Auge. Durch sein loses Mundwerk gefährdet er unsere Beziehungen zu den angrenzenden Ländereien im Süden. Bringt mir seinen Kopf und jeder von euch wird mit eintausend Goldstücken belohnt.‹‹


    Für diese beträchtliche Summe hätte Ragnar hunderte Männer ins Jenseits geschickt. Sein harter Blick wandelte sich in Gier. Gold war eines der Güter, für welches die Männer aus Aldranak selbst ihre Mütter richten würden.


    Tarwin Butcher wusste von dem Plan seines Königs. Er rührte sich nicht und stand noch immer an der gleichen Stelle, an der er zuvor gekniet hatte.


     ››Warum schickt Ihr nicht euren Bluthund und ein paar eurer Soldaten? Sir Butcher ist mit solcherlei Aufgaben sicherlich besser vertraut.‹‹


    Kaum hatte Sir Arthur ausgesprochen, bereute er seine unbedachte Aussage.


    Tarwin Butcher zückte sein Schwert und hätte seiner Wut gegenüber dem alten Ritter gerne mehr Ausdruck verliehen, doch Ulfgar kam ihm zuvor.


    ››Genug! Schluss mit dem Unfug! Du hattest deinen Spaß!‹‹


    Der Schlächter wich wie ein geprügelter Hund zurück, was ihm sichtlich missfiel, doch gehorchte er seinem Herrn ohne Widerworte.


    ››Sir Butcher wäre auch meine erste Wahl, doch hat mir das Schicksal einen anderen Weg aufgezeigt. Vom Volk wird mein erster Ritter gehasst. Wie euch bestimmt zu Ohren gekommen sein sollte, wird Sir Butcher von vielen auch der Schlächter oder Bluthund genannt. Er treibt meine Steuern ein und hat verschiedene Aufstände niedergeschlagen. Das macht einen Ritter nicht sonderlich beliebt, doch sind diese Aufgaben ein notwendiges Übel, wenn man über ein Königreich herrschen will. Wenn ich ihn mit meinen Männern zur Burg des Herzogs schicken würde, käme so mancher Rebell auf die Idee, er könne die Ordnung zerstören und das Königreich unnötig in Aufruhr versetzen. Da ich Sir Tarwin Butcher aber mit zwei weiteren edlen Rittern in die Ferne reiten lasse, die meiner Macht nur indirekt unterstellt sind, vereinige ich die Ländereien. Die drei besten Ritter im Königreich reiten Seite an Seiteeinem Ziel entgegen.Das sollte es den Aufrührern erschweren, noch weiter Männer für einen Aufstand zu rekrutieren. Die Menschen werden Einigkeit erfahren und wieder ihrem gewohnten Leben nachgehen. Jede Art der Rebellion wird dadurch im Keim erstickt, während sich der böse, tyrannische Ritter auf einer glorreichen Reise beweisen muss. Wenn er zurückkehrt, wird man ihm den Respekt erweisen, den er verdient und jeder Bauer von Silverbridge wird brav seine Steuer an mich zahlen.‹‹


    Ulfgar lächelte kalt. Sein Plan war wohl durchdacht. ››Durch die bevorstehende Reise wird Sir Butcher den Ruhm und die Ehre erfahren, die ihm zustehen.‹‹


    ››Kein König, der einen Funken Ehre im Leib besitzt, würde ehrbare Ritter zu einem Mord veranlassen. König Joffrey hätte etwas Derartiges nie zugelassen.‹‹


    Ob der Mohnsaft noch in gewissem Maße wirkte und Sir Arthur zu dieser Aussage bewegte, vermochte der Ritter nicht zu sagen, doch war sein Mundwerk auf ungewohnte Weise gelockert.


    ››Mein König hätte euch für solch eine Tat aus dem Königreich verbannt.‹‹


    Ulfgar schnaufte aufgebracht.


    ››Euer König war wie alle anderen Herrscher auch. Könige regieren, fressen, scheißen und sterben. So ist es und so wird es immer sein. Euer werter Gebieter bildete da keine Ausnahme. Auf seine alten Tage ist er schwach geworden, hat sich der Völlerei hingegeben und selbst die schwächeren Fürsten sind ihm auf der Nase herumgetanzt. Ich habe dem ein Ende bereitet und Joffrey einen ehrenhaften Tod durch das Schwert ermöglicht. Dafür sollte man mir dankbar sein.‹‹


    Es wurde unangenehm still im Raum. Seit Sir Arthur denken konnte, hatte er unter Joffrey gedient und keine der ausgesprochenen Lügen war schön genug, dass der alte Ritter sie glauben mochte.


    Nach einer kurzen Pause führ Ulfgar fort. ››Ich habe eurem edlen Herrscher ein Angebot unterbreitet, das dieser Narr natürlich ausschlagen musste. Er ist auf die Weise gestorben, die einem Mann seines Standes gebührt. Ohne mein Eingreifen wäre er womöglich beim Scheißen verreckt.Vielleicht wird man seiner in den Liedern gedenken, doch bildet euch nicht ein, er wäre ein großartiger Herrscher gewesen. Er war blind von den Vorstellungen, die sein Leben geprägt haben. Warum hat er euch nicht am Hof behalten und euch immer wieder auf Reisen geschickt? Wie oft habt Ihr euch diese Frage gestellt? Ich kann sie euch beantworten. Er wollte seine ehrenhaften Ritter weit von sich entfernt wissen, damit er gegen jede Regel verstoßen und einem Leben fröhnen kann, das mit eurer Frömmigkeit nicht zu vereinbaren war. In eurer Abwesenheit hat er sich ein gutes Dutzend Mätressen gehalten. Joffrey hat gehurt, gesoffen und über euch gelacht, während Ihr in fernen Landen für Gerechtigkeit gefochten habt.‹‹


    Ulfgars Worte schnitten tiefer als jedes Schwert.


    ››An jenem Abend machte er seinen Standpunkt deutlich und erzählte mir von den grandiosen Plänen, die er sich für das Königreich ausgedacht hatte.Er wollte den Handelsstädten die Unabhängigkeit gewähren und eine gewaltige Summe für den Handel einstreichen, um seinen dekadenten Lebenstil fortzuführen. Die Lords vonPortsdale und Dreadfort rieben sich bei seinen irrsinnigen Gedanken die Hände.Das Geschäft hätte ihnen auf lange Sicht die Taschen gefüllt. Joffrey wollte das Reich spalten und die eigentliche Form für immer verändern.Ich habe dem einen Riegel vorgeschoben und Silverbridge in seiner ursprünglichen Form erhalten. Natürlich hat es einiges an Umstrukturierungen gebraucht und wir sind noch lange nicht am Ende angelangt. Mehrere Lords haben zum Kampf gegen mich aufgerufen, doch keiner von ihnen traut sich, den ersten Schritt zu machen. Stattdessen verstecken sich hinter den Mauern ihrer Burgen und stacheln das Bauernvolk zu Aufständen an, die ich gewaltsam niederschlagen muss.‹‹


    ››Ihr wundert euch doch nicht, dass man den Mörder des wahren Königs nicht auf die gleiche Weise verehrt, wie seinen Vorgänger. Euer Vorgehen hat die Menschen in die Armut getrieben. Hunger und Mittellosigkeit sind allgegenwärtig und das Vorgehen eures ersten Ritters vermag die Abneigung euch gegenüber kaum zu mildern‹‹, erwiderte Sir Arthur ernst.


    ››Hätte eurer werter König die Kassen nicht geleert, würde dieses Problem nicht bestehen. Er hat es sich bequem gemacht, wurde fett, nachlässig und scherte sich einen Dreck um das einfache Volk. Schlussendlich wäre es auf das Gleiche hinausgelaufen. Auch er hätte die Steuern erhöht. Ich scheiße auf euren König und pisse auf sein Grab! Folgt meinem Befehl und schafft mir diesen unverschämten Herzog vom Hals. Danach könnt Ihr euren Ruhestand genießen, wie es sich für einen Ritter eures Standes gebührt. Wenn Ihr euch gegen mich stellt, könnt Ihr eurem Herrscher ins Jenseits folgen. Die Entscheidung liegt ganz bei euch.‹‹


    So sehr sich Sir Arthur gegen das Angebot wehrte, dieser Auftrag klang nach der einzigen Möglichkeit, um einer Bestrafung zu entgehen. Hatte er mit seiner Entscheidung, der Maskerade ein Ende zu setzen, zuviel gewagt? Viele Möglichkeiten standen nicht zur Auswahl und Sir Arthur bewegte sich auf sehr dünnem, knirschendem Eis. Selbst eine Flucht schien aussichtslos. An Sir Tarwin käme er vielleicht noch vorbei, wenn Ragnar sich raushalten würde, doch im Hof würde Sir Arthur zwangsläufig den Rittern des Königs in die Arme laufen. Weit würde er es dank seines Alters nicht schaffen, aber auch in jüngeren Jahren hätte sich ein vergleichbares Vorhaben als schwierig erwiesen. Eine Flucht war ausgeschlossen.


    ››Ihr habt die freie Wahl. Erledigt den Herzog oder seht eurem Ende entgegen. Es liegt ganz in eurer Hand.‹‹


    König Ulfgars Stimme klang roh und kalt und dennoch schwang ein unüberhörbarer Hauch Zufriedenheit in ihr mit. Er wusste, dass er sich in der besseren Position befand und sein Lächeln wurde zunehmend breiter, was seine Person jedoch kaum angenehmer erscheinen ließ.Er machte seinem Namen als grausamer und unbarmherziger Herrscher alle Ehre.


    Die Zeiten hatten sich verändert und nichts war mehr so, wie es früher einmal war.Ehre, Loyalität und Ruhm schienen der Vergangenheit anzugehören. Sir Arthur atmete schwer, doch stand seine Entscheidung fest. Was hätte er dank seiner Torheit jetzt noch ausrichten können? Ihm blieb gar keine andere Wahl, als dem Befehl des Königs Folge zu leisten, auch wenn sich sein Innerstes dagegen sträubte.


    ››Da mir keine Wahl bleibt, gestattet mir noch ein Frage. Warum ist euch der Herzog von Steelers Throne ein Dorn im Auge? Die Burg ist kein strategisch wichtiger Punkt und die Macht des Herzogs gebietet lediglich über einen schmalen Landstrich im Süden. Eine ernst zu nehmende Gefahr geht also nicht von ihm aus.‹‹


    Ulfgars Gesicht nahm ernste Züge an.


    ››Die Macht von Steelers Throne reicht aus, um dem Königreich zu schaden.Der Herzog pflegt enge Beziehungen zu Dreadfort, Greenwich und Portsdale. Wenn sich diese Häuser von uns abwenden, haben wir den gesamten Osten verloren. Ein Krieg wäre dann unvermeidlich. Burg Freezer würde sich ihnen ebenfalls anschließen und mir folgen in diesem Fall nur wenige in die Schlacht. Chaos und Zerstörung wären die Folge. Das Königreich würde auseinanderbrechen. Ich hoffe Ihr versteht nun die Dringlichkeit eurer Mission. Allein mit dem Tod des Herzogs ist ein solches Szenario noch abzuwenden.‹‹


    Sir Arthur verstand die Lage, in der sich Ulfgar befand. Mit Iron Tower und den restlichen Ländereien wäre ein Krieg aussichtslos. Das Königreich würde zerfallen und ein Ringen um die Krone seinen Anfang nehmen. Dabei spielte Dreadfort eine nicht unwichtige Rolle. Die Ländereien des Ostens würden sich abspalten, mit dem Süden gemeinsam in die Schlacht ziehen und alle Versorgungswege einstellen.


    ››Wäre es nicht besser, den Führenden in Dreadfort durch einen eurer Männer zu ersetzen?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur. Ulfgar lachte kurz auf.


    ››Wie stellt Ihr euch das vor? Das einfache Volk würde darin eine weitere Provokation sehen und mir unersättliche Machtgier vorwerfen. Die daraus resultierenden Aufstände wären kaum noch zu bändigen. Wenn ich die Verbindungen zum abgelegenen Süden trenne, dem dortigen Herzog das Maul stopfe und somit meine Macht demonstriere, wird Dreadfort sich meinem Willen beugen.‹‹


    ››Zumindest geht Ihr davon aus. Die östlichen Ländereien könnten aber auch eine Provokation in eurem Handeln sehen und sich weit weniger friedlich verhalten. Wenn die Versorgungswege geschlossen werden, steht euch das Ende bevor. Selbst eure Burg mag euch dann nicht mehr schützen‹‹, gab Sir Arthur zu bedenken.


    Ulfgar legte die Stirn in Falten und sog scharf Luft zwischen den Zähnen ein.


    ››Die drei Städte im Osten verfügen nicht unbedingt über willensstarke Anführer. Der Herzog von Steelers Throne vergiftet ihre Gedanken mit Ideen, die er allein nicht ausführen kann. Wenn er aus dem Weg geräumt ist und seine Zunge schweigt, wird sich die Lage wieder beruhigen.‹‹


    Auch wenn Sir Arthur dem König nur wenig abgewinnen konnte, so musste er doch zugeben, dass Ulfgar ein Herrscher war, dem es nicht am nötigen Weitblick mangelte.


    ››Wenn Ihr den Bluthund mit uns in die Ferne schickt, wer soll dann seinen Posten übernehmen? Habt Ihr denn keine Angst, dass sich während Butchers Abwesenheit, der Pöbel gegen euch erhebt?‹‹


    Bei dieser Frage erhoffte sich Sir Arthur, dass der König den Schlächter doch noch zurück behalten würde. Ulfgar rang sich erneut ein unterkühltes Lächeln ab.


    ››Macht euch darüber keine Sorgen. Sir Brucksdale wird seine Rolle übernehmen und meinen ersten Ritter würdevoll vertreten.‹‹


    Der König winkte einen Ritter herbei, der bisher abseits des Geschehens stand. Mit langsamen Schritten kam er seinem Herrn entgegen.Sir Brucksdale hatte seine besten Jahre weit hinter sich gelassen. Er trug lichtes Haar, das an Spinnenweben erinnerte und die tiefen Falten in seinem Gesicht zeugten von einem langen, ereignisreichen Leben. Augenscheinlich war erdem Wein mehr angetan als dem Schwert und wäre nicht einmal mehr als Wache im Kerker zu gebrauchen.


    Ulfgar war sich dessen bewusst, doch hatte er seine Entscheidung längst getroffen. Auch wenn das Volk einen solchen Ritter kaum fürchten würde, gab sich der König zuversichtlich. Durch Tarwin Butchers Abwesenheit gerieten seine vorangegangenen Taten schnell in Vergessenheit.Zwar würde Ulfgar noch immer die Steuern einfordern, doch Sir Brucksdale würde diese nicht mit der gleichen Gewalt einfordern, wie es Tarwin Butcher zu tun pflegte.Das Volk würden sich durch dieses Zeichen des guten Willens dem König gewaltlos beugen und kaum jemand käme auf den Gedanken, sich gegen ihn zu erheben.


    Ulfgar hatte seinen Plan sorgfältig durchdacht, doch trotz aller Erläuterungen, spürte der alte Ritter, dass der König eine Kleinigkeit der Geschichte ausgelassen hatte. Er musste ein weit höheres Ziel verfolgen, wenn er seinen ersten Ritter auf eine nicht ungefährliche Reise schickte. Sir Arthur sah zu Boden, um den Blicken Ulfgars auszuweichen und sprach: ››Ich werde nach Steelers Throne reiten, doch beuge ich nicht das Knie vor euch.‹‹


    König Ulfgar schien wenig überrascht, rückte die Krone auf seinem Kopf zurecht und antwortete ganz so, wie Sir Arthur es sich erhofft hatte.


    ››Das soll mir recht sein. Doch verliert niemals auch nur ein Wort darüber. Wenn ihr zurückkehrt, werdet Ihr schweigen und das Geheimnis mit ins Grab nehmen. Keiner soll sich an euch ein Beispiel nehmen. Bei Tagesanbruch werdet Ihr aufbrechen und jetzt verschwindet aus meinem Blickfeld. Ich habe mich um wichtigere Dinge zu kümmern.‹‹


    Sir Arthur nickte in der Gewissheit, dass er wenigstens etwas aus dem Handel für sich beanspruchen konnte. Tarwin Butcher sah den alten Ritter mit zornig aufblitzenden Augen an. Man konnte die brennende Wut förmlich im Raum spüren, doch Sir Arthur gab sich ganz und gar unbeeindruckt. Er stand auf mancher seiner Reisen weitaus gefährlicheren Feinden gegenüber.Der Schlächter konnte ihn mit seinem drohenden Gesicht nicht beeindrucken.


    Ragnar Rögg, der Krieger aus Aldranak, freute sich über das großzügige Angebot des Herrschers, grinste breit und entblößte zwei erstaunlich intakte Zahnreihen. Für einen Ritter aus dem nördlichen Grenzgebiet war das eine seltene Ehre.Sir Arthur konnte sich kaum noch an die Zeit erinnern, in der er im Besitz aller Zähne gewesen war.


    Eintausend Goldstücke waren ein überaus großes Vermögen, welches nicht einmal die niederen Grafen in einem Leben anhäufen konnten. Der Ritter aus Aldranak verließ breit grinsend die Halle und verschwand irgendwo in den Gängen der Burg.


    Ein flaues Gefühl durchzog den Körper des alten Ritters. Jede Faser seines Körpers sträubte sich gegen die bevorstehende Aufgabe, die beschwerliche Reise und die ungeheuerliche Bluttat im Namen des Königs. Auch Mick wäre von all dem nicht angetan. Sir Arthur würde den Barden nie loswerden. Der alte Ritter schauderte beim Gedanken an die bevorstehende Reise. Zudem würdeTarwin Butcher jede sich bietende Gelegenheit nutzen, um den alten Ritter niederzustrecken. Eine Gefahr, die sich Sir Arthur gerne erspart hätte.


    Bevor er den Saal verließ, richtete Sir Arthur noch einmal das Wort an den König.


    ››Da gibt es noch eine Kleinigkeit, um die Ihr euch kümmern könntet. Ich schulde dem hiesigen Schmied noch den Lohn für seine verrichtete Arbeit an meinem Harnisch. Er wird bestimmt nicht erfreut sein, wenn ich die Burg ohne eine Bezahlung verlasse.Es wäre ein Jammer, wenn ich dadurch nicht an der Reise teilnehmen könnte.‹‹


    ››Ich werde mich darum kümmern‹‹, sagte Ulfgar und wandte sich mit ausdruckslosem Gesicht ab. Damit wäre zumindest eines von Sir Arthurs Problemen gelöst.


    Als der alte Ritter zum Zelt zurückkehrte, saß der Barde vor dem Einlass und versperrte ihm mit ungewollter Trotzigkeit den Weg. Daphne stand wenige Schritte von ihm entfernt und suchte im spärlichen Gras nach etwas Fressbarem.Mick sah erleichtert zum Ritter hinauf.


    ››Ich habe bereits alles zusammengepackt. Lasst uns aufbrechen. Ihr habt euch euren Ruhestand wohl erkämpft und mehr als verdient.‹‹


    Sir Arthur schwieg und wich dem hocherfreuten Lächeln des Barden aus. Er schob sich an seinem Begleiter vorbei, zerrte den Leinenvorhang des Eingangs beiseite und verschwand wortlos im Inneren des Zelts. Mick folgte dem Ritter.


    ››Stimmt irgendwas nicht? Seid ihr etwa nicht für das Turnier entlohnt worden? Nun redet doch endlich und lasst mich nicht dumm sterben.‹‹


    Sir Arthur hatte sich auf der Liege niedergelassen und sah nicht sehr erfreut über seine Entscheidung aus. ››Wir werden Morgen in aller Frühe aufbrechen‹‹, brummte er verdrießlich.


    ››Dann ist doch alles in bester Ordnung oder etwa nicht?‹‹


    Dem Ritter fiel die Antwort schwer und doch musste er Mick die Wahrheit sagen. Ewig konnte er den Barden nicht hinhalten. Das ewige Gezeter würde ihn ansonsten noch verrückt machen.


    ››Um ehrlich zu sein, hat sich unsere Lage kaum verbessert. Wir werden im Morgengrauen an der Seite von Tarwin Butcher und Ragnar Rögg nach Steelers Throne reiten.‹‹


    Micks Augen weiteten sich und verloren schlagartig an Glanz.


    ››Aus welchem Grund sollten wir das tun?‹‹


    Sir Arthur atmete schwerfällig ein. Er konnte Micks quälend fragendem Blick nicht mehr ausweichen. Mutlos ließ den Kopf nach hinten sinken.


    ››Um den Herzog zu töten.‹‹


    Micks Augen wurden schlagartig größer. Er konnte die Verwunderung, welche granitartig in seinem Gesicht gemeißelt stand, kaum mehr verbergen. Er sah ganz so aus, als wolle er den Worten Sir Arthurs keinen Glauben schenken. ››Ihr … Ihr scherzt …?‹‹, stotterte Mick.


    Die Worte klangen selbst in Sir Arthurs Ohren nach einem schlechten Scherz.


    ››Seid Ihr noch ganz bei Trost? Wir können nicht in Steelers Throne einfallen, den Herzog töten und dann frohen Mutes und unbehelligt davon schleichen. Welche Märchen hat euch der König erzählt? Hat die Dunkelheit von eurem Geist Besitz ergriffen? Ich kann es nicht glauben. Da lässt man euch einen Herzschlag aus den Augen und schon hat sich unsere Lage weiter verschlechtert …‹‹


    Sir Arthur war sich sicher, dass Mick ein Wort seiner Aussprache besonders betont hatte.


    ››Der Herzog ist auf seiner Burg von Hunderten seiner getreuen Ritter umgeben und keiner, der ihm etwas Böses will, wird seine Burg lebendig wieder verlassen. Was in aller Welt ist geschehen? Das kann unmöglich euer Ernst sein!‹‹


    Sir Arthur schwieg. Er schloss er die Augen und sehnte sich nach jener Zeit zurück, die ihn einst zum Beschützer des Königreichs auserkoren hatte. Damals war er voller guter Vorsätze, Hoffnungen und hatte den Kopf voller Träume.Das alles schien unendlich lang her …

  


  
    XII. Aufbruch ins Ungewisse


    In den frühen Morgenstunden erwachte Sir Arthur aus seinem unruhigen Schlaf. Die Nacht hatte ihn mit Albträumen geplagt, an deren genauen Ablauf er sich nur noch schemenhaft erinnern konnte.


    Mick hatte vor dem Zelt genächtigt und schlummerte noch, als der Ritter ins Freie trat, den frischen Wind auf dem Gesicht spürte und Daphne mit einer sanften Handbewegung über die Mähne fuhr. Die Stute wieherte leise und Sir Arthur blinzelte den ersten Sonnenstrahlen entgegen.Der Tag erwachte zu neuem Leben.


    Auch Mick regte sich und blinzelte der störenden Helligkeit entgegen. Gähnened streckte er seine Glieder. Als er Sir Arthur erblickte,drehte er sich zur Seite und zog trotzig die Pferdedecke über den Kopf. Wenn ihm Sir Arthur keine Auskunft über seine Entscheidung geben wollte, war Mick auch nicht gewillt, ein weiteres Wort mit dem Ritter zu wechseln. Wie konnte sich Sir Arthur zu solch einer Dummheit hinreißen lassen? Schließlich war er als Sieger aus dem Turnier hervorgetreten und musste sich vor niemandem mehr beweisen.


    Tarwin Butcher saß auf dem Rücken eines schwarzen Rosses, welches mit schweren Überwürfen bekleidet war. Das mächtige Tier schnaubte und trabte dem alten Ritter entgegen.


    ››Macht euch bereit. Wir treffen uns am Tor der Burg.‹‹


    Ohne den alten Ritter auf gebührliche Weise zu beachten, wendete Sir Butcher den kräftigen Hengst und trat ihm mit den gepanzerten Steifelenden in die Flanken. Das Pferd stellte sich auf die Hinterbeine und schoss mit einem gewaltigen Sprung davon. Nach wenigen Augenblicken war der Schlächter im Schatten der Häuser verschwunden.


    Mick stemmte sich träge in die Höhe, sah dem verhassten Ritter hinterher, griff nach der kratzigen Pferdedecke und rollte den Stoff mit unverständlichem Gemurmel und Gefluche zusammen.Der Barde würde Sir Arthur auch weiterhin folgen, wenngleich sich dem alten Ritter die Gründe für Micks Handeln nicht recht erschließen wollten. Was versprach er sich davon?


    Sir Arthur umfasste Daphnes Zügel und führte das Reittier über den weiträumigen Platz. Er sah, dass auch die letzten, verblieben Ritter die Zelte räumten. Der allgegenwärtige Trubel legte sich und Normalität kehrte ein. Kaum etwas deutete darauf hin, dass an diesem Ort erst vor kurzer Zeit ein berauschendes Turnier stattgefunden hatte. Die Schaulustigen verließen die Burg und der Alltag kehrte nach Castle Newfort zurück. Mägde huschten an Sir Arthur vorbei und zahlreiche Bedienstete beseitigten die letzten Spuren des Turniers.


    Mick befand sich wenige Schritte hinter dem Ritter, doch schwieg er und fast hätte Sir Arthur von seiner Anwesenheit nichts bemerkt. An den Toren wartet man schon ungeduldig auf die Ankunft des Ritters.


    Tarwin Butcher und Ragnar Rögg hatten alles, was man für die Reise benötigte, in schweren Satteltaschen verstaut. Das, was sie dort nicht unterbringen konnten, wurde von jeweils zwei Knappen getragen. Ragnars Untergebene waren raue, ungeschliffene Männer, ganz so, wie man es von nördlichen Ländereien erwartete. Ihre breiten Gesichter strahlten eine Härte aus, die man in den hiesigen Gefilden vergeblich suchte.


    Tarwin Butcher hatte zwei Knappen an seiner Seite, die kaum ihren zwanzigsten Sommer erlebt hatten und starr neben dem schwarzen Ross verharrten. Sie waren weitaus schwerer beladen als Ragnars Männer, die jeweils einen Jutesack über der Schulter trugen. Als Sir Arthur sich an deren Seite gesellte, kam ihm ein keuchender Mann entgegen geeilt und überreichte dem Ritter einen schweren Schild, einen Beutel voller Proviant und zwei Wasserschläuche, deren Inhalt Sir Arthur nur erahnen konnte.


    ››Wenn Ihr noch etwas benötigt, solltet Ihr eure Wünsche jetzt äußern, Sire‹‹, sagte der Mann mit geneigtem Kopf und schnappte hechelnd nach Luft.


    In Tarwins Gegenwart wagte es kaum jemand, den Blick zu erheben.


    ››Ich bin im Besitz eines Schwertes, nenne einen Schild mein eigen, Proviant und Decken habe ich ebenfalls. Ich denke nicht, dass ich noch weitere Sachen benötige.‹‹


    ››Wie wäre es mit einem Pferd für euren Knappen?‹‹, stieß Mick halblaut hervor.


    Tarwin Butcher lachte laut auf. ››Für einen Knappen habt Ihr ein ziemlich loses Mundwerk. Hat euch euer Herr nicht darüber aufgeklärt, dass gewöhnliche Knappen den Weg auf ihren eigenen Füßen zurücklegen?‹‹


    Mick senkte frustriert den Blick und malte sich in Gedanken aus, wie seine Füße unzählige Blasen davontragen würden.


    Sir Arthur fiel auf, dass Ragnar die schwere Rüstung des Turniers gegen eine weitaus leichtere eingetauscht hatte. Der Ritter aus Aldranak trug einen ledernen Harnisch samt Stulpen, einen braunen Waffenrock und den grauen Wollmantel seiner Landsleute.Die Bekleidung schien ihm offenbar mehr zu behagen.Auch das Reiten fiel ihm in seiner gewohnten Tracht leichter, da er auf einen Großteil des Gewichts verzichten konnte.


    Tarwin Butcher schüttelte verständnislos den Kopf. Er würde niemals auf seine schützende Rüstung verzichten. ››Wie es aussieht, werde ich als Einziger die Burg des Herzogs erreichen. Es wäre ein Wunder, wenn ihr Beiden die Reise überstehen würdet.‹‹


    Mit einem diabolischen Grinsen gab Tarwin das Zeichen zum Aufbruch. ››Wir sehen uns auf der Burg!‹‹


    Der Schlächter preschte durch das geöffnete Tor und trieb sein Pferd mit schmerzhaften Tritten unnachgiebig voran.Ragnar folgte ihm.Er saß auf dem Rücken eines rotbraunen Pferds, dessen breite, fellüberwucherte Hufe sich tief in den Erdboden gruben.Sein imposantes Reittier musste zweifelsfrei aus der Heimat des Aldranakers stammen. An Schroffheit und mächtiger, unerschrockener Erscheinung war es seinem Besitzer zum Verwechseln ähnlich. Obwohl es sich bei dem Pferd nicht um ein Streitross handelte, war es Tarwin Butchers Pferd an Kraft und Ausdauer überlegen, auch wenn Ragnar Rögg durch die Masse an Schnelligkeit einbüßte. Das Pferd würde die Reise ohne Mühe bewältigen.Nicht umsonst schätzten die Nordländer diese Tiere mehr als die eigenen Frauen.


    Sir Arthur stieg gemächlich in den Sattel und nahm in gemäßigtem Tempo die Verfolgung auf. Er kannte den Weg zur Burg und sah keinen Grund zur Eile.


    Die Knappen bildeten die Nachhut. Ihr Weg würde sie bis nach Grandlefield führen, von wo aus sie den Grimm überqueren würden. In drei Tagen könnte man auf diese Weise die Ländereien des Herzogs erreichen. Von dort wäre es nicht mehr weit bis nach Steelers Throne, dem stählernen Thron des Südens.


    Wie man ab diesem Punkt weiter vorgehen sollte, stellte Sir Arthur vor ein Rätsel, dessen Lösung er nicht mächtig war. Auf der Burg würde man hunderte Getreue des Herzogs antreffen, die ihren Herrn mit allen erdenklichen Mittel schützen mochten. Ein Mord in aller Öffentlichkeit war damit ausgeschlossen.


    Während der alte Ritter in Gedanken versank, versuchte Mick die anderen Knappen in ein Gespräch zu verwickeln.


    ››Man sollte uns Knappen mit Pferden ausstatten oder seid ihr da anderer Meinung?‹‹


    Die Knappen von Ragnar verstanden anscheinend kein einziges Wort, plapperten angeregt in einer fremden Sprache und würdigten Mick keines Blickes. Tarwins Begleiter schwiegen und vermieden jeglichen Blickkontakt.


    ››Was ist los mit euch? Hat man euch die Zunge entfernt?‹‹


    Einer der eingeschüchterten Knappen riskierte einen kurzen Blick und senkte umgehend wieder den Kopf, ohne ein Wort zu verlieren.


    ››Der Schlächter hat euch wie Maulesel bepackt und ihr wagt es nicht einmal, auch nur ein Wort zu reden? Na, meinetwegen. Das wird ein sehr langer und stiller Marsch.‹‹


    ››Sir Butcher mag es nicht, wenn man ihn als Schlächter betitelt. Zudem sind ihm geschwätzige Knappen ein Dorn im Auge‹‹, sagte einer der beiden Männer im Flüsterton, woraufhin er sich einen Ellenbogenstoß seines Begleiters einfing.


    ››Sei still oder willst du, dass er uns für deine Dummheit straft?Du weißt doch, was er dem armen Karel angetan hat. Also halt endlich den Mund, wenn du nicht so enden willst wie er.‹‹


    ››Was hat er dem armen Karel denn angetan?‹‹, forschte Mick neugierig nach.


    Der dunkelhaarige Knappe atmete tief durch. ››Sir Butcher hat ihm die Zunge mit einem Brandeisen aus dem Mund gebrannt. Der arme Karel kann seit diesem Tag kein Wort mehr sprechen und jede Mahlzeit ist für ihn die reinste Qual. Sir Butcher hat ihn beim Plausch mit einer Magd erwischt und ihn mit der Bestrafung an seine Pflicht erinnert. Knappen sollen dienen, nicht schwatzen.‹‹


    Micks Gesicht erstarrte. Es fiel ihm schwer, die passenden Worte für Tarwin Butchers Abscheulichkeit zu finden.


    Ragnars Gefolge benahm sich unterdessen, wie man es von den Männern aus Aldranak erwarten mochte. Sie bedienten sich freizügig aus den Provianttaschen, lachten ausgelassen und betrachteten die Umgebung. Bäume schienen dabei eine besondere Faszination auf die beiden Männer auszuüben. Je mehr sie davon sahen, desto größer wurde ihre Verzückung und nichts schien ihre Laune trüben zu können. Lachend stampften sie durch die Landschaft, klopften sich gegenseitig auf die Schultern und bedienten sich an den Vorräten.


    Der Weg gestaltete sich als schwierig, da man dank Tarwin Butchers Aufruf, die Straße verlassen hatte und querfeldein ritt. Auf den Pferden war das keine Herausforderung, doch auf den eigenen Füßen kostete jeder Hügel und jedes Tal unnötig an Kraft.In Gedanken verfluchte Mick den Schlächter, da er dessen Einfall für reine Schikane hielt. Auf einem Pferd sitzen und uns durch die Walachei stapfen lassen. Soll er doch an seinem Hochmut ersticken! Wie ich diesen Kerl hasse.


    Als man die Anfänge der Blackwoods erkennen konnte, stoppte Tarwin Butcher den Trupp.


    ››Wir sollten uns von den Wäldern fernhalten. Dort treibt sich allerhand Gesindel herum und ich habe keine Lust in einen Hinterhalt zu geraten. Bis nach Grandlefield ist es nicht mehr weit. Bleibt zusammen und haltet die Augen offen!‹‹


    Kaum hatte der Schlächter seine Ansprache beendet, gab er seinem Pferd die Sporen und sprengte in wildem Ritt davon. Ragnar folgte ihm dichtauf und auch Sir Arthur ließ sich vom ungestümen Reitstil des Bluthundes nicht abhängen. Einzig die fünf Knappen blieben weit zurück, was Ragnars Gefolge am wenigsten beunruhigte.


    ››Dieser elende Scheißkerl! Eben spricht er noch von Gesindel, das sich in den Wäldern herumtreibt und einen Moment später lässt er uns unbewaffnet zurück! Sollen ihn doch die Wölfe fressen!‹‹


    Tarwin Butchers Knappen sahen ihn mit weit aufgerissenen Augen an.


    ››Wenn ich um Hilfe rufen würde, könnten die zwei Wilden mich nicht verstehen und ihr seid auch keine Helden‹‹, stöhnte Mick.


    ››Dann sollten wir uns besser beeilen‹‹, antwortete einer von Tarwins Männern und beschleunigte seinen Gang.


    ››Das sind die Waden eines …‹‹


    Mick verstummte.Es gab Momente im Leben eines Mannes, in denen er besser den vorlauten Mund hielt. Dieser war einer davon.In den Augen seiner Begleiter war er der Knappe eines tugendhaften, alten Ritters.Nicht auszudenken, wie Tarwin Butcher reagieren würde, wenn er von Micks wahrer Berufung erfuhr. Der Bluthund würde ihn auf dem Rest der Reise unentwegt triezen, sich über ihn lustig machen und ihn zum Gesang über den edlen Sir Tarwin nötigen. Auch Sir Arthur käme in solch einem Fall nicht gut davon.


    Ich muss lernen, mein loses Mundwerk zu halten, wenn es angebracht ist.


    Mit hängenden Schultern folgte Mick den Knappen und seine Füße erinnerten ihn daran, dass die Waden eines Barden nur bedingt zum Marschieren taugten.


    Nach einer halben Ewigkeit erreichte man Grandlefield. Die kleine Stadt lag am südlichsten Rand des Königreichs und war die letzte Station, bevor man den schwarzen Fluß erreichen würde.


    Mick hechelte wie ein Hund nach der Jagd. Er war ein talentierter Barde und kein Herumtreiber, der auf den eigenen Füßen durchs Land zog. Für Anstrengungen dieser Art war er einfach nicht geschaffen.


    An einem der Häuser hatte sich Tarwin mit den anderen Rittern eingefunden und wartete ungeduldig auf die Ankunft der schnaufenden Männer. Als er seine Knappen erblickte, war er von ihrem Anblick nicht sehr angetan.


    ››Wo wart ihr so lange? Mein Pferd braucht Futter und Wasser. Kümmert euch darum, und zwar hurtig!‹‹


    Die Männer huschten umgehend davon, während Ragnar seine Untergebenen mit einem lauten Lachen und einem freundschaftlichen Schlag auf die Schulter begrüßte.


    Sir Butcher konnte dem ungebührlichen Verhalten nichts abgewinnen. Knappen waren einzig dazu bestimmt, einem Ritter zu dienen. Sie hatten kein Recht auf eine freundschaftliche Behandlung und mussten ihrem Herren bedingungslos folgen.


    ››Diese Wilden haben nicht den leisesten Anstand und wissen nicht einmal, wie man mit Knappen umzugehen hat.‹‹


    ››Wie gut, dass Ihr euch in solchen Dingenbestens auskennt‹‹, erwiderte Sir Arthur und stieg behäbig aus dem Sattel.


    Tarwin bedachte den alten Ritter mit einem einen herablassenden Blick.


    ››Wir werden die Nacht im Gasthaus verbringen. Morgen überqueren wir den Grimm. Solange wir hier sind, geht mir aus den Augen. Es ist vollkommen ausreichend, wenn ich euch den Rest der Reise ertragen muss.‹‹


    Mit diesen Worten kehrte Tarwin Butcher seinen Begleitern den Rücken und marschierte geradewegs in ein Haus, vor deren Tür aufreizende Damen auf Herrenbesuch warteten.


    ››Das sieht diesem Kerl ähnlich‹‹, knurrte Sir Arthur und sah, wie Mick dem Bluthund folgte.


    Als der Barde das Haus erreicht hatte, stellte sich ihm Sir Tarwin herausfordernd in den Weg.


    ››Was gedenkt Ihr hier zu tun, Knappe?!‹‹


    ››Ich werde mir ein wenig die Zeit vertreiben, ganz so, wie Ihr es auch gedenkt‹‹, antwortete Mick wahrheitsgemäß.


    Tarwins Gesicht deutete ein Lächeln an, doch schien er nicht sehr amüsiert über die Aussage des Barden.


    ››Ihr werdet euch den Stall mit den anderen Knappen teilen. Verschwindet oder ich werde euch Beine machen!‹‹


    Die umherstehenden Damen kicherten und Mick hätte allzu gern seine Hände um den Hals des Ritters gelegt. Aus welchen Gründen durfte sich der Schlächter vergnügen und er als Knappe musste sich zwischen Pferdescheiße und Fliegen die Nacht um die Ohren schlagen? Mick atmete tief durch, senkte den Blick und machte widerwillig kehrt. Was hätte er gegen Tarwin Butcher ausrichten können? Der Ritter war ihm in allen Belangen überlegen. Einen Streit vom Zaun zu brechen, konnte allen Beteiligten nur schaden.


    Als der Barde an Sir Arthurs Seite zurückkehrte, lächelte der alte Ritter, als würde er Tarwins Meinung teilen.


    ››Es wird dir nicht schaden, wenn du eine Nacht deines Lebens nicht in fremden Betten verbringst.‹‹


    ››Ich würde das Bett einer Frau dem stinkenden Stall jederzeit vorziehen. Warum folgt Ihr euerem Freund nicht? Es ist bestimmt eine ganze Weile her, als Ihr die Wärme einer Frau empfangen habt‹‹, erwiderte Mick in bissigem Ton.


    Sir Arthur schwieg und bedachte seinen Begleiter mit einem kurzen, mahnenden Blick. Danach führte er Daphne in die Stallungen und Mick folgte ihm, auch wenn er seine Zeit lieber an einem anderen Ort verbracht hätte.


    ››Wann habt Ihr das letzte Mal eine Frau geliebt? Wie viele Frauen aus fremden Ländern sind euch auf euren Reisen verfallen?‹‹, forschte Mick weiter nach.


    ››Ob du es glaubst oder nicht, ich hatte auf meinen Reisen Besseres zu tun, als mich mit irgendwelchen Weibern zu vergnügen. Als Ritter erfüllt man seine Pflicht gegenüber dem König und folgt nicht seinen niederen Gelüsten. Das solltest du dir für die Zukunft merken.‹‹


    Mit dieser Antwort gab sich der Barde nicht zufrieden.››Ihr wollt mir doch nicht erzählen, dass Ihr dem Befehl des Königs Folge geleistet habt, ohne auch nur ein einziges Mal an euch selbst zu denken. Wie lange ist es her, dass Ihr am Busen einer Frau eingeschlafen seid?‹‹


    ››Auch wenn deine Fragen an Dreistigkeit kaum zu übertreffen sind, werde ich dir eine Antwort geben, mit der du leben musst. Ja, ich habe in meinem Leben geliebt, habe Freude zwischen den Schenkeln einer Frau gefunden und mich an ihren Brüsten gewärmt. Reicht dir das?‹‹


    Mick machte es sich auf dem Stroh bequem, wie es nur irgendwie möglich, grinste schelmisch und stocherte weiter nach Antworten.


    ››War sie hübsch? Wie lange ist das her? Wie war ihr Name?‹‹


    Sir Arthur strich Daphne über die Mähne und setzte sich an Micks Seite. Die Stirn des Ritters warf tiefe, traurige Falten.››Das alles ist lange her. So lange, dass ihr Bild zunehmend verblasst. Sie war sehr hübsch und die Tochter eines wohlhabenden Grafen.‹‹


    Der Ritter senkte den Blick und es schien, als würde ihn die Erinnerung schmerzhaft berühren. ››Ich sah sie, als ich das Tor der Stadt durchquerte. Ich war jung an Jahren, voller Loyalität und Ehrgefühl. Damals lagen mir zahlreiche Frauen zu Füßen.‹‹


    Sir Arthur lächelte verlegen.


    ››Zwei Tage lagen wir uns in den Armen und liebten uns. Damals wünschte ich mir, dass dieser Moment ewig anhalten würde.Doch so schnell wir uns gefunden hatten, wurden wir auch wieder getrennt. Ihr Vater schickte sie in die entlegenen Ländereien eines Herzogs, um seine Tochter mit dem Sohn des Hochgeborenen zu vermählen. Als sie abreiste, brach es mir beinahe das Herz. Ihr Vater hätte unserer Liebe niemals zugestimmt. Sie war einem höheren Mann versprochen und ein Ritter würde diesen Ansprüchen kaum genügen. Ich musste sie ziehen lassen, in der Hoffnung, sie irgendwann wiederzusehen.‹‹


    ››Was ist dann passiert?‹‹, wollte Mick wissen.


    Sir Arthur atmete tief durch und erzählte den Rest der Geschichte.


    ››Wenige Tage später schickte mich mein Königaus, um einen Oger zur Strecke zu bringen, der Nahe der Grafschaft sein Unwesen trieb. Ich tat wie geheißen und folgte der Spur, welche ich jedoch in den dichten Wäldern verlor. Bald darauf errichte ich die Stadt und erfuhr, dass man unweit der Häuserr einen Reisetrupp überfallen hatte. Keiner der Menschen kam mit dem Leben davon. Man erzählte sich, dass der Oger dafür verantwortlich sei. Natürlich glaubte ich kein Wort von dem Geschwätz und sah die grausigen Berichte als Ammenmärchen und Aberglaube an. Am nächsten Morgen sattelte ich mein Pferd, ritt aus der Stadt und fand nahe den Wäldern, die toten Pferde am Wegesrand. Man hatte die Tiere grausam zugerichtet. Es war ein grauenhafter Anblick. Ringsherum fand ich dieSpuren des Kampfes und Abdrücke von jenem Wesen, dem ich nach wie vor, hinterher jagte. Wenige Schritte vom Platz des Überfalls entfernt, fand ich Fetzen des Kleids, das meine Liebste am Tag ihrer Abreise trug.‹‹


    Sir Arthur seufzte schwermütig. Das Bild der Erinnerung schmerzte ihn.


    ››Auch ihren Leichnam sollte ich unter den Toten finden. Sie wollte vor dem Angreifer fliehen, doch dieser erwischte sie und brach ihr mit einem einzigen Streich das Rückgrat.‹‹


    Mick schauderte bei der Geschichte des alten Ritters.


    ››Als ich ihren leblosen Körper fand, starb auch ein Teil von mir. Bis heute konnte ich diese Lücke nicht schließen.‹‹


    Sir Arthur verstummte. Es fiel ihm schwer, über die Geschehnisse der Vergangenheit zu sprechen. Traurigkeit spiegelte sich in seinen Augen wieder und fast hätte Mick schwören können, dass eine Träne über Sir Arthurs knochige Wange lief.


    ››Habt Ihr … den Oger erwischt?‹‹, wollte Mick leise wissen.


    Sie Arthur nickte mit verbittertem Blick. ››Ich nahm die Verfolgung auf, folgte den Spuren über Stock und Steinund fand die Bestie zur Abenddämmerung nahe einer entlegenen Höhle. Der Oger labte sich an einigen Knochen und hatte meine Anwesenheit noch nicht bemerkt, da schlich ich mich in seinen Schatten und rammte ihm das Schwert in den Rücken. Ich stach wieder und wieder zu, bis er schließlich in seinem eigenen Blut lag und sich nicht mehr rührte. Der Sieg war von bitterem Geschmack geprägt. Nichts auf der Welt konnte die Geschehnisse rückgängig machen und meine Geliebte wieder ins Leben rufen. Später habe ich noch einige Male die Wärme einer Frau gesucht, doch das Gefühl, dass ich bei der Liebe meines Lebens erfahren durfte, kehrte nie zu mir zurück.‹‹


    Mick beschloss, keine weiteren Fragen mehr zu stellen. Schweigend saß er dem alten Ritter gegenüber und sah, wie sich Tarwins Knappen hingebungsvoll um das Pferd ihres Herrn kümmerten.


    Ragnars Männer dagegen plapperten ununterbrochen über Dinge, die Mick nicht verstand, und würdigten das Pferd ihres Herrn keines Blickes. Mit einem Sack Hafer und einem Eimer Wasser war jegliche Arbeit für sie erledigt. Als sie Mick am Boden erblickten, lachte einer der Männer laut auf, was auch Sir Arthur aus seinen Gedanken riss.


    ››Am Boden ihr liegt wie Ungeziefer. Trinken wir gehen. Kommt ihr mit?‹‹


    Mick war erstaunt, dass zumindest einer der Wilden die gängige Sprache beherrschte. Sir Arthur richtete sich auf, verzog das Gesicht und sprach: ››Ein guter Schluck wird uns nicht schaden, und wenn Sir Butcher sich vergnügen kann, können wir das auch.‹‹


    Mick räusperte sich.


    ››Wenn ich euch daran erinnern darf, wir sind nicht einmal mehr im Besitz einer Münze.‹‹


    Erneut lachte Ragnars Knappe und warf Mick einen kleinen ledernen Beutel entgegen.


    ››Reichen das für Wein und Bier?‹‹


    Die Frage war wohl mehr als Scherz gedacht. Fünf Goldstücke und acht Silbermünzen waren in dem Beutel zu finden. Micks Augen weiteten sich um ein Vielfaches. Sir Arthur hingegen bedankte sich für die freundliche Geste und begleitete die beiden Knappen ins Freie. Mick folgte dem Trio und freute sich insgeheim auf einen guten Tropfen.


    Das heruntergekommene Gebäude, dessen marode Holzläden unruhig im Wind klapperten, lag nicht weit entfernt und war zu dieser Zeit gut besucht. Allerhand Männer unterschiedlichster Klassen und Stände hatten sich hier eingefunden, wobei über die Hälfte von ihnen bereits betrunken war.


    Als Ragnars Knappen den Raum betraten, verstummten die Gespräche und Gemurmel machte sich unter den Anwesenden breit. Ein derartiger Anblick war an diesem Ort wohl eher selten und die in Fell bekleideten Männer wirkten fremder als alles, was man in Grandlefield bisher gesehen hatte. Einer der Knappen nahm an einem freien Tisch platz und winkte Sir Arthur herbei. Auch Mick fand den Weg und betrat als Letzter die Schenke. Sofort bestellte einer von Ragnars Männern zwei Krüge Wein, was den Wirt beim Anblick der Münzen zur Eile veranlasste. Er eilte davon und kehrte nach kurzer Zeit mit der Bestellung an den Tisch zurück.


    ››Zum Wohl meine Herren.‹‹


    Eine Magd brachte vier Becher, die der aldranakische Knappe lachend am Tisch verteilte. Sofort goss er Wein in jedes Gefäß, hob seinen Becher und leerte ihn in einem Zug. Sir Arthur tat es dem raubeinigen Knappen gleich. Der Wein schmeckte sauer, dass Mick das Gesicht beim Genuss der Flüssigkeit verzog. Kaum hatten er den Becher auf dem Tisch abgestellt, schenkte Ragnars Knappe nach.


    ››Mein Name Olger und das sein Brimm. Wie dein Name?‹‹


    ››Man nennt mich Sir Arthur Warfield und das ist mein Knappe Mick Stoddlehead.‹‹


    ››Bei uns Frauen heißen Mik‹‹, lachte Olger und erhob erneut seinen Becher.


    Innerhalb kürzester Zeit waren die Krüge geleert und Olger bestellte die nächsten.


    ››Wenn das Bier genauso scheußlich schmeckt, wie der Wein, schwöre ich dem Trinken ab‹‹, murmelte Mick mit angewidertem Gesicht.


    ››Wein gut. Bei uns Wein schmecken wie Pferdepisse.‹‹


    ››Ich kann keinen Unterschied schmecken‹‹, entgegnete Mick und nahm widerwillig den letzten Schluck aus dem Becher. Der Wirt tischte von Neuem auf und brachte jedem der Männer einen schäumenden Humpen Bier, was Mick durchaus gelegen kam.Der säuerliche Wein entsprach nicht annähernd seinem erlesenen Geschmack. Olger und Brimm hingegen leerten die Krüge, ohne auch nur einen Gesichtsmuskel zu verziehen.


    Als Mick nach einer Weile aufstand, um seinem Bedürfnis zu folgen, fiel die Leier unter seinem Mantel hervor und polterte lautstark auf den Tisch. Das Instrument hatte er erst kürzlich an einem Verkaufstand auf Castle Newfort mitgehen lassen. Mick war dieser Vorfall mehr als nur peinlich.


    Olger juchzte vergnügt, während Sir Arthur den Kopf schüttelte.


    ››Wie soll aus dir ein anständiger Knappe werden?‹‹, seufzte der alte Ritter.


    Die beiden Nordknappen hingegen waren sichtlich begeistert von Micks Missgeschick.


    ››Du spielen Musik? Männer aus Aldranak lieben Musik‹‹, erklärte Olger mit einem freudigen Lächeln.


    ››Ich bin gleich zurück und werde mich an der Musik versuchen.‹‹


    Brimm lachte laut und Olger folgte dem Beispiel seines Begleiters, während sich der alte Ritter einen großzügigen Schluck Bier genehmigte.


    Wenn man den Männern aus dem Norden viel nachsagen konnte, sie verstanden es angemessen zu feiern und zu lachen. Erneut bestellte Olger einen Krug des säuerlichen Weins und sah Sir Arthur schief an, der sein Bier nicht einmal zur Hälfte geleert hatte.


    ››Du mehr trinken, dann Sorgen verschwinden, alter Mann.‹‹


    ››Betrunkene Knappen können eurem Herrn kaum von Nutzen sein‹‹, stellte Sir Arthur fest.


    Der aldranakische Knappe machte eine wegwerfende Geste.


    ››Ragnar großer Krieger. Wir schleppen Sachen von Ragnar. Ist egal, wie betrunken wir sind. Hauptsache wir können laufen.‹‹


    Olger grinste breit.


    ››Wenn dem so ist, sollten wir noch einen Becher leeren.‹‹


    Sir Arthur hob seinen Becher in die Höhe und leerte diesen, wie es die Männer aus Aldranak taten. Umgehend schenkte ihm Brimm vom Wein nach, der mittlerweile gar nicht mehr so übel schmeckte.


    Nach einer Weile kehrte Mick kehrte an den Tisch zurück.


    ››Spiel Lied und Olger tanzen. Olger guter Tänzer. Brimm auch gut, aber Olger besser.‹‹


    Mick nahm das Instrument vom Tisch und stimmte die ersten Klänge an. Olger stand auf, setzte einen Fuß vor den anderen, klatschte in die Hände und rief: ››Schneller du spielen! Olger tanzen!‹‹


    Mick folgte dem Aufruf und spielte eine Melodie, die dem Nordmann zu gefallen schien. Er sang das Lied vom großen Helden, der auszog, um den Drachen zu erlegen.


    Olger hüpfte mit verschränkten Armen von einem Bein aufs andere, drehte sich im Kreis und lachte vergnügt. Als die Magd seinen Weg kreuzte, packte er sie an den Hüften und warf sie dem völlig überraschten Brimm in die kräftigen Arme. Der Nordmann sah verdutzt in die freundlichen Augen des zerbrechlichen Wesens und stimmte einen bekannten Volkstanz an, woraufhin alle Anwesenden den Rhythmus mit lautem Klatschen unterstützten.


    ››Ich haben Pipa. Pipa!‹‹, rief Olger und zog eine kleine Pfeife aus der Bauchtasche seines Überwurfs, um das Instrument jedem Anwesenden im Raum mit hoch erhobener Hand zu präsentieren. Was man zwischen seinen wulstigen Fingern erkennen konnte, war aus hellem Holz geschnitzt. Er stimmte eine Melodie an und Mick folgte den vorgegebenen Noten.


    Brimm, der wortkarge Nordländer, ließ von der erleichterten Magd ab, sprang auf einen der Tische und hopste klatschend von einem Bein aufs andere. Der gesamte Tisch bebte, sodass zwei Krüge unweigerlich der Bodennähe entgegen hüpften und krachend auf den Dielen zerschellten. Hände klatschten auf die Theke des Schankraums und Bier ergoss sich am Boden. Mittlerweile hielt es niemanden mehr auf den Sitzplätzen.Die Musik lockte weiteres Publikum an und das Gasthaus drohte aus allen Nähten zu platzen. Natürlich waren auch Damen unter den Besuchern, die Mick mit einem neckischen Augenzwinkern bedachte.Brimm stapfte zum Rhythmus der Musik. Auch wenn er der hiesigen Sprache nicht mächtig war, so verstand er sich doch aufs Feiern und das war an allen Orten gleich.Er stimmte ein Lied an, das außer ihm und Olger keiner verstand, doch waren die Anwesenden von seiner tiefen, melodiösen Stimme beeindruckt, dass man ihn nach Beendigung seiner Zeilen zu einem weiteren Lied ermutigte.


    Die Gäste leerten einen Krug nach dem anderen. Man sang zahlreiche Lieder und vergnügte sich bis spät in die Nacht. Sir Arthur war sich sicher, dass man an diesem Ort selten so ausgelassen gefeiert hatte.


    Zu später Stunde verließ er wankend die Schenke und kehrte mit seinen Begleitern zu den Stallungen zurück. Sir Arthur schlief umgehend ein, während Mick noch eine Weile wach lag und sich an den Erlebnissen dieser Nacht erfreute. Auch wenn er diesmal nicht die Wärme eines Weibes empfangen hatte, sollte ihm der Abend noch lange in Erinnerung bleiben.Auch seine Vorurteile gegenüber den schroff auftretenden Nordmännern waren beseitigt. Olger und Brimm waren angenehme Zeitgenossen, mit denen man gerne in ein Gasthaus einkehrte. Beide legten sich ins Stroh und waren nach wenigen Augenblicken eingeschlafen.


    Mick sollte es ihnen kurz darauf ins Reich der Träume folgen. Alle Sorgen und Bedenken schienen vergessen, zumindest bis zum nächsten Morgen. Tarwin Butcher weckte den Barden mit einem Fußtritt.


    ››Schafft euch auf die Beine und sattelt das Pferd eures Herren. Wir brechen auf!‹‹


    Sir Arthur blinzelte dem Schlächter entgegen und wurde umgehend daran erinnert, dass nicht alle seiner Begleiter auf die gleiche Art sympathisch waren. Micks Schädel dröhnte und auch Sir Arthur erging es nicht besser. Olger und Brimm hingegen erfreuten sich bester Gesundheit und waren längst auf den Beinen.Sie hatten das vorangegangene Trinkgelage weit besser überstanden, als der alte Ritter und sein Begleiter. Mühsam schaffte sich Sir Arthur auf die Beine, wobei er sich an einem der Pfosten abstützen musste, um nicht zu stürzen. Auch Mick erging es ähnlich. Tarwin Butcher schien wenig amüsiert über den bedauerlichen Anblick, der sich ihm bot, und spuckte verächtlich auf den Boden.


    ››Wenn Ihr das Trinken nicht vertragt, solltet Ihr besser die Finger davon lassen. Beeilt euch. Wenn es sein muss, reise ich mit dem Wilden und seinem Gefolge allein ab.‹‹


    Gerne hätte sich Mick über Tarwin ausgelassen, doch schwieg er in weiser Voraussicht. Mit pochendem Schädel warf er Daphne den Sattel über den Rücken und packte etwas desorientiert alles Notwendige zusammen. Sir Arthur führte sein Ross danach ins Freie, wo Tarwin Butcher bereits aufgesattelt hatte und ungeduldig auf seine Begleiter wartete. Ragnar hatte sich bereits an der Seite des Bluthundes eingefunden und scherzte mit seinen Knappen. Angeregt plapperten sie in ihrer Heimatsprache, scherzten laut und begrüßten den alten Ritter mit einem Kopfnicken. Sir Arthur tat es ihnen gleich, auch wenn jegliche Bewegung einem Krampf gleichkam. Der Wein hatte seinen Spuren hinterlassen und Sir Arthur schwor sich, nie wieder einen Tropfen anzurühren. Mick erging es ähnlich, auch wenn er es mit solch einem Schwur wahrscheinlich nicht ganz so ernst nehmen würde. Er war denweltlichen Genüssen viel zu sehr angetan, um sich von den essenziellen Dingen des Lebens zu verabschieden,auch wenn er sich im Moment mehr tot als lebendig fühlte. Seine Kleidung roch nach abgestandenem Bier und sein Körper sehnte sich nach einem ausgiebigen Bad.


    Tarwin Butcher bildete, wie schon zuvor, die Vorhut der Gruppe, während Ragnar dicht an hinter ihm ritt und Sir Arthur mit den Knappen das Ende des Trupps bildete. Als sie Grandlefield hinter sich gelassen hatten und Tarwin außer Sichtweite war, meldete sich Mick wieder zu Wort.


    ››Der Wein und das Bier sind mir nicht gut bekommen. Erinnert mich bitte beim nächsten Mal daran, dass ich mich etwas zügeln sollte.‹‹


    ››Als würdest du meinen Worten Beachtung schenken‹‹, erwiderte Sir Arthur krächzend und fühlte sich nicht minder schlecht, wie der Barde selbst. In früheren Jahren hätte der Ritter solch ein Trinkgelage noch gut weggesteckt, doch heute erinnerte ihn sein Brummschädel daran, dass diese Tage wohl endgültig der Vergangenheit angehörten.


    Nach einer Stunde erreichte der bunt zusammengestellte Trupp das morastige Ufer des schwarzen Grimm. Der Fluss war so breit, dass man ihn nur mithilfe einer Fähre überqueren konnte. Das tiefschwarze Wasser ließ schon manch wagemutigen Abenteurer vom Erdboden verschwinden lassen. Vor unzähligen Jahren hatte man versucht eine Brücke zu bauen, doch der Versuch scheiterte kläglich.Kaum hatte man ein Fundament gefertigt, wurde dieses vom Grimm davon gespült. Der Boden des Ufers war schlammig, unberechenbar und schwer einzuschätzen. So entschied man sich für eine Fähre, die mit zwei gespannten Seile zum gegenüberliegenden Ufer führte. Die Konstruktion führte in einer Linie über das Gewässer hinweg, wobei die Fähre mit einem Rollbügel zum anderen Ufer manövriert wurde.


    Sir Arthur hatte in seinem bisherigen Leben diese Möglichkeit einer Überfahrt erst zwei Mal genutzt und wie zu damaliger Zeit, überkam ihm beim Anblick der wackelnden Fähre ein unangenehmer Schauer. Wäre es nach ihm gegangen, hätte der Trupp den Grimm umgangen, auch wenn das einen Zeitverlust von mehreren Tagen bedeutet hätte. Dieser Fluss war Sir Arthur unheimlich. In der dunklen, unbändigen Brühe konnte man schnell in Vergessenheit geraten.Fiel man in die Fluten, waren die Chancen dort wieder herauszukommen, verschwindend gering. Der mächtige Fluss schlängelte sich durch den südlichen Teil des Königreichs und trennte die dahinter liegenden Ländereien vom Norden.


    Es kursierten Geschichten, dass in den schwarzen Fluten grässliche, fischartige Kreaturen hausen sollten.Auch dem Aldranaker waren die Erzählungen bekannt. Er stoppte sein Pferd weit vor dem angrenzenden Ufer und betrachtete den Fluss mit argwöhnischem Blick.


    Sir Arthur gab nichts auf das Geschwätz der Menschen. Das waren nichts als Geschichten und die konnten niemandem gefährlich werden.Tarwin Butcher schien ohne jegliche Furcht. Er stieg aus dem Sattel, sah mit prüfendem Blick in die Ferne und konnte erkennen, wie sich die Fähre am anderen Ufer in Bewegung setzte. Der Grimm strafte das Gefährt mit heftigem Schaukeln und peitschte mit unbändigen Wellen gegen das Holz. Dennoch gelang es dem Fährmann das Floß auf Kurs zu halten. Als er das Ufer erreichte, begrüßte den Trupp mit einem Gesichtsausdruck, der nicht von überschwänglicher Freude gezeichnet war.Sir Arthur konnte es dem Mann nicht verübeln. Eine Arbeit, bei der man tagtäglich dem Tode ins Auge sah und auf jegliche Strömung achten musste, verleitete kaum jemanden zur überschwänglichen Freude.


    Tarwin Butcher bestieg als Erster die Fähre, während seine Knappen das scheuende Pferd vorsichtig und mit größter Mühe auf das nasse Holz führten. Auch Ragnar betrat mit seinem Gefolge das breite Floß. Das wankende, knirschende Gefährt wollte ihm und seinen Männern nicht gefallen.


    Sir Arthur wusste, wie sie sich fühlen mussten. Auch er hätte gern einen anderen Weg eingeschlagen, doch wäre der Bluthund auf keinen seiner Vorschläge eingegangen. So stand der alte Ritter am Ufer des berüchtigten Grimm und verfluchte in Gedanken den Tag, an dem er in die Heimat zurückgekehrt war.


    Ich hätte dem Königreich fern bleiben sollen. In der Fremde wäre es mir mit Sicherheit besser ergangen.


    Seine Stiefel gruben sich schmatzend in den aufgeweichten Uferboden. Das Floß lag nur noch wenige Schritte entfernt.Mick folgte auf dem Fuße, wenngleich sein Verstand ihm von diesem Vorhaben abriet. In all den Jahren hatte Mick Stoddlehead noch nie den Grimm überquert. Aus gutem Grund, wie er wenig später erfahren sollte.

  


  
    XIII. Die Überfahrt


    Aufgewühlte, kalte Wassermassen erhoben sich und fielen bereits nahe Ufers über die Reisenden her. Das Wasser schlug derart heftig gegen das aufstöhnende Holz, dass nicht nur Mick an ein Bersten des wackelnden Gefährts dachte. Als sich alle eingefunden hatten und nach festem Stand suchten, was auf den aneinandergereihten, völlig durchnässten Holzstämmen ohnehin schon ein Kunststück war, stieß der Fährmann vom Ufer ab und eine Fahrt begann, die den Rittern und Knappen noch lange in Erinnerung bleiben sollte. Kaum hatte man sich zwei Floßlängen vom schräg abfallenden Ufer entfernt, schlug das Wasser hart gegen das Holz und überschwemmte in einer schäumenden Welle die gesamte Fläche. Jegliche Standhaftigkeit wurde aufs Härteste geprüft. Während sich Mick verzweifelt an eines der Befestigungsseile klammerte, hoffte Sir Arthur, dass man schnellstmöglich das gegenüberliegende Ufer erreichen würde. Sein Magen rebellierte, doch schien es bis auf Tarwin Butcher und dem Fährmann, allen anderen nicht minder schlecht zu gehen. Ragnars Knappen wankten von rechts nach links, hielten sich gegenseitig an den Armen und beteten mit blassen Gesichtern lautstark zu ihren fremdartigen Göttern. An Land waren diese Männer von hartem Schlag, doch auf dem Wasser, besonders wenn es sich dabei um die Strömung des berüchtigten Grimm handelte, verwandelte sich manche Faust in eine zitternde Hand.


    Der Bluthund hingegen stand wie ein Fels auf dem Holz und bewegte sich kein Stück vom Fleck. Er trotzte dem Wellengang, als könne ihm die übermächtige Naturgewalt nichts anhaben.


    Fast kam es Sir Arthur so vor, als könne selbst der Leibhaftige diesen Mann nicht erschrecken. Auch wenn sich seine Bewunderung für Tarwin Butcher in Grenzen hielt, war der grimmig dreinblickende Ritter mit dem wallenden Haar zweifelsfrei ganz und gar ohne Furcht.


    Mick zitterte am ganzen Leib und sein Gesicht wechselte schlagartig zu einer ungesunden, weißen Farbe. Die schaukelnden Bewegungen der Fähre straften ihn mit Übelkeit.Brimm und Olger erging es ähnlich. Ragnar versuchte den beiden einige aufmunternde Worte zu schenken, doch stieß er auf taube Ohren. Viel zu sehr waren Olger und Brimm damit beschäftigt, das Gleichgewicht nicht zu verlieren, wobei sie das gierige, schwarze Wasser mehr fürchteten als den eigenen Tod. Sicherlich waren ihnen die Geschichten über die Wesen, welche hier in den Fluten hausen sollten, nicht unbekannt und alle heiteren Worte dieser Welt konnten nichts an ihren Befürchtungenändern.


    Als eine heftige Welle gegen die Fähre schlug, verlor Mick das Gleichgewicht, torkelte an Sir Arthur vorbei, ohne dass dieser reagieren konnte, und platschte mit wedelnden Armen und einem heiseren Schrei ins aufbrausende Wasser. Olger brüllte ein paar unverständliche Worte. Leider waren er und Brimm keine nennenswerte Hilfe, da sie sich beide nicht von der Stelle rührten. Sir Arthur musste mit ansehen, wie Mick verzweifelt gegen die peitschenden Wassermassen ankämpfte, vom Grimm nach unten gezogen wurde und prustend inmitten der schwarzen Fluten wieder auftauchte. Er versuchte sich ans Holz der wankenden Fähre zu klammern, doch war es einfach zu glitschig, um daran Halt zu finden. Immer wieder stieß Mick gegen gewaltigen Widerstand, dem er einfach nichts entgegen setzten konnte. Der mächtigen Naturgewalt war er nicht im Geringsten gewachsen.


    Ausgerechnet Tarwin Butcher sollte derjenige sein, der den Barden schließlich mit einem Handgriff am Wams packte und diesen mit einem Arm auf die Fähre zog. Mick hustete laut, spuckte Wasser aus und übergab sich anschließend. Er war nur knapp dem Tod entkommen und dankte hechelnd allen erdenklichen Göttern für seine Rettung.


    Tarwin Butcher sah in Sir Arthurs Richtung, verzog das Gesicht und sprach: ››Ihr solltet besser auf euren unfähigen Knappen achten. Beim nächsten Mal werde ich ihn nicht aus dem Wasser ziehen.‹‹


    Sir Arthur nickte stumm und reichte seinem triefenden Begleiter die Hand. Mick zog es jedoch vor, auf allen Vieren zur Mitte der Fähre zu kriechen. Er hoffte darauf, dass diese schreckliche Überfahrt möglichst bald ein Ende fand.


    Sir Arthur war sichtlich erleichtert, seinen Begleiter am Leben zu sehen. Die tiefen, besorgten Falten in seinem Gesicht, die nicht hinter dem geöffneten Visier des Helms verschwanden, wichen einem flüchtigen Lächeln. Er hatte den Barden auf sonderbare Weise ins Herz geschlossen.


    Nach einer endlosen Ewigkeit, nach kalten Wassermassen, tosenden Fluten und schäumenden Wellen, erreichte man endlich das gegenüberliegende Ufer.


    Sir Arthur half dem Barden auf die Beine und blickte in kein besonders erfreutes Gesicht.


    ››Stimmt irgendetwas nicht?‹‹, erkundigte sich der alte Ritter.


    ››Die Geschichten über den Grimm sind nicht gelogen. Als ich im Wasser um mein Leben kämpfte, hat mich etwas am Bein gepackt und mich in die Tiefe gezogen. Erst als Sir Butcher mich auf die Fähre zog, ließ die Kreatur von mir ab. Jetzt habe ich dem Bluthund mein Leben zu verdanken und habe zu allem Unglück auch noch mein Instrument verloren. Kann es denn noch schlimmer kommen?‹‹


    ››Du solltest dich darüber freuen, dass du noch am Leben bist. Eine Leier ist leicht zu ersetzen.‹‹


    Mick verließ mit hängendem Gesicht die Fähre, blickte noch einmal in Richtung des Grimm und sprach: ››Ganz gleich, was auch geschieht, diesen verdammten Fluss werde ich bestimmt kein zweites Mal überqueren.‹‹


    Sir Arthur konnte die Einstellung des Barden gut nachvollziehen, auch wenn er den Märchen über die sonderbaren Wesen im schwarzen Wasser noch immer keinen Glauben schenken wollte. Ganz sicher hatte sich der Barde bei seinem Unglück geirrt.In Momenten der Panik und Angst neigten Menschen nicht selten dazu, die Wahrheit mit aufbauschenden Wortenauszuschmücken. Aus Wölfen wurden blutrüntige Ungeheuer und harmlose Fische verwandelten sich in scheußliche Gestalten der Unterwelt.


    Der Ritter wusste, dass dort im Fluss kein Lebewesen vorzufinden war, welches auch nur irgendjemandem nach dem Leben trachtete. Mick sah das natürlich anders. Er wusste, was im Wasser geschehen war und beharrte auf seiner Darstellung der Geschichte. Nie mehr in seinem Leben würde er sich diesem Fluss nähern, geschweige denn, die marode Fähre ein zweites Mal betreten. Selbst für alles Gold dieser Welt würde er ein solches Wagnis nicht mehr eingehen. Sollten seine Begleiter denken, was sie wollten. Mick war sich sicher, dass im schwarzen Wasser des Grimms gefährliche, abstoßende Kreaturen lauerten.


    Tarwin Butcher schwang sich ungerührt in den Sattel und würdigte seine Begleiter keines Blickes. Wie gewohnt ritt er dem Trupp vorweg und tat so, als wäre nichts von alledem geschehen. Ragnar verzichtete diesmal auf die Gesellschaft des Schlächters, wendete sein Pferd, kam dem Barden entgegen getrabt und klopfte Mick anerkennend auf die Schulter.


    ››Es ist schön dich am Leben zu sehen. Du bist den Kreaturen des Grimms noch einmal entkommen. Nicht viele Männer können das von sich behaupten.‹‹

  


  
    XIV. Blutrünstige Bestien


    Der Tag neigte sich dem Ende und Mick begrüßte Sir Butchers Entscheidung, ein Lager für die Nacht zu errichten. Seit dem unheimlichen Vorfall am Grimm hatte der Barde kaum mehr ein Wort verloren.


    Der Trupp, mit den drei Rittern an der Spitze, hatte bereits ein gutes Stück des Weges zurückgelegt und bewegte sich in gleichbleibender Geschwindigkeit weiter in den Süden.


    Micks Beine erinnerten ihn daran, dass die Waden eines Barden nur mäßig zum Laufen taugten. Für lange Wanderungen war er weder geschaffen noch geboren. Viel lieber wäre er jetzt in einem Gasthaus eingekehrt, hätte einige Krüge sauren Wein geleert und danach die Wärme einer Frau empfangen und in einem weichen Bett geschlafen. Nach den Ereignissen in den kalten Fluten wäre er vor allem dem Wein nicht abgeneigt. Leider lagen seine Wünsche derzeit in unerreichbarer Ferne.


    Unter einigen Bäumen, deren dichtes Blattwerk weit über den Stamm ragte, ließen sich die Ritter nieder und Mick machte es sich auf dem erdigen Untergrund bequem. Auch Olger und Brimm gesellten sich an seine Seite und teilten einen Kanten Brot mit getrocknetem Fisch. Wenigstens war die Mahlzeit genießbar, stillte Micks Hunger und war allemal besser als gar nichts. Selbst der Barde hatte diese Tatsache längst begriffen.


    Sir Arthur griff seinerseits in die Proviantasche, welche man ihm zuvor überreicht hatte, zog etwas Brot hervor und versorgte Daphne. Das Pferd tastete vorsichtig mit den Lippen nach dem Leckerbissen, kaute genügsam und wieherte dankbar.


    Während die Männer nah beisammensaßen, stand Tarwin Butcher abseits und starrte wortlos in die Ferne. Was auch immer in seinem Kopf vorging, seinen Begleitern erzählte er kein einziges Wort. Seine Knappen versorgten das Pferd des Schlächters und gesellten sich anschließend zu den anderen. Olger und Brimm scherzten in der Sprache des Nordens, und versuchten Mick diese näher zu bringen. Manche Worte klangen absonderlich, dass der Barde sich schwer tat, sie auszusprechen. Natürlich verbesserte dies nur die allgegenwärtige Stimmung. Brimm lachte laut, während der Barde sich die Zunge verknotete.


    ››Safra´zul darek. Du musst es zusammen aussprechen. Auf diese Weise ergibt es einen Sinn‹‹, erklärte Ragnar und lächelte verschlagen.


    ››Safra´zul darek?‹‹, erkundigte sich Mick.


    Die Nordmänner lachten heftig und laut, dass Mick sich gar nicht mehr sicher war, ob er die Worte richtig ausgesprochen hatte.


    ››Was hat er gesagt?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur.


    ››Du hässlich wie Ziege‹‹, antwortete Olger lachend und wischte sich eine Träne aus den dunkelblauen Augen. Auch Sir Arthur musste lachen, was die Stimmung noch weiter erhellte. So amüsierte man sich noch eine Weile, bevor Tarwin Butcher aus dem Dunkel der Nacht trat und die Männer zur Ruhe ermahnte.


    ››Bei eurem Gelächter werdet ihr uns noch die Wölfe auf den Hals hetzten. Reißt euch am Riemen und haltet endlich Klappe. Wir sind nicht zum Spaß hier, geschweige denn, zur allgemeinen Belustigung eurer zerbrechlichen Gemüter.‹‹


    Die zuvor noch gute Stimmung schlug augenblicklich um.


    Brimm strafte den Schlächter mit einem düster funkelnden Blick. Jeder, der dem Geschehen seine Aufmerksamkeit schenkte, konnte erkennen, dass es zu deutlichen Spannungen zwischen den Männern kam.


    Jetzt einen Streit vom Zaum zu brechen, wäre sicherlich nicht der richtige Weg, um die Unstimmigkeiten zu klären. Dessen waren sich Sir Arthur und Ragnar bewusst. Dennoch lag die Schwerthand des Aldranakers ganz in der Nähe des Aldor Narak.


    Der Bluthund rettete Micks Leben und würde sich auch in naher Zukunft beweisen. Wenn anscheinend noch keiner einen Gedanken an das Ziel ihrer Reise verschwendet hatte, so war Tarwin Butcher ganz und gar auf diesen Punkt fixiert.


    Sir Arthur fragte sich, um was es dem Bluthund bei diesem irrsinnigen Vorhaben wirklich ging. Welchen Preis sollte er für seine scheußliche Tat erhalten?


    Der Schlächter war keinem seiner Begleiter freundlich gesinnt und hielt sich mit nützlichenInformationen bedeckt. Niemand wusste,warum er so versessen darauf war, Lord Byton ins Jenseits zu befördern. Es musste einen triftigen Grund für seine Zielstrebigkeit geben und nur die Zeit würde zeigen, was den Schlächter vorantrieb.


    Die Männer starrten wortlos zu Boden, während die Nacht über dem hügeligen Land hereinbrach und das Land in Finsternis hüllte. Es war düster, ohne einen einzigen Stern am Himmel und mit der Dunkelheit kam die Kälte. Die schweren Wolldecken konnten nichts gegen den schleichenden Frost ausrichten. Lautlos kroch er unter die Kleidung, strich über die Haut und krallte sich an den Knochen fest. Sir Arthur zitterte und auch Mick bibberte am ganzen Körper.


    Tarwin Butcher ließ sich nichts anmerken, wobei er neben dem imposanten Ragnar augenscheinlich nicht schwach wirken wollte. Zähneknirschend unterdrückte er jedes Zittern.


    Der Ritter aus Aldranak hatte sich ein fleckiges Lammfell über die Schultern geworfen, unter dem seine kräftigen Arme hervor ragten. Er saß bewegungslos am kleinen, von ihm entzündeten Feuer, als gellendes Wolfsgeheul die Nacht erfüllte und dem bisherigen Frieden einen Stich ins Herz erteilte. An diesem Ort hatte man mehr zu fürchten, als nur die bitterkalten Nächte.


    Sir Arthur kannte die Geschichten über die sagenumwobenen Lycarden. Jene Kreaturen, die größer als ein Wolf und geschickt genug waren, um mit aufrechtem Gang durch die Nacht zu schleichen. Die Ungeheuer lauerten in der Finsternis auf arglose Wanderer, um sie mit Haut und Haar zu verschlingen. Niemand konnte einer derartigen Bestie entkommen.Trotzdem wussten die Menschen unzählige Geschichte über die wolsähnlichen Kreaturen zu erzählen.


    Sir Arthur war nie einem leibhaftigen Lycarden begegnet, doch wussten die Überreste ihrer Opfer von der Existenz jener Wesen zu berichten.


    Südlich des Grimms schien die Welt andere, sonderbare Züge anzunehmen und die fernen Ländereien, in die Sir Arthur in der Vergangenheit oftmals gereist war, waren von weniger Gefahren gespickt, als die hiesige Landschaft. Selbst die weit entfernt lebenden Menschenfresser erschienen gegen die Lycarden wie harmlose Schafe. Wenn in den Geschichten auch nur ein Funken an Wahrheit zu finden war, stand den Männern eine überaus gefährliche Nacht bevor.


    Der hart gesottene Ragnar schien durch das Geheul der Wölfe verunsichert und packte den Griff seines Aldor Narak deutlich fester als noch Augenblicke zuvor. Gebannt starrte er in die züngelnden Flammen und lauschte in die Ferne. Jeder Muskel seines Körpers war bis angespannt. In einem Kampf würde er seine Haut zweifelsfrei für einen hohen Preis verkaufen. Jeder Angreifer würde eine Attacke bitterlich bereuen.


    Tarwin Butcher wirkte ebenfalls verunsichert. Seine gepanzerte Hand ruhte am Schwertknauf und seine Augen durchsuchten unruhig die stockfinsteren Schatten. Irgendwo dort draußen mussten die Ungeheuer auf ihn und seine Begleiter lauern.


    Mick schaffte es, trotz der Kälte, etwas Schlaf zu finden, auch wenn ihn der heimtückische Wind immerwährend frösteln ließ. Erst das erschreckend nahe Geheul der Bestien ließ den Barden wieder erwachen und Mick schrak mit pochendem Herzen auf. Seine Augen suchten die unmittelbare Umgebung ab, doch keine der Kreaturen war zu sehen. Micks Herzschlag erholte sich langsam. Benebelt von der Müdigkeit und gemartert vom Schrecken raffte sich der Barde auf und suchte die wärmende Nähe des Feuers. Die letzten Flammen bäumten sich auf, tanzten zuckend umeinander und bleckten nach den letzten Überbleibseln der dürren Äste. Tarwin Butcher stand an einen Baum gelehnt, trat aus dem Schatten und legte einen Zeigefinger auf die Lippen. Die Rechte ruhte am Schwertgriff.


    ››Sie sind ganz in der Nähe‹‹, flüsterte der Schlächter und kniff beide Augen zusammen.


    Erst als ein grausiges Knurren im Rücken des Barden ertönte, verstand Mick den Ernst der Lage. Vor Angst gelähmt, erstarrte er zu einer zitternden Säule. Weder seine Glieder noch seine Stimme wollten ihm mehr gehorchen.Auch Sir Arthur erwachte und blinzelte verschlafen zum Feuer.


    ››Was ist los?‹‹, erkundigte sich der alte Ritter und hatte Mühe, die Augen offen zu halten.


    ››Sie sind hier‹‹, flüsterte Tarwin Butcher und zog das Schwert hervor.


    ››Wer ist hier? Wovon redet Ihr da?‹‹


    Ein erneutes Knurren erfüllte die Nacht und schlagartig verschwand die Müdigkeit aus Sir Arthurs Körper. Mit einer schnellen Handbewegung schnappte er nach dem Schwert und sah, wie Tarwin lauernd in die Dunkelheit stierte.


    ››Wo sind sie? Ich kann bei dieser Dunkelheit nichts erkennen. Diese verdammten …‹‹


    ››Seid endlich ruhig‹‹, zischte Tarwin und deutete mit einer Hand in die Richtung, wo er die Lycarden vermutete.


    ››Ragnar und seine Männer sollen aufwachen. Wir werden bei einem Angriff jeden Mann benötigen.‹‹


    Mick löste sich aus der Starre, sank auf die Knie und kroch auf allen Vieren über den Boden. Nach einem kräftigen Schütteln und Zerren erwachte Olger und blinzelte dem Barden verwirrtentgegen. Auch sein Begleiter sollte durch die aufkommende Unruhe erwachen. Brimm stemmte sich lautlos in die Höhe, während Ragnar mit offenen Augen am Boden verweilte.Jedem der Anwesenden wurde durch das Geheul ins Gedächtnis gerufen, in welcher Gefahr man sich befand. Mit einem Handgriff zog Ragnar seine Waffe.


    ››Bleibt zusammen und kämpft Rücken an Rücken. Wir dürfen den Bestien keine Möglichkeit geben, unsere Verteidigung zu durchbrechen. Achtet auf jede Bewegung und jeden Schatten. Haltet die Augen offen!‹‹


    Sir Arthurs Stimme konnte seine Unsicherheit nicht überspielen. Selbst dem Barden blieb das nicht verborgen. Der alte Ritter wusste, dass er sich nicht im besten Alter für einen Kampf in stockdunkler Nacht befand. Außerdem war ihm bisher keine dieser Kreaturen begegnet, was den bevorstehenden Kampf nur noch mehr erschwerte. Bei einem Gegner, den man bei Tageslicht sah, konnte man dessen Vorgehen einschätzen. Bei wilden, unberechenbaren Tieren, die in in finsterer Nacht angriffen, war eine Einschätzung kaum möglich. Keiner der Anwesenden hatte je einem leibhaftigen Lycarden gegenübergestanden. Es würde eine harte Prüfung für alle werden.


    Düsteres Knurren hallte den Rittern entgegen, doch konnte man keinen Lycarden in unmittelbarer Nähe ausmachen. Es war, als würden sie mit der Finsternis zu einer Einheit verschmelzen.


    ››Irgendwo müssen diese Viecher doch sein. Man kann sie sogar riechen‹‹, stammelte Mick und rümpfte angewidert die Nase.Kaum hatte der Barde seine Worte beendet, riss etwas Brimm von den Beinen. Der Nordknappe schrie, schlug wild um sich und verstummte nur einen Augenblick später.


    ››Ihr sollt verdammt noch mal die Klappe halten!‹‹, rief Tarwin Butcher und kam der Gruppe entgegen gerannt. Das Schwert in seinen Händen wirbelte umher, traf einen Körper und ein lauter Schrei erfüllte die Nacht mit Schrecken. Olger wollte seinem Kameraden zu Hilfe eilen, doch Tarwin stellte sich ihm in den Weg und schrie ihn wütend an.››Schaff deinen verlausten Körper zurück zu den Männern oder willst du wie dein Freund einen unwürdigen Tod sterben?!‹‹


    Olger wich zurück. Von seinem Begleiter war nichts mehr zu hören. Brimm lag einen Steinwurf entfernt am Boden und rührte sich nicht. Alle der Anwesenden gingen vom Schlimmsten aus. Die Bestien hatten den Knappen mit hoher Wahrscheinlichkeit getötet und würden auch vor den restlichen Männern nicht Halt machen. Tarwin drängte sich an Sir Arthurs Seite. Die Anspannung stand dem Schlächter ins Gesicht geschrieben. Dennoch wirkte er erstaunlich gefasst. Er schnaufte und umklammerte den schwarzen Schaft seines Schwertes mit beiden Händen, dass die Kettenhandschuhe laut knirschten.Erneut ertönte das scheußliche Knurren.


    Keiner der Männer rührte sich vom Fleck, wobei sich Mick vor Angst fast in die Hose machte. Olger hielt wenigstens einen Dolch in Händen, doch der Barde hatte nichts, was ihm im Ernstfall zur Verteidigung dienen mochte.


    ››Vielleicht könnte mir jemand eine Waffe reichen.‹‹


    ››Halt dein verdammtes Maul, du Esel! Noch ein Wort und ich werde dir die Zunge raus schneiden, sofern du überleben solltest!‹‹, schnauzte der Schlächter.


    Mick wusste, dass Tarwin Butcher seine Aussage durchaus ernst nahm. Einen Augenblick später schnellte eine der Kreaturen aus der Dunkelheit, schnappte knurrend ins Leere und Tarwins Klinge stach zu. Der Schlächter zog das Schwert mit einer kraftvollen Bewegung durch den Wanst der Bestie, schlitzte diese vom Bauch bis zum Hals auf und warf den blutenden Körper beiseite.


    ››Es ist vorbei. Wir sind gerettet‹‹, keuchte Mick und fing sich eine schmerzhafte Ohrfeige von Tarwin ein.


    ››Hatte ich dir nicht gesagt, du sollst dein elendes Maul halten?‹‹


    Als der Bluthund zu einem weiteren Schlag ausholen wollte, stellte sich ihm Sir Arthur in den Weg.


    ››Noch eine eurer unangebrachten Gesten und Ihr werdet den Stahl meiner Klinge spüren! Lasst meinen Knappen in Frieden.‹‹


    Tarwin lächelte schief.››Vielleicht ist es euch noch nicht aufgefallen, doch die Lycarden jagen nicht allein. Sie sind immer im Rudel unterwegs. Dieses Tier war ungeduldig, hungrig und dumm. Durch das Geplapper eures Knappen wird er uns noch die ganze Meute auf den Hals hetzen. Zügelt sein Mundwerk, bevor ich mich seiner annehme.‹‹


    Mit einem unsanften Schulterstoß schob sich der Schlächter an Sir Arthur vorbei und würdigte seine Begleiter keines weiteren Blickes. Während Olger wehmütig seinen toten Freund betrachtete, nahm sich Ragnar die leblose Bestie vor. Die Kreatur war von erstaunlicher Größe und mit keinem der bekannten Tiere zu vergleichen. Ragnar brach dem Untier einen fingerlangen Reißzahn aus dem Gebiss, drehte ihn zwischen den Fingern und ließ ihn in einer seiner Taschen verschwinden. Mit einem Messer, das er aus einem seiner Stiefel zog, machte er sich an dem Fell des Lycarden zu schaffen.Mick musste bei dem Anblick würgend abwenden.


    Sir Arthur gesellte sich an Ragnars Seite und staunte über die geschickten Handgriffe des Nordmanns. In Nu war der Lycarde zerteilt und in das blutig triefende Fleisch in den Satteltaschen verstaut. Zum Abschluss legte sich Ragnar das frisch erbeutete Fell über die Schultern. Trotz der jüngsten Ereignisse schien der Nordmann erstaunlich zufrieden.


    Olger hatte einige Äste gesammelt und Brimms aufgerissenen Leichtnahm darauf abgelegt. Ganz wie es im Norden Brauch war, würde man Brimm verbrennen und ihn zu seinen Ahnen ins ewige Reich der Götter schicken. Nach dichten, aufqualmenden Nebelwolken, schlängelten sich lodernde Flammen in die Höhe. Ein helles, orange-rotes Licht erhellte die düstere Nacht.


    Olger stand nahe dem Feuer, schwieg andächtig und wandte sich nach wenigen Atemzügen ab. Brimm würde niemanden mehr für die abschließenden Weg brauchen. Der letzte Dienst an seiner sterblichen Hülle war getan.


    Die Reise war erst wenige Tage alt und schon hatte es ein bedauerliches Opfer gegeben. Womöglich würde Brimm nicht das letzte sein.


    Tarwin Butcher stand abseits und zeigte kaum mehr Gefühle als Ragnar selbst. Bei Olger war sich Sir Arthur sicher, dass er den Verlust seines Freundes nicht so leicht verschmerzen würde. In dieser Nacht tat keiner mehr ein Auge zu. Ein weiterer Angriff blieb jedoch aus. Die Bestie war allein gekommen, auch wenn Tarwin Butcher vom Gegenteil überzeugt war. Er stand an einem der Bäume, stierte angespannt in die Dunkelheit und schenkte seinen Begleitern keinerlei Aufmerksamkeit. Erst als der Morgen graute, kam Tarwin seinen Begleitern entgegen und gab den Befehl zum Aufbruch.


    ››Packt alles zusammen. Wir haben noch ein gutes Stück vor uns.‹‹


    Der Bluthund setzte den Helm auf, stieg leichtfüßig in den Sattel und trat seinem Pferd mit den gepanzerten Beinen hart in die Flanken. Der Hengst schrie heißer auf und preschte in wildem Ritt davon.


    Ragnar verlor ebenfalls keine Zeit, sprang mit einem Satz auf den Rücken seines Pferds und folgte dem Schlächter dichtauf. Tarwins Knappen packten eiligst alles zusammen, was sich ihren Händen bot und spurteten beladen los. Sie fürchteten den Zorn ihres Herrn und verloren keine Zeit, dem Schlächter hinterher zu eilen. Sir Arthur sah keinen Grund zur Eile. Behäbig schaffte er sich in den Sattel und wartete geduldig auf Mick und Olger.Der Knappe des Nordens wirkte immer noch niedergeschlagen. Schließlich hatte Olger erst vor wenigen Stunden seinen Freund verloren, und nichts auf der Welt konnte diesen Verlust wieder wettmachen. Auch Mick konnte mit der gegenwärtigen Situation nur schlecht umgehen und zog es vor, jedes Gespräch mit dem aldranakischen Knappen zu vermeiden.


    Langsam setzte sich Daphne in Bewegung und trabte gemächlich voran. Mick und Olger folgten dem alten Ritter von Silverbridge, doch wechselten sie kein einziges Wort. Erst nach Stunden brach Mick sein Schweigen und wandte sich an Sir Arthur.


    ››Hab ihr einen Gedanken daran verschwendet, wie dieses ganze Unternehmen vonstatten gehen soll? Der Herzog ist auf seiner Burg bestens geschützt. Er ist von seiner Leibgarde umringt, während seine ergebenen Ritter überall auf der Burg anzutreffen sind. Es wird nicht leicht, ihn aus dem Weg zu schaffen.‹‹


    ››Ich habe nicht den blassesten Schimmer einer Ahnung.‹‹


    Sir Arthur ließ für drei Atemzüge eine Pause folgen.


    ››Bisher habe ich Blut mit Blut vergolten und niemals jemanden getötet, der nicht in seinem Innerem von seinem Ableben wusste. Jeder von ihnen konnte seinen Weg frei wählen.‹‹


    Mick schnaufte aufgebracht.


    ››Was ist nur in euch gefahren? Ihr hättet euch nie auf solch ein Geschäft einlassen sollen. Der König hat uns mit seiner Entscheidung zum Tode verdammt. Wenn wir die Burg lebendigerreichen und Byton von unserem Vorhaben erfährt, wird er uns in den tiefsten Kerker werfen. Spätestens nach zwei Tagen hat er ein Urteil über uns gesprochen und unsere Köpfe rollen zur Belustigung einiger Bauerntölpel quer über den Platz seiner Burg.‹‹


    ››Wenn du sowenig Begeisterung aufbringen kannst, frage ich mich, weshalb du dich diesem Irrsinn angeschlossen hast? Es steht dir noch immer frei zu gehen.‹‹


    Mick schürzte trotzig die Lippen.


    ››Wo sollte ich denn hin? Das Land ist nicht mehr das, was es einmal war, und ich bin schließlich euer Knappe. Ich kann euch doch unmöglich im Stich lassen.‹‹


    Sir Arthur musste unweigerlich lachen.


    ››Mick Stoddlehead, du bist ein komischer Kauz. Dich zu verstehen scheint mir fast unmöglich.‹‹


    Auch Mick lächelte und sein Blick fiel auf Olger, der keinerlei Gefühlsregung zeigte.


    ››Ihr seht nicht sehr glücklich aus, Olger aus Aldranak. Der Tod eines Freundes ist schwer zu verschmerzen. Trotzdem ist euer Weg noch nicht am Ende. Ich hoffe, er wird euch noch viele Jahre am Leben erhalten.‹‹


    Olger rang sich flüchtiges Lächeln ab und nickte mit schwerem Herzen.››Brimm war guter Mann.‹‹


    Er ließ eine kurze Pause folgen.


    ››Kennen ihn schon seit ich war klein. Haben viele Reisen gemacht und Brimm immer guter Freund. So viele Sachen, ich sagen will, doch alles zu spät. Shara´zar, alter Freund.‹‹


    Olger blickte traurig in den trüben, wolkenverhangenen Himmel und seufzte.


    ››Er war ein großartiger Mann und wir alle sollten dankbar sein, dass sich unsere Wege kreuzten.‹‹


    Micks Worte kamen ihm selbst etwas theatralisch vor, doch was hätte er in solch einem Moment sagen können, um die Trauer des Nordmanns zu mildern?


    Sir Arthur beschäftigte derweil die Frage, wie man auf der Burg vorgehen sollte. Den Herzog zu ermorden würde sich als unlösbare Angelegenheit erweisen. Das Gewissen des alten Ritters appellierte an seine Vernunft und jede Faser seines Körpers sträubte sich gegen die bevorstehende Aufgabe. Dieses Unternehmen war blanker Irrsinn. Noch nie hatte Sir Arthur von seinem König einen derartigen Befehl erhalten. Ehrenvoll war diese Aufgabe beileibe nicht, doch war es anscheinend der einzige Ausweg, um sich den lang ersehnten Ruhestand zu sichern. Viele Jahre hatte Sir Arthur ritterlich gekämpft und sich allen erdenklichen Gefahren gestellt. Ein kleiner Fehler, wie die Ermordung des Lords, müssten ihm die Götter doch verzeihen. Sir Arthur war sich in diesem Punkt alles andere als sicher. Aus Unrecht wurde schließlich kein Recht.


    Am Himmel zogen dichte Wolken auf und Regen setzte ein. Mick seufzte leise.


    ››Wie passend‹‹, murmelte Sir Arthur und sah, wie Sir Butcher und Ragnar ganz in der Nähe auf ihre Ankunft warteten. Der Schlächter machte einen wenig begeisterten Eindruck, während Ragnar den Namen seines Knappen rief. Als Sir Arthur etwa auf gleicher Höhe war, konnte sich der Schlächter einen bissigen Kommentar nicht verkneifen.


    ››Ich dachte schon, Ihr wärt an Altersschwäche gestorben.‹‹


    Sir Artur gab sich unbeeindruckt. ››Den Gefallen kann ich euch leider nicht erweisen.‹‹


    Langsam und bedächtig stieg der alte Ritter aus dem Sattel und führte Daphne an Tarwin vorbei.


    ››Wie habt Ihr euch unsere Aufgabe vorgestellt? Wir reiten auf die Burg, ermorden den Herzog und kehren guter Dinge an den Hof des Königs zurück? Wie sieht euer Plan aus? Lasst mich daran teilhaben oder wollt Ihr der Aufgabe allein entgegen treten?‹‹


    Sir Tarwin lächelte unterkühlt, spuckte auf den Boden und ließ sich Zeit mit der Antwort.


    ››Wir haben euren Herrscher zu den Göttern geschickt. Warum sollte es bei Byton schwieriger werden?‹‹


    ››Weil wir mit drei Rittern und vier verbliebene Knappen in seine Burg reiten. Der Herzog ist von Rittern umgeben, die das Leben ihres Herrschers nach bestem Gewissen schützen und verteidigen werden. Diesmal scheint eure Aufgabe weitaus schwieriger, als beim letzten Mal. Wir haben keine Armee hinter uns, dessen solltet Ihr euch bewusst sein.‹‹


    Tarwin Butcher schüttelte mit gespielter Fassungslosigkeit den Kopf. Alle Bedenken prallten an ihm ab, wie Pfeile, die gegen eine Burgmauer hagelten.


    ››Verschwendet nicht eure Gedanken, alter Mann. Sobald wir die Festung betreten, ist der Rest ein Kinderspiel.‹‹


    Sir Arthur war sich sicher, dass Tarwin einen Teil des Plans für sich behielt. Er musste im Besitz von Informationen sein, die allen anderen noch völlig unbekannt waren. Der Schlächter schwieg sich darüber aus und genoss das Gefühl seiner Überlegenheit in vollen Zügen.


    Sir Arthur versuchte seinen Ärger über den Schlächter im Zaum zu halten. Am Liebsten hätte er sich dem respektlosen Bluthund entledigt, doch Tarwin Butcher war bei aller Geringschätzung, ein furchtloser Kämpfer und für die bevorstehende Aufgabe mit großer Sicherheit unverzichtbar. Sobald diese Reise ihr Ende fand, würden sich ihre Wege ohnehin trennen. Sir Arthur sehnte sich nach diesem Augenblick. Im Laufe der Jahre waren ihm viele sonderbare Persönlichkeiten begegnet. Manche von wilder Bosheit gekennzeichnet, andere am Rande des Wahnsinns, doch ein Mann wie Tarwin Butcher war ihm bisher noch nicht untergekommen. Seine Arroganz und Selbstüberschätzung war unbeschreiblich. Selbst der gefühlsarme Ragnar schien mehr Mensch als der Schlächter von Silverbridge.


    Sir Arthur konnte nur Vermutungen anstellen, weshalb sich Tarwin auf diese kaltherzige Weise präsentierte. Sein Verhalten brachte ihm kaum Sympathien ein. In dieser Rolle schien Tarwin jedoch aufzugehen.Er fühlte sich als Schlächters des Königs sichtlich wohl. Was musste Tarwin Butcher in seinem Leben erleiden, dass er sich in solch einen eiskalten Menschen verwandelt hatte? Es waren sicher keine guten Erlebnisse, die diesen Mann in all den Jahren prägten. Sir Arthur kannte niemanden, der Tarwin Butcher annähernd ähnlich war. Ganz gleich, wo sich der alte Ritter auf der Welt aufgehalten hatte, einen Bluthund wie diesen gab es kein zweites Mal.


    Mick Stoddlehead meldete sich, wie schon einige Male zuvor, unaufgefordert zu Wort und riss den alten Ritter aus den Gedanken.››Wenn die Lycarden im Rudel jagen, ist es wahrscheinlich gar nicht abwegig, dass sie unserer Spur folgen.‹‹


    ››Wie kommst du auf solch einen Gedanken?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur und legte nachdenklich die Stirn in Falten. Mick deutete in die Richtung, aus der sie gekommen waren und der alte Ritter erkannte, worauf der Barde hinaus wollte. In einiger Entfernung konnte er mindestens ein halbes Dutzend dieser Tiere ausmachen, die im Schutz der Bäume verharrten und denAbstand wahrten. Sie mussten dem Trupp seit dem Aufbruch gefolgt.


    ››Sie sind hinter uns her. Aber warum greifen sie nicht an?‹‹, wollte Mick mit brüchiger Stimme wissen.


    ››Die Nacht ist ihr Verbündeter. Bei Tageslicht werden sie schwächer. Sobald die Dunkelheit herein bricht, sollten wir eine sichere Unterkunft erreichen. Ansonsten ist unser Ende so gut wie besiegelt.‹‹


    Tarwins ernüchternde Wortwahl ließ den Barden erschaudern. Ein eiskalter Schauer jagte Mick über den Rücken und ließ ihn vor Ehrfurcht erzittern.


    Bisher hatte man keinen Angriff zu fürchten, doch dass konnte sich schnell ändern. Die knurrenden und keifenden Tiere lauerten in sicherer Entfernung, bleckten die Zähne und wirkten deutlich größer und kräftiger als ihr erlegter Artgenosse. Mick erblasste beim Anblick der gierig aufblitzenden Augen. Triefender Speichel lief aus den Mäulern und ergoss sich am Boden, um dort ekelerregende Pfützen zu bilden. Die Pfannengroßen Pfoten mit den messerscharfen Hornkrallen gruben sich tief ins Erdreich.


    Selbst wenn man die Pferde bis um Tode hetzte, würde man nicht vor Anbruch der Nacht auf einen geeigneten Unterschlupf treffen. Einem Rudel dieser Kreaturen auf offenem Feld zu begegnen, war bei Weitem nicht das, wonach den Rittern der Sinn stand. Ein einziger Lycard reichte aus, um Brimm zu töten. Sir Arthur wollte sich nicht ausmalen, zu welchen Taten ein ganzes Rudel imstande war.


    ››Gibt es in der Nähe eine Siedlung, in der wir die Nacht verbringen können?‹‹, erkundigte sich der alte Ritter und blickte erwartungsvoll in Tarwins Richtung.


    ››Woher zum Teufel soll ich das wissen? Ich komme aus einem ganz anderen Landstrich und das hiesige Gebiet kenne ich nur aus Erzählungen. Wenn es eine Stadt oder ein Dorf in der Nähe gibt, sollten wir schleunigst dort einkehren.‹‹


    Tarwin trat seinem Pferd heftig in die Flanken und preschte davon, ohne seinen Begleitern einen weiteren Blick zu schenken. Ragnar Rögg verstand die aufkommende Aufregung nicht. Ihm waren die Begriffe Angst und Schrecken fremd.


    ››Es sind nur kleine, wilde Tiere. In meiner Heimat gibt es riesige Bären und andere Kreaturen, die weitaus gefährlicher sind, als die heulenden Wolfswesen.‹‹


    Ihn konnten die Lycarden nicht beeindrucken. Obwohl er einen seiner Knappen an die Bestien verloren hatte und von deren Brutalität wusste, ließ er sich vom Anblick des Rudels keine Angst einjagen.


    ››Da wir jetzt wissen, dass sie uns folgen, können wir uns auf einen Angriff vorbereiten‹‹, sprach Ragnar mit düsterer Stimme und führte seine Schwerthand zum Knauf des Aldor Narak.Die Klinge würde schnell und präzise eine blutige Ernte einfahren.


    Tarwin Butcher hatte einen der ihren mit Glück erlegen können, doch musste der Trupp einen hohen Preis zahlen. Ein ganzes Rudel war sicherlich imstande noch dramatischere Schäden anrichten. Sir Arthur wollte es nicht auf einen Kampf ankommen lassen und schlug vor, dass man Tarwin Butcher folgen sollte. Seine Knappen waren ihrem Herren schon längst hinterher geeilt und der Bluthund verschwand mit seinem Gefolge allmählich in der Ferne.


    Sir Arthur drückte Daphne die Rüststiefel in die Flanken und das Pferd setzte sich in Bewegung.


    Mick stöhnte auf. Nicht genug, dass er auf seinen eigenen Füßen so weit laufen musste, wie noch nie zuvor in seinem Leben, nein, auch ein Rudel ausgehungerter Lycarden folgte ihnen mit einem Appetit, der selbst den Menschen in Ethernite unbekannt war. Er war ein Dummkopf und Hals über Kopf in eine Sache gestolpert, die ihm gar nicht gefiel. Sein Ende war so gut wie besiegelt.


    Dem alten Ritter bis an diese Stelle zu folgen, war zumindest gegenwärtig, keine brillante Entscheidung. Die Würfel waren gefallen. Es gab kein zurück mehr. Mick schallt sich selbst einen Narren.


    Schweren Herzens setzte sich der Barde in Bewegung, wobei er immer wieder in Richtung der Verfolger blickte.


    Die Lycarden schlichen hinter ihnen her, wobei sie den Abstand nie größer werden ließen. Im Schutz der Schattenverschmolzen sie zu grauenhaften Schemen, die hin und wieder einen kurzen Spurt wagten, um dann erneut hinter den Bäumen zu verschwinden.In diesen Breitengraden war das Ende des Tages von solcher Düsternis geprägt, dass es schwer war, einen Gegner rechtzeitig auszumachen. Der Vorteil lag ganz und gar auf Seite der wilden Bestien.


    Wenn der Trupp bis zum Einbruch der Nacht keine Unterkunft finden würde, standen die Chancen zu überleben unter keinem günstigen Stern.


    Mick mochte nicht aus dem Leben scheiden. Nicht auf diese grausame Art.Er marschierte immerwährend voran, auch wenn seine Füße schmerzten und seine Beine von Krämpfen geplagt wurden. Immer wieder blickte er sich verängstigt um, sah schnaufend über die Schulter und musste mit ansehen, wie sich einzelne Tiere vom Rudel lösten und sich nach kurzem Spurt fluchtartig in den Schutz der ihren zurück zogen.


    Die Zeit verging mit jedem Schritt und noch immer folgten die Bestien dem kleinen Trupp. Mick wollte sich nicht vorstellen, zu welchen abstoßenden Taten diese Wesen imstande waren. Bisher hatte man keine Siedlung, geschweige denn eine befestigte Stadt finden können und von Tarwin und seinen Männern fehlte jede Spur. Im Barden schwand jegliche Hoffnung. Der Tag schritt mit jedem verstreichenden Augenblick seinem Ende entgegen.


    Olger hatte von seinem Herren ein kurzes Schwert in Empfang genommen. Mit leichten Hieben ins Leere bereitete sich der Nordknappe auf den Ernstfall vor. Augenscheinlich wusste er sich seiner Haut zu erwehren. Mick hingegen hatte nichts, mit dem er einem Angreifer etwas entgegen setzen konnte. Selbst wenn man ihm ein Schwert überreicht hätte, wäre der Barde kaum im Stand gewesen, die Waffe zu führen. Barden gaben sich selten mit derartigen Dingen ab und erfreuten sich viel lieber an den schönen Seiten des Lebens.Im Moment seiner größten Not, kamen Mick Zweifel an der Lebensvorstellung seiner Zunft. Wie konnte er von den größten Heldentaten singen, wenn er diesen geifernden Bestien wehrlos zum Opfer fiel? Mick schwor sich, schnellstmöglich die bewaffnete Kampfkunst zu erlernen. In einer vergleichbaren Situation wollte er sich kein zweites Mal wiederfinden.


    Nach einer halben Ewigkeit entdeckte Sir Arthur ein halb zerfallenes Haus. Das Gebäude war umringt von geisterhaften Erlen, deren knorrige Äste im Wind wogten und mit jeder Bewegungächzende Laute verursachten, die Mick mit Furcht erfüllten.


    Tarwin Butcher erwartete seine Begleiter bereits. Er konnte sich auch diesmaleinen hämischen Kommentar nicht verkneifen.


    ››Wie ich sehe, haben euch die Lycarden doch nicht erwischt. Ich wäre jede Wette eingegangen, dass die Wölfe euch bereits gefressen haben.‹‹


    Sir Arthur überhörte die Worte des unwürdigen Ritters, während sich Ragnar keinen Deut darum scherte, was der Schlächter von sich gab. Das Haus war in einem heruntergekommenen Zustand, von Unkraut hüfthoch umwuchert und verlassen; und doch würde es den Rittern Schutz vor den Kreaturen der Nacht bieten. Die Dämmerung hatte eingesetzt und Tarwin betrat als erster die Behausung. Der Rest des Trupps folgte ihm ins Innere. Der verlassene Hof bestand aus einem großflächigen Raum, dessen Hintertür zugemauert war. Über dem längst erloschenen Feuer im Kamin hing ein rußgeschwärzter Kupferkessel, der sich durch den hereinströmenden Luftstoß hin und her bewegte. Zumindest war man in der bescheidenen Behausung den Lycarden nicht völlig schutzlos ausgeliefert. Das Mauerwerk war auf den ersten Blick in einem stabilen Zustand und die schweren Balken unter dem Dachschienen ebenfalls noch intakt.


    ››Hat eure Wenigkeit auch an diesem Ort seine Spuren hinterlassen hat?‹‹, erkundigte Sir Arthur angriffslustig. Tarwin knurrte verächtlich, doch erwiderte er nichts auf die Aussage des alten Ritters. Stattdessen setzte er sich auf den staubigen Boden und ließ sich von einem seiner Knappen den Proviantbeutel reichen.


    ››Meint Ihr nicht, dass wir zuerst die Fenster verbarrikadieren sollten, bevor Ihr euch den Wanst voll schlagt?‹‹


    ››Macht was Ihr wollt. Ich werde meinen Hunger stillen. Alles andere kann warten. In dieser Bruchbude sind wir sicher und soweit ich mich erinnere, habe ich diesen Ort als Erster erreicht. Da steht mir doch eine Pause zu oder meint Ihr nicht, edler Herr?‹‹


    Sir Arthur verkniff sich jegliche Antwort, schüttelte wortlos den Kopf und trat wieder ins Freie. Tarwin und Ragnar staunten nicht schlecht, als der alte Ritter bei seiner Rückkehr sein Pferd mit in die Unterkunft brachte.


    ››Was soll das werden? Das ist keine Stallung und ich habe keine Lust in Pferdescheiße zu treten. Schafft euren Gaul wieder ins Freie!‹‹


    ››Meinetwegen könnt ihr eure Pferde draußen lassen und den Lycarden zum Fraß vorwerfen. Mein Ross bleibt bei mir und damit Ende der Diskussion.‹‹


    Tarwin erhob sich, zückte sein Schwert und trat Sir Arthur entgegen.


    ››Ihr seid noch dümmer als Ihr ausseht. Wenn sich die Bestien mit unseren Pferden die Bäuche füllen, werden sie wenigstens von uns ablassen.‹‹


    Sir Arthur hatte keinerlei Verständnis für Tarwins Worte und schüttelte entschieden den Kopf.Er hatte Daphne einiges zu verdanken. Viele Jahre war ihm das Pferd treu ergeben und hatte den Ritter mehr als nur einmal in die Heimat gebracht. Um nichts in der Welt würde Sir Arthur sein Ross opfern.


    Tarwin Butcher sah die Sache aus einem anderen Blickwinkel. Lieber sollten die Pferde einen grausamen Tod sterben, bevor er an der Reihe wäre. Mit wenigen Schritten näherte er sich dem ehrbaren Ritter aus Silverbridge und hob die Klinge. Sir Arthur reagierte für sein Alter ungewohnt schnell, ließ Tarwin ins Leere laufen, entwaffnete den Schlächter mit nur einer Handbewegung und schlug ihm mit der flachen Hand an den Hinterkopf.


    ››Eure Arroganz wird euch eines Tages den Kopf kosten. Das soll euch eine Lehre sein. Wenn Ihr es erneut wagt, das Schwert gegen mich zu erheben, werde ich eurem Leben ein Ende setzen.‹‹


    Schnaufend warf Sir Arthur das Schwert zu Boden.


    Tarwin war von der Art seiner Niederlage wenig begeistert. Fluchend fasste er sich an den Haarschopf, nahm mit einer langsamen Bewegung die Waffe an sich und steckte die Klingein die dafür vorgesehene Scheide.


    Ragnar verbarrikadierte unterdessen die zerbrochenen Fenster mit allem, was sich seinen Fingern bot. Ein Stuhl und ein verstaubter Esstisch fanden auf diese Weise eine neue Verwendung.Auch Mick und Olger halfen so gut sie nur konnten. Im Haus lagen allerhand Bretter und Gerümpel, was dem Vorhaben nur von Nutzen sein konnte. Schnell waren alle Öffnungen versperrt.


    Nur einen Herzschlag später ertönte das Knurren des Rudels. Krachend schlug etwas gegen die Tür. Das Holz erzitterte, doch hielt es dem Angriff vorerst stand. Wolfsgeheul erfüllte die Nacht.


    Die Pferde wieherten panisch und ein ungleicher Kampf entbrannte. Ihnen blieb keine Möglichkeit zur Flucht. Gierig zerfetzten die Lycarden die zuckenden Pferdekörper und rissen blutige Fetzen aus dem Fleisch.


    Tarwin starrte aus einem schmalen Spalt in die Dunkelheit und lächelte zufrieden. Einmal mehr würde er Recht behalten. Die Bestien labten sich an den Reittiere und der Trupp hatte nichts mehr zu befürchten.Tarwins Vermutung sollte sich jedoch schnell als Fehleinschätzung erweisen. Es waren nicht die Pferde, auf die es die Lycarden abgesehen hatten. Eine der Bestien sprang mit einem gewaltigen Satz auf das strohbedeckte Dach. Das geschwärzte Holz ächzte unter dem Gewicht der Kreatur. Nur einen Moment später rutschte einer der Balken ein Stück herab, stoppte mit einem Ruck und brach in der Mitte entzwei. Die Kreatur sprang ins Hausinnere und starrte seine Opfer mit rot lodernden Augen an.


    Das Tier war größer, als die Wölfe, die Sir Arthur bekannt waren. Der Lycard hatte tiefschwarzes, struppiges Fell, ein breites Gebiss mit fingergroßen Reißzähnen undprankenartigen Läufe, die mit dolchlangen Hornklauen bestückt waren. Mit diesen Waffen konnte das scheußliche Ungeheuer zweifelloserheblichen Schaden anrichten, dem auch die Rüstungen nicht ewig standhalten würden.Schäumender Geifer tropfte dem Untier vom Unterkiefer und ein furcht erregendes Brüllen erfüllte den Innenraum des Unterschlupfs.


    Ragnar hatte das Aldor Narak gezückt und umklammerte den Griff mit beiden Händen. Eine derart widerwärtige Kreatur war demhart gesottene Nordmann bisher noch nicht untergekommen. Die Bestie, welche Tarwin Butcher erst vor kurzer Zeit erlegt hatte, war deutlich kleiner und konnte dieser kaum das Wasser reichen. Der Lycard richtete sich drohend auf und überragte jeden der Männer um mindestens eine Armlänge.


    Der Schlächter tastete nervös nach seinem Schwertgriff und sah, wie sich das Untier auf seine Person fixierte. Mit einem schnellen Satz sprang der Lycard ihm entgegen. Tarwin konnte sich im letzten Moment abducken und zur Seite rollen. Krachend landete die Bestie an der Wand. Das Ungetüm schüttelte sich und suchte nach seinem vermeintlichen Opfer. Der Schlächter hatte sich schnell wieder auf die Beine geschafft, doch sollte dieser Erfolg nicht von Dauer sein. Mit einem einzigen Prankenhieb schlug der Lycarde ihm den Harnisch vom Leib, welcher mit einem metallischen Klirren zu Boden fiel.


    Ragnar, der sich im Rücken der Bestie befand, stieß sein AldorNaraktief ins Fleisch des Untiers. Die Kreatur brüllte laut auf, schüttelte sich kräftig und beförderte den Nordmann in hohem Bogen auf die Bretter des Holzbodens. Tarwins Knappen suchten den Schutz ihres Herren, der sich ihnen gegenüber befand, doch scheiterte der Versuch schon im Ansatz. Kaum hatten sie einen Schritt nach vorne getan, schlitzte die Bestie den Ersten mit den mächtigen Krallen auf. Aus der Brust des Mannes ergoss sich eine ganze Flut aus Gedärmen und Blut, was seinen Begleiter laut aufschreien ließ.Seine weibische Stimme verstummte nur einen Wimpernschlag später, als ihm die Bestie den Kopf von den Schultern riss. Leblos brach auch dieser in sich zusammen und eine Lache aus Blut breitete sich im Raum aus. Olger half dem benommenen Ragnar auf die Beine, während sich Tarwin und Sir Arthur ihrer Haut erwehrten.


    ››Bei allen Teufeln! Was ist das für eine Kreatur?!‹‹, brüllte der Schlächter und schlug wie von Sinnen auf den Angreifer ein. Sein Schwert traf mehrfach ins Ziel, doch schien die Bestie kaum eine Verletzung davonzutragen. Auch Sir Arthurs Waffe stieß ins Fleisch der Kreatur, doch hinterließ das Schwert keine nennenswerte Wunde.


    Ragnar griff ins dichte Fell, krallte sich darin fest und kletterte auf den Rücken des Untiers. Mit einem Kampfschrei auf den Lippen packte er sein Schwert und das Aldor Narak verschwand bis zum elfenbeinfarbenen Heft im Fleisch seines Gegners. Schreiend bäumte sich der Lycarde auf und Ragnar wurde durch die unbändige Kraft wild hin und her geschüttelt.


    Olger bewaffnete sich mit einem der herumliegenden Bretter und schlug dem Angreifer mit voller Wucht vor die Schnauze. Immer wieder hämmerte er auf die Bestie ein, was Sir Arthur einen Vorteil verschaffte. Durch die Attacken des nördlichen Knappen, verlor der Lycarde den alten Ritter aus den Augen.


    ››Ragnar! Fang auf!‹‹


    Der Ritter aus Aldranak hielt sich mit einer Hand am Schaft seiner Waffe fest, fing mit der anderen Sir Arthurs Schwert und schlug mit aller Kraft zu. Die Bestie wehrte sich nach Leibeskräften, bäumte sich auf und brüllte so laut, dass es den Anwesenden in den Ohren schmerzte. Draußen hämmerte der Rest des Rudels gegen die verschlossenen Tür und donnerte gegen die verbarrikadierten Fenster. Wenn es den Bestien gelingen würde das Haus zu erstürmen, wäre das Schicksal der Anwesenden besiegelt. Auch der Barde hatte sich mittlerweile mit einem gebrochenen Stuhlbein bewaffnet, obwohl er nicht wusste, wie er mit dieser Waffe umzugehen hatte. Wild schlug er um sich, doch traf er das Ziel kein einziges Mal.


    Wenigstens hatte das Untier von seiner Gestalt noch keine Notiz genommen, was sicherlich zugunsten des Barden war. Ragnar hatte sich fast aufrecht auf die Schultern der Bestie gestellt, hielt geschickt das Gleichgewicht und durchbohrte mit einem schnellen Stoß den Schädel der rasenden Bestie. Ein hässliches Knacken und Splittern ertönte.Nach einem weiteren, kurzen Aufbäumen brach der Lycarde in sich zusammen. Ragnar fiel dicht neben dem erlegten Tier zu Boden und schnappte nach Luft. Kaum ein vorangegangener Kampf hatte dem Ritter aus Aldranak so viel abverlangt.


    Draußen war kein Laut mehr zu hören. Das wütende Hämmern verstummte mit dem Tod der Bestie. Anscheinend hatte sich das Rudel zurückgezogen, wobei die Gründe dafür im Dunkeln lagen.


    Sir Arthur waren die Motive der Bestien egal. Sie hatten überlebt und das war alles, was von Bedeutung war.Tarwins Knappen hatten weit weniger Glück. Beide lagen auf dem Boden in ihrem eigenen Blut, zerrissen von dieser Bestie, die nur einem Albtraum entstammen konnte. Alle Geschichten über die Lycarden mochten sich nicht annähernd mit der grausamen Wahrheit messen.


    Sir Arthur dankte allen Göttern, die er mit Namen kannte, näherte sich dem Ritter aus Aldranak und reichte ihm die Hand.


    ››Wir haben eurem unerschütterlichen Mut unser aller Leben zu verdanken.‹‹


    ››Leider kann das nicht jeder von sich behaupten‹‹, entgegnete Ragnar und blickte zu den toten Knappen des Schlächters. ››Noch nie habe ich gegen dermaßen wilde Bestien gekämpft. Ich habe dem Untier mein Aldor Narakbis zum Heft in den Rücken gejagt, doch meine Attacke blieb fast ohne Wirkung. Jedes andere Tier wäre auf der Stelle tot umgefallen. Selbst die Bären in unserem Land sind keine so zähen Gegner, wie die Lycarden in diesen Breitengraden. Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben. Euer Schwert war es, das diese Schlacht für uns entschieden hat.‹‹


    ››Und euer unerschütterlicher Mut‹‹, beharrte Sir Arthur.


    Der Blick des alten Ritters schweifte durch den Raum und er sah, wie Mick in einer Ecke kauerte und am ganzen Leib zitterte. Dieser Vorfall hatte dem Barden arg zugesetzt und er schien am Ende seiner Kräfte. Noch immer hielt er das Stuhlbein in seinen Händen und blickte verängstigt von einer Seite zur anderen. Derart viel Blut hatte der Barde bisher noch nie gesehen. Die Wände waren vom Lebenssaft der Knappen gezeichnet und auch das Blut des Lycarden, welches wie ein kleiner Bach aus seinem Schädel lief, hatte eine nicht unerhebliche Schweinerei hinterlassen. Als Sir Arthur seinem Begleiter wieder auf die Beine helfen wollte, schrie der Barde, als würde der Ritter sein Leben bedrohen.Sir Arthur hatte Mühe Mick zu beruhigen. Erst nach einer ganzen Weile des Zuredens kam der Barde zur Vernunft. Diese Reise hatte ihm mehr abverlangt, als es für einen gewöhnlichen Barden gut sein konnte.Garstige, abscheuliche Kreaturen wie diese, kannte er nur aus Geschichten und hatte diese immer als Märchen abgetan, mit denen man kleine Kinder zu erschrecken versuchte. Er eines besseren belehrt worden und würde die Geschichtenerzähler nicht mehr belächeln, so wie er es in der Vergangenheit immer getan hatte.


    Tarwin schlug vor, die Nacht im Haus zu verbringen, was bei seinen Begleitern auf wenig Zustimmung traf. Inmitten der Leichen und des Blutes wollten nur die Wenigsten verweilen. Ragnar packte nach seinem Schwert, öffnete den Riegel der Tür und trat ins Freie. Anscheinend traute er dem Frieden nicht, doch war keiner der Lycarden mehr zu sehen. Unter dem düsteren Himmel bot sich seinen Augen kein minder schlimmes Gemetzel. Die Bestien hatten Ragnars Pferd in zwei Hälften gerissen und auch Tarwins Ross war in einem Zustand, den man betrauern konnte. Keines der Tiere hatte den Angriff überlebt. Einzig Daphne kam mit dem Leben davon. Das zitternde Pferd hatte sich der Länge nach an eine der Wände gepresst und verschmolz beinahe mit den Schatten der Umgebung.


    Für Sir Arthur war es mühevoll, das Pferd ins Freie zu führen. Beim Anblick der toten Reittiere bäumte sich Daphne auf, wieherte erschrocken und wäre wohl gern wieder im Schatten verschwunden.Der Schrecken saß im alten Schlachtross so tief, dass der alte Ritter mit beruhigenden Worten versuchte, sein Pferd wenigstens ein klein wenig vom Geschehen abzulenken.


    Tarwin Butcher begutachtete das Gemetzel mit neutraler Miene. Jetzt wo die Gefahr gebannt war, kehrte die unsympathische Ader wieder in den Leib des Ritters zurück. Er zeigte kaum eine Gefühlsregung und gab sich, wie es seine Begleiter bereits von ihm kannten.


    ››Brennt alles nieder und packt unsere Taschen zusammen. Wir brechen auf.‹‹


    ››Warum tut Ihr zur Abwechslung nicht auch etwas Nützliches. Eure beiden Knappen und euer Pferd sind tot. Wahrscheinlich war es für alle Beteiligten eine Erlösung. Wenigstens müssen sie euren dreckigen Charakter nicht mehr ertragen.‹‹


    Sir Arthur war außer sich vor Wut. Bei allem, was soeben geschehen war, tat Tarwin Butcher noch immer so, als wäre er das unangefochtene Oberhaupt der Gruppe.


    ››Wir sind nicht eure Bediensteten. Also packt das, was Ihr für den weitern Weg benötigt und geht mir aus den Augen!‹‹


    Die Worte des alten Ritters waren eindeutig genug, um dem Schlächter ein missgünstiges Brummen zu entlocken. Auch wenn ihm diese Umgangsform nicht sonderlich gefiel, tat er wie geheißen, schulterte seinen Proviantbeutel und bedachte Sir Arthur mit einem verärgerten Blick. Er wusste um die Wahrheit in Sir Arthurs Worten. Seine Knappen hatten das Zeitliche gesegnet und keiner der Gruppe wäre nun mehr bereit, sich vom Schlächter etwas befehlen zu lassen.


    ››Die Zeiten haben sich geändert. Entweder Ihr werdet euch der Gruppe anpassen oder Ihr kämpft beim nächsten Mal für euch allein. Die Wahl liegt ganz bei euch.‹‹


    Tarwin verzog das Gesicht und nickte zaghaft, da er wusste, wie gut seine Chancen im Alleingang stünden. Der Gedanke daran schien ihm nicht zu gefallen, doch erwiderte er nichts auf die klare Ansage des alten Ritters und hüllte sich in einen Mantel aus Schweigen.


    Olger hatte die Taschen seines Herrn geschultert und stand an der Seite des aldranakischen Ritters. Mick hatte sich ebenfalls an seiner Seite eingefunden und wartete auf weitere Anweisungen. Der Schrecken saß ihm tief in den Knochen, doch ließ er sich nichts von seiner unsäglichen Angst anmerken.


    Tarwin Butcher hielt sich mit jeglichen Kommentaren zurück. Scheinbar hatten die Worte des alten Ritters etwas bewirkt, dass sich niemand der Anwesenden zuvor erträumt hätte. Der Schlächter schwieg, auch wenn sein Blick einiges über seine Gedanken verriet.


    Mick hielt gebührenden Abstand zum Schlächter und Sir Arthur gab das Zeichen zum Aufbruch. Der alte Ritter führte sein Ross an den Zügeln, da Daphne nicht den Eindruck erweckte, dass man nach den Erfahrungen mit dem Lycarden, auf dem Rücken des Pferdes reiten könnte. Das Pferd scheute einige Male und wäre ohne Sir Arthurs Einwirken wahrscheinlich irgendwo in der Dunkelheit verschwunden. Tarwin schien dieses Schauspiel zu belustigen, doch verkniff er sich jegliches Wort. Der Schlächter bildete die Nachhut und ließ Sir Arthur die Rolle des Führenden übernehmen. Er verzichtete auf einen Großteil seines Gepäcks, wobei ihm die Last zu voluminös erschien und hatte sich lediglich seines Proviantbeutels ermächtigt. Auf den Harnisch, dessen Gurte gerissen waren, verzichtete der Schlächter ebenfalls und schritt mit dem Kettenhemd bekleidet voran. Dieser Teil der Rüstung würde ihn im Falle eines Kampfes nur bedingt schützen, doch Tarwin erweckte nicht den Eindruck, als würde ihn dieser Umstand stören. Er verhielt sich für seine Verhältnisse ausgesprochen ruhig, was keinem des restlichen Trupps sichtliches Unbehagen bereitete. Jeder der Gruppe begrüßte Tarwins Verhalten, auch wenn ihm diese Rolle nicht wie auf den Leib geschneidert war.


    Die ganze Nacht wanderte man durch das fremde Land, ohne jedoch auf einen Lycarden oder vergleichbare Wesen, geschweige denn Feinde zu treffen. Trotzdem erschien die Landschaft keinem der Männer als besonders einladend. Die Bäume warfen unheimliche Schatten und der Wind strich geisterhaft durch ihr Geäst. Leises pfeifen und säuseln begleitete den Trupp.


    Als der Morgen graute, stoppte Sir Arthur und schlug vor, dass man für einen Moment an Ort und Stelle rasten solle.Mick und Olger begrüßten die Entscheidung. Beide ließen sich schnaufend auf der Wiese nieder, während sich Ragnar Tarwin in den Weg stellte. Der Schlächter wirkte wenig beeindruckt und bedachte den Nordmann mit einem Blick, der von Abneigung geschwängert schien.


    ››Was will der Wilde von einem Ritter aus Silverbridge?‹‹


    Ragnar spuckte verächtlich vor Tarwins Füße.


    ››Wie habt Ihr euch unsere weitere Reise vorgestellt?‹‹


    Tarwin lächelte schief.


    ››Da müsst Ihr euren neuen Anführer fragen. Vielleicht kann er euch eine Antwort auf eure Frage geben.‹‹


    Ragnar packte den Schlächter am Kettenhemd und stemmte ihn gut zwei Fuß in die Höhe.


    ››Ich habe eure Art endgültig satt, Schlächter! Euer König hat uns in diese verwünschten Lande geschickt. Ihr könnt mir nicht weismachen, dass Ihr nichts von den Lycarden wusstet. Was erwartet uns auf der Burg von Byton? Redet oder ich werde euch auf der Stelle ein Ende bereiten!‹‹


    Tarwin Butcher lächelte, als könne ihm der Nordmann nichts dergleichen antun. Vielleicht sehnte er sich aber auch nach einem Ende,dass Ragnars Drohung lediglich eine willkommene Geste für ihn darstellte.


    ››Wir werden den Lord töten. Das ist mein Befehl und dem werde ich folgen. Wie Ihr seht, bin ich keinen Deut schlauer als ihr.‹‹


    Ragnar glaubte dem Schlächter kein Wort, doch ließ er von ihm ab, was Tarwin ihm mit einer nicht ernst gemeinten Verbeugung dankte.


    ››Wir werden die Burg bald erreichen. Was danach geschieht, wissen nur die Götter. Vielleicht kann ich Byton die Klinge ins Herz treiben, vielleicht durchschaut er unseren Plan und wir werden die nächsten Tage nicht mehr erleben. Wer weiß, was die Zukunft bringt? Unser Schicksal wird sich erfüllen, ganz gleich auf welche Weise.‹‹


    Jetzt mischte sich auch Sir Arthur in das Gespräch ein, bevor Ragnar womöglich noch eine Dummheit begehen konnte. Die Hand des Nordmanns ruhte am Griff des Aldor Narakund er wäre gerne dazu bereit, die Klinge gegen den Bluthund einzusetzen.


    ››Warum ist Byton so wichtig für euren König? Die fadenscheinigen Erklärungen könnt Ihr euch sparen. Wenn sich der Herzog gegen ihn auflehnt, würde ein Krieg lediglich Elend und Tod nach sich ziehen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich Bytons Verbündete auf solch ein Wagnis und die damit verbundenen Verluste einlassen werden. In Portsdale und Greenwich sind die Menschen nicht so dumm, wie Ihr uns weismachen wollt. Was sind die Absichten eures Herrschers?‹‹


    Tarwin rückte sein Kettenhemd zurecht, nahm Haltung an und antwortete auf eine Art, die Sir Arthur erwartet hatte.››Ich kann euch nur das sagen, was Ihr ohnehin schon wisst.‹‹


    Mit dieser Antwort wollte sich Sir Arthur nicht zufrieden geben. Er blickte in Ragnars Richtung und in Nu hatte man Tarwin entwaffnet und zu Boden gerungen.


    Der Nordmann zog einen Strick aus einer seiner Taschen, was in Tarwin sichtliches Unbehagen auslöste, da er genau wusste, was ihm nun bevorstand. Tarwin wehrte sich, doch gegen die Übermacht an Händen war der Schlächter machtlos. Olger und Mick drückten ihn auf den Boden, wobei Olger die meiste Arbeit verrichtete. Als Tarwin fest verschnürt am Boden lag, sprach Sir Arthur in ernstem Ton: ››Ich werde euch noch ein einziges Mal noch dem Ziel dieser Reise fragen. Solltet Ihr mir nicht ausreichend antworten, so bleibt Ihr an dieser Stelle zurück. Mit Glück und der Hilfe der Götter wird euch zu gegebener Zeit jemand finden. Wenn dem nicht so ist, bleibt zu hoffen, dass sich das Rudel der Lycarden nicht in der Nähe befindet und Ihr euch schnell genug befreien könnt.‹‹


    Tarwin war sich seiner aussichtslosen Lage noch nicht bewusst und antwortete in jener Art, die der alte Ritter nicht im Geringsten gut heißen wollte.


    ››Wenn der König von diesem Vorfall erfährt, wird er euch als Verräter hinrichten lassen. Ihr werdet alle hängen!‹‹


    ››Das wiederum, könnt Ihr ruhigen Gewissens mir überlassen. Redet oder bleibt zurück. Es liegt ganz an euch.‹‹


    Tarwin drehte den Kopf zur Seite. Er würde kein weiteres Wort verlieren.


    Zwei Herzschläge später, riss Sir Arthur ein Stück Stoff vom Überwurf, verband dem Schlächter die Augen und raubte ihm damit jede Sicht.


    ››Wenn Ihr nicht reden wollt, dann sollt Ihr auch nichts sehen. Hiermit überlassen wir euch eurem Schicksal. Mögen die Götter eurer erbärmlichen Seele gnädig sein. Ihr habt den Titel des Ritters nicht verdient und euch mehrfach als unwürdig erwiesen.‹‹


    Tarwin schnaubte, doch ließ er kein weiteres Wort verlauten.Ganz wie Sir Arthur es angedroht hatte, ließ man den Schlächter am Boden zurück.Als die Stimmen seiner Begleiter verstummten, brach Tarwin sein Schweigen, fluchte laut und sprach wüste Verwünschungen aus. Keiner der Männer blickte zum Schlächter zurück.

  


  
    XV. Geschickte Täuschung


    Als sich der Trupp ein Stück vom Schlächter entfernt hatte, plagten Mick Gewissensbisse. Tarwin Butcher mochte ein derartiges Schicksal mehr als verdient haben, doch es erschien dem Barden als grausam, ihn sich selbst zu überlassen.


    ››Wir können ihn nicht zurücklassen. Ganz gleich, wie schlecht und verdorben er auch ist. Wir müssen umkehren.‹‹


    ››Müssen wir das?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur. ››Macht dir um den Bluthund des Königs keinen Sorgen. Ich habe nicht vor, ihn dort zu lassen. Ich will ihm lediglich eine Lektion erteilen. Sobald wir außer Reichweite sind, schlagen wir ein Lager auf. Der Schlächter soll ruhig glauben, dass wir uns allein auf den Weg gemacht haben. Vielleicht lockert das seine Zunge und er kommt endlich zur Vernunft.‹‹


    Mick hätte dem Ritter ein solch listiges Vorgehen gar nicht zugetraut und reagierteüberaus verblüfft.


    ››Das alles ist also nur ein Trick, um an die Wahrheit zu gelangen?‹‹


    ››Genauso ist es, mein werter Knappe.‹‹


    Sir Arthur lächelte verschmitzt. Er war mit seinem Plan sichtlich zufrieden. Sein Vorgehen war hinterhältig und klug inszeniert. Er würde die Zunge des Schlächters mit geschickten Mitteln lockern. Wenn Tarwin dasnicht zur Vernunft bringen konnte, wären auch alle anderen Mittel nutzlos.


    Ragnar gefiel der hinterhältige Plan, wenngleich das Vorhaben nicht mit den Tugenden eines Ritters zu vereinbaren war.Im hohen Norden, der Heimat des Aldranakers, heiligte der Zweck allerdings die Mittel. Eine Bestrafung dieser Art schien Ragnar durchaus angemessen.


    ››Er wird sich vor Angst in die Hosen machen.‹‹


    ››Davon gehe ich aus. Ein Mann wie Tarwin Butcher wird sich jedoch nicht so schnell ins Bockshorn jagen lassen. Zu guter Letzt werden wir dem Ganzen noch die Krone der Täuschung aufsetzen.‹‹


    Mit diesen Worten wandte sich Sir Arthur an Olger und flüsterte ihm geheimnisvoll ins Ohr, woraufhin der Knappe nickte und verschlagen lächelte.


    ››Was habt ihr vor?‹‹, wollte Mick wissen.


    ››Alles zu seiner Zeit‹‹, antwortete der alte Ritter. ››Wir werden rasten und ein Lager aufschlagen.‹‹


    Mick und Olger ließen sich auf dem Boden nieder, packte den Proviant aus und vergaßen für einen flüchtigen Moment die gegenwärtigen Sorgen und Bedenken. Viel zu lange hatten sie sich nicht mehr die Bäuche gefüllt. Olger teilte einen Kanten Brot und versuchte mit zwei kleinen Hölzern ein Feuer zu entzünden. Feiner Nieselregen fiel auf ihre Köpfe herab. Mick hoffte, dass die kleinen Tropfen nicht zu einem Unwetter anwachsen würde. Seine Kleidung war für derartige Regenfälle nicht geschaffen.


    ››Ist es nicht leichtsinnig, auf freiem Feld zu campieren? Die Lycarden sind bestimmt noch in der Nähe und ich würde ihnen ungern ein weiteres Mal begegnen.‹‹


    Micks Bedenken waren nicht unberechtigt. Die Bestien konnten jederzeit über sie herfallen und dieRitter samt ihrer Knappen zerfleischen.


    ››Die Kreaturen fürchten uns, wie wir sie fürchten sollten. Sie haben ihr Leittier verloren und werden im Moment von ganz anderen Sorgen geplagt. In ihren Reihen wird es zu Kämpfen kommen, bis einneuer Anführer gefunden ist. Ich denke, dass wir uns vorerst keine Sorgen machen sollten. Mit etwas Glück werden sie sich gegenseitig zerreißen, was uns nur von Vorteil sein kann.‹‹


    Dennoch fühlte sich Mick nur begrenzt sicher. Wenn Sir Arthur mit seinen Vermutungen falsch lag, wären sie alle in größter Gefahr, doch außer dem Barden fühlte sich niemand ernsthaft bedroht. Vielleicht lag es an dem düsteren, bedrohlichen Land und der geisterhaften Umgebung, weshalb sich Mick an diesem Ort unwohl fühlte.Weite Ebenen mit unzähligen Anhöhen und Hügeln säumten das Bild, welche allesamt vom Leben verlassen schienen. Außer den Lycarden war ihnen bisher kein einziges Lebewesen begegnet, was den Barden zur Vorsicht mahnte.


    ››Warum haben wir seit unserer Überfahrt noch keinen einzigen Menschen zu Gesicht bekommen? Haltet Ihr das nicht für merkwürdig? Das Land scheint wie ausgestorben.‹‹


    Micks Fragen stimmten den alten Ritter nachdenklich. In jedem Königreich, welches Sir Arthur in seinem Leben bereist hatte, waren ihm Menschen der verschiedensten Art begegnet, doch im Land jenseits des Grimm schien die Welt einsam und verlassen. Auch das Haus, in dem sie gegen den Lycarden gekämpft hatten, schien seit Jahren unbewohnt. Etwas Merkwürdiges ging an diesem Ort vor sich und Tarwin Butcher wusste mit großer Wahrscheinlichkeit über die Lage des Landes bescheid. Nun stellte sich die Frage, warum er seine Begleiter nicht aufklären wollte. Die Ausführungen seines Königs waren mehr als nur unbefriedigend und ließen einige Fragen offen.


    Sir Arthur bezweifelte, dass man sie in das Land des Herzogs geschickt hatte, um den bedeutungslosen Herrscher zu töten. Ein Tyrann wie Ulfgar konnte unmöglich so dumm sein und durch solch eine Tat einen Krieg heraufbeschwören, den er mit vereinzelten Lords unmöglich gewinnen konnte. Portsdale, Greenwich und Dreadfort würden mit sofortiger Wirkung die Handelswege schließen und Ulfgar hätte verloren, bevor es zu den ersten Kämpfen kommen würde. Hier war etwas faul und Sir Arthur schwor sich, der Sache auf den Grund zu gehen. Auch wenn Tarwin sich bisher dumm gestellt hatte, wusste er mit Gewissheit mehr, als er zugeben wollte. Die Gründe dafür blieben vorerst im Dunkeln, doch auch das sollte sich bald ändern.


    Olger hatte für jeden der Männer ein Stück Lycardenfleisch über den entzündeten Flammen gebraten. Es roch köstlich, doch Mick war sich beim Anblick der Mahlzeit nicht sicher, ob er wirklich davon kosten sollte. Sir Arthur musste ihn mehrfach ermutigen und versprechen, dass das Fleisch genießbar war. Zaghaft nahm der Barde ein Stück in Empfang, rümpfte die Nase und biss mit gemischten Gefühlen ins gebräunte Fleisch.


    ››Schmeckt wie Schaf‹‹, schmatzte Olger und verschlang seinen Anteil mit wenigen Bissen. In Wirklichkeit hatte das Fleisch einen herben Geschmack, war etwas zäh und ungemein trocken. Der Gedanke an die Lycarden machte die Mahlzeit nicht unbedingt besser oder verlockender, doch wirklich schlecht schien es niemandem zu schmecken. Als man das Essen beendet hatte, nickte Sir Arthur in Olgers Richtung, der sich mit einem hinterhältigen Grinsen auf die Beine schaffte und die Richtung lief, wo man Sir Butcher zurückgelassen hatten. Einen Moment später erklang düsteres Wolfsgeheul und Mick hätte schwören können, dass es sich dabei um die Stimme des aldranakischen Knappen handelte. Verunsichert suchte Mick die Nähe des alten Ritters, der ihn jedoch schnell wieder beruhigte.


    ››Olger macht das wirklich gut. Man könnte denken, es handelt sich bei seinem Geheul um einen richtigen Wolf.‹‹


    Mick verstand nicht, was Sir Arthur damit sagen wollte, doch dann dämmerte es ihm. Wenn Sir Butcher im Glauben war, die Lycarden würden sich ihm nähern und er diesen hilflos ausgeliefert war, würde seine Zunge schnell zur Redseligkeit neigen.


    Der Plan des alten Ritters war verwegen und verdorben zugleich. Seit der Machtergreifung seines Herrn hatte der Schlächter nichts als Angst und Schrecken verbreitet. Jetzt sollte er am eigenen Leib erfahren,was das für ein Gefühl war.


    Leise schlich der Trupp in Tarwins Richtung und jeder konnte mit ansehen, wie sich der Schlächter ängstlich von einer Seite zur anderen wand.


    ››Diese elenden Verräter. Sollen sie alle in der Hölle schmoren! Wenn ich diese Halunken erwische, werden sie ihr blaues Wunder erleben. Ich werde sie der Reihe nach aufschlitzen!‹‹


    Tarwins Gezeter war kaum ernst zunehmen. Er versuchte panisch die eng anliegenden Fesseln abzustreifen, was ihm dank der fest gebundenen Knoten nicht gelingen wollte. Der Gedanke, von den hungrigenLycarden gefressen zu werden, ließ seine Flüche einen Augenblick später verstummen und den Schlächter vor Angst wimmern.


    Sir Arthur nickte ein in Olgers Richtung, der daraufhin laut aufheulte und in Tarwins Nähe mit den Füßen scharrte.


    ››Ihr Götter steht mir bei! Lasst mich nicht auf diese Weise sterben! Ich bitte euch um Gnade! So helft mir doch! Die Bestien dürfen mir nichts antun.‹‹


    Mick hätte beinahe laut lachen müssen, doch Sir Arthur presste den Zeigefinger auf die Lippen und ermahnte ihn zur Ruhe. Olger stieß mit dem Fuß gegen Tarwins Beinschutz und der Schlächter wandte sich wie ein Wurm im Sand.


    ››Warum hilft mir denn niemand? Bei allen Göttern!‹‹


    Sir Arthur schlich an Olgers Seite und beide packten den Schlächter unter den Armen, um ihn aufzurichten. Der alte Ritter nahm Tarwin die Augenbinde ab und grinste breit.


    Tarwin schien ins ins Mark verunsichert. Ängstlich wanderte sein Blick in alle erdenklichen Richtungen und er musste erkennen, dass keiner der Lycarden in seiner Nähe zu finden war.


    Olger und Ragnar lachten laut, als sie Tarwins kreidebleiches Gesicht sahen. Der Schock saß dem Schlächter tief in den Knochen.Nach einem Moment der Orientierung durchschaute Tarwin den listigen Plan.


    ››Ich hoffe, dass euch euer Streich erfreut hat. Seid ihr nun zufreiden? Ich wäre fast gestorben vor …‹‹


    ››Vor Angst?‹‹, erkundigte sich Sir Arthur grinsend.


    ››Ach, ihr könnt mich mal! Nehmt mir die Fesseln ab. Ich habe eure langweiligen Spielchen satt!‹‹


    ››Man sollte denjenigen strafen, der euch in den Ritterstand erhoben hat. Ihr werdet uns einige Fragen beantworten. Erst dann werden wir es in Betracht ziehen, über euren Vorschlag nachzudenken. Aber auch nur, wann eure Zunge ausnahmsweise die Wahrheit spricht. Ansonsten lassen wir euch zurück. Ihr könnt euch bestimmt ausmalen, welches Schicksal euch früher oder später bevorsteht.‹‹


    Tarwins Augen zuckten unruhig von einer Seite zur anderen.


    ››Also gut. Ihr habt gewonnen. Was wollt Ihr wissen?‹‹


    ››Warum hat uns Ulfgar auf den Herzog angesetzt? Was will er damit bezwecken? Was sind seine Beweggründe? Wegen ein paar jämmerlichen Münzen und dem mangelnden Respekt gegenüber seiner Person wird er seinen ersten Ritter kaum in die Fremde schicken.‹‹


    Tarwin atmete tief durch.


    ››König Ulfgar fordert Gerechtigkeit.‹‹


    ››Gerechtigkeit für was?!‹‹, herrschte ihn Sir Arthur an.


    ››Vor geraumer Zeit erreichte den König ein Brief. Byton erklärte, dass seine Ländereien von etwas Unerklärlichem heimgesucht werden und er keinen Tribut zahlen könne. Er bat um Zahlungsaufschub. Natürlich glaubte ihm Ulfgar kein Wort und schickte vierzig Männer über den Grimm. Sie sollten den fälligen Tribut einfordern und dann nach Silverbridge zurückkehren. Sie verschwanden spurlos. Niemand hat sie nach der Überfahrt gesehen und keiner weiß von ihrem Verbleib zu berichten. Es ist, als hätte es sie nie gegeben.‹‹


    ››Wie soll ich das verstehen?‹‹, forschte Sir Arthur nach. ››Vierzig berittene Männer können nicht einfach verschwinden. Irgendwer muss sie doch gesehen haben.‹‹


    ››Ihre Spur verliert sich kurz vor Bytons Burg.‹‹


    Sir Arthur konnte in Tarwins Augen ablesen, dass der Schlächter ein Detail der Geschichte ausließ.


    ››Das war noch nicht alles ...‹‹, drängte der alte Ritter.


    Tarwin sah sich unsicher um. Es war schwer zu sagen, ob er den Hunger der Lycarden, den Argwohn seiner Begleiter oder Ulfgars Rache fürchtete.


    ››Der Trupp wurde von UlfgarsBastardsohn angeführt. Auch er ist verschwunden. Niemand hat ihn oder seine Männer gesehen. Torvus, dieser törichte Narr, wollte mit diesem Dienst seinem Vater die Treue erweisen und sich die Ritterwürde verdienen. Danach wäre er in meine Dienste getreten und hätte sich im Kampf die Ehre verdient, die eines zukünftigen Königs würdig ist.‹‹


    Sir Arthur lachte kurz auf. ››Vielleicht ist er mit seinen Männern abtrünnig geworden. Bei solch einer Zukunft scheint mir der Gedanke nicht abwegig. Sie haben den Tribut des Herzogs an sich genommen und sich anschließend mit der Beute aus dem Staub gemacht. Während wir nach ihnen suchen, sitzen sie in einem weit entfernten Gasthof und kippen sich süßen Wein in die Kehle.‹‹


    Der Schlächter starrte Sir Arthur an, als wolle er die Worte nicht begreifen. Für ihn war Torvus der geborene König.


    ››Torvus, Sohn des Ulfgar, war reinen Herzens! Er war der Sohn Griborias …‹‹


    Tarwin stockte für die Dauer eines Wimpernschlags, der eine gefühlte Ewigkeit andauerte.


    ››Er war mein Vertrauter. Torvus wäre an meiner Seite zu einem ruhmreichen Ritter herangewachsen und zum König aller Könige aufgestiegen. Er war sich seiner Pflichten und seiner Zukunft bewusst.‹‹


    ››Seit der Machtergreifung eures Herrn, leben die Menschen in Armut und das Volk spielt verrückt. Ihr presst jeden Groschen aus der Bevölkerung, wie den süßen Saft aus überreifen Früchten. Kein Wunder, dass sich ein Herzog gegen die absurden Forderungen wehrt und sein Bastard das Weite sucht‹‹, fauchte der Barde aufgebracht.Mick schnaubte verächtlich und wäre noch zu weit mehr in der Lage gewesen, als nur mit Worten seinem Groll Ausdruck zu verleihen, doch Sir Arthur hielt seinen Begleiter an der Schulter zurück.


    ››Und was geht in den Ländereien von Byton vor sich?‹‹, wollte der alte Ritter wissen.


    ››Das weiß niemand. An dieser Stelle kommen wir ins Spiel.‹‹


    ››Warum die Lügen, das Turnier und die Inszenierungen? Ist eurem König denn nichts Besseres eingefallen? Man sollte meinen, dass ein weiser und würdiger König klügere Entscheidungen trifft.‹‹


    Tarwin sog schwer Luft zwischen den Zähnen ein.


    ››Seit dem Verschwinden der vierzig Männer, war es schwer, einen erfahrenen Ritter für die Aufgabe zu gewinnen. Keiner der loyalen Gefolgsleute wollte sich einer Gefahr aussetzen, deren Folgen und Auswirkungen man nicht kannte.‹‹


    ››Dann würde ich gerne wissen, aus welchen Gründen der König drei Ritter mitsamt Knappen in die Fremde schickt, wenn vierzig Männer an dieser Aufgabe gescheitert sind. Das will mir nicht einleuchten und klingt nicht besonders logisch.‹‹


    Sir Arthurs sah Tarwin Butcher durchdringend an.


    Tarwin ließ sich mit seiner Antwort Zeit, atmete tief durch und sprach: ››Mit einem kleinen Trupp erregt man weniger aufsehen. Es geht nicht mehr allein um den Tribut. Bytons Ländereien gehören zum Königreich und mein Herr will wissen, was in seinem Land vorgeht. Ich war vor einigen Sommern auf Bytons Burg, kenne die Landschaft und die Umgebung, doch ich allein kann bei einem Ungeheuer oder ähnlichem nur wenig ausrichten.‹‹


    ››Einem Ungeheuer?‹‹


    Sir Arthur schüttelte entschieden den Kopf. ››Nach meiner Erfahrung sind die meisten Ungeheuer vorwiegend menschlicher Natur - von Ogern und Lycarden einmal abgesehen. Ganz gleich, was sich hier abspielt, mit einem Ungeheuer hat das Ganze nichts tun. Wenn es eine derartige Kreatur geben würde,wäre die Nachricht längst zum König vorgedrungen. So etwas bleibt nicht lange geheim, verbreitet sich rasend schnell und entpuppt sich am Ende als Lüge.‹‹


    Tarwin schwieg. Anscheinend konnte er seine abenteuerliche Geschichte selbst kaum glauben. Sir Arthur hatte in seinem Leben viele Menschen gesehen, die Lügen verbreiteten und sich mit nie erlebten Heldentaten brüsteten. Bei Tarwin war er sich jedoch sicher, dass er die Wahrheit gesprochen hatte, auch wenn seine Schilderungen kaum an die Vorstellungen des alten Ritters heran reichen mochten.Wenn am Hofe des Herzogs etwas Merkwürdiges vor sich ging, hatte das mit Sicherheit nichts mit einem Ungeheuer oder ähnlichen Kreaturen zu tun.


    Sir Arthur befreite den Schlächter von den eng anliegenden Fesseln.


    ››Er lügt, dass sich die Balken biegen. Wir sollten ihm kein Wort glauben und ihn einfach an Ort und Stelle zurücklassen. Wer weiß, was er im Schilde führt? Er hat uns schon einmal belogen. Warum sollte er ausgerechnet jetzt die Wahrheit sagen? Er ist ein Mörder und Schlächter, und keiner von uns sollte ihm vertrauen‹‹, ereiferte sich der Barde.


    Der alte Ritter packte Mick an der Schulter und nahm seinen Knappen beiseite.


    ››Wir werden herausfinden, was auf der Burg vor sich geht. Danach sind uns eintausend Goldstücke sicher und alles wird sich zum Guten wenden. Wenn du einen besseren Vorschlag hast, dann nur raus mit der Sprache.‹‹


    Natürlich hatte Mick keinen besseren Vorschlag parat und so machte man sich auf, um den unheimlichen Vorkommnissen auf den Grund zu gehen.Auch Tarwin meldete sich wieder zu Wort.


    ››Wie es scheint, haben wir uns gegenseitig mit geschickten Täuschungen hinters Licht geführt. Was liegt da näher, als dass man sich endlich gegenseitig vertrauen sollte?‹‹


    Mick wollte den Worten des Schlächters keine Glauben schenken. Er hatte seinen Begleitern die wahren Motive der Reise vorenthalten. Warum sollte sich daran etwas ändern?


    Der Barde stieß einen zischenden Laut aus und wandte sich mit verschränkten Armen ab. Auch Sir Arthur zögerte eine Weile, doch dann, zu Micks blankem Entsetzen, reichte er dem Schlächter die Hand.


    ››Wir sind aufeinander angewiesen. Ich hoffte, dass man auf euch und euer Schwert vertrauen kann.‹‹


    Tarwin nickte, doch Mick wusste, wie viel man auf die Geste des Schlächters geben konnte. Man durfte ihm nicht vertrauen.


    Der folgende Marsch dauerte schier ewig an und die Stunden vergingen, ohne dass etwas erwähneswertes geschah. Die Männer wanderten durch das verlassene Land, bestiegen sanfte Hügel und überquerten Felder, die man seit einer halben Ewigkeit nicht mehr bestellt hatte.


    Als man in der Fernedie Burg des Herzogs erblicken konnte, welche stolz auf einer grünenden Erhebung thronte, atmete Mick erleichtert auf. Die Reise näherte sich ihrem vorläufigen Ende.Auch der Regen, der den Trupp seit dem Aufbruch begleitete, ließ allmählich nach und am Himmel zeigten sich die ersten Sonnestrahlen. Das Gemüt des Barden erhellte sich, wenngleich er Tarwins Worten nach wie vor keinen Glauben schenken wollte. Sir Butcher war die Ausgeburt des Bösen, das Schwert eines grausamen Tyrannen und der Bluthund von Silverbridge. Daran konnten auch seine jämmerlichen Erklärungsversuche nichts ändern, mit denen er sich die Freiheit erkauft hatte. Mick würde ihn im Auge behalten. Diesmal würde ihn der Schlächter nicht hinters Licht führen.

  


  
    XVI. Der stählerne Thron


    Der wolkenverhangene Himmel klarte auf und dieStimmung unter den Männern konnte man durchaus als ausgelassen beschreiben.Olger summte ein Liedchen, dessen Melodie sonderbar dramatisch klang und seine Begleiter zu unterhalten wusste. Jeder der Männer sehnte sich nach dem Ende der Reise.


    Aus der Entfernung deutete nichts darauf hin, dass an diesem Ort etwas Schauderhaftes auf die Ritter und ihre Begleiter lauerte. Als man sich dem Burgtor näherte, sollte das Wohlegefühleiner beängstigenden Stille weichen. Olger verstummte.


    Die wuchtigen Holzflügel standen weit offen und hatten unzählige Schrammen und Kratzer davon getragen. Hatte man die Burg etwa gestürmt?


    Ragnar zog sein Aldor Narakund auch Tarwin spürte die unsichtbare Gefahr, welche im Schatten auf ihre Ankunft lauerte.Der Aldranaker ließ die Waffe fordernd in seinen Händen kreisen. Die geschliffene Klinge lechzte nach Blut und reicher Beute.


    Zu Micks Verwunderung, verzichtete Sir Arthur derweil auf den Einsatz einer Waffe. Sein Schwert wäre schnell gezückt, doch sah der alte Ritter keinen Grund zur Eile.


    ››Wenn die Tore so weit geöffnet sind, scheint man uns zumindest nicht abweisen zu wollen.‹‹


    Mick schlotterten die Knie.Wenigstens ließen die Worte des alten Ritters ein klein wenig Hoffnung aufkommen, dass es an diesem Ort nicht vor Feinden wimmelte, obwohl er sich dessen nicht sicher war. Aufmerksam beobachtete der alte Ritter die Umgebung und bewegte sich unter Bedacht durch die mächtigen Tore der Burg. Noch immer führte er Daphne an den Zügeln, da das Pferd jeglichen Aufstieg in den Sattel verweigerte.


    Ragnar, Tarwin, Olger und Mick folgten ihm auf den Burghof und mussten feststellen, dass auch dort keine Menschenseele vorzufinden war. Die Burg schien von allen Menschen verlassen, was dem gegenwärtigen Bild einen unheimlichen Hauch von Finsternis am helllichten Tag verlieh. Dieser Ort wirkte gespenstisch und Mick hätte sich hundert andere Plätze vorstellen können, an denen er jetzt lieber gewesen wäre. Selbst der Kerker von Silverbridge schien einladender als dieser verfluchte Ort.


    ››Warum ist keiner hier? Wo sind sie alle hin?‹‹


    Sir Arthurs Fragen wurden nicht beantwortet, da sich keiner seiner Begleiter in diesen Punkten schlüssig war. Auch Tarwin war seinerseits ratlos. Er hatte mit allem gerechnet, doch mit solch einem Szenario sicherlich nicht. Der alte Ritter ließ Daphne zurück, strich seinem Pferd über den Scheitel und sprach im Flüsterton: ››Wenn ich nicht zurückkehre, lauf so schnell du kannst. Erst wenn dich deine Kräfte verlassen, kannst du anhalten. Such dir einen Platz, an dem du die letzten Tage verbringen kannst und halte dich von Ethernite fern.‹‹


    Daphne schnaufte leise und nickte heftig. Vielleicht würden man an diesem Ort auf keinerlei Gefahren treffen, doch Sir Arthur wusste aus der Vergangenheit, dass manch schöner Schein mehr als nur trügerisch sein konnte. Er würde nicht blndlings in eine Falle tappen,ohne vorher die Möglichkeiten abzuwägen. Der schwere Messingschild, welchen man ihm bei seiner Abreise auf Ronnington Castle überreicht hatte, ruhte dicht neben den Satteltaschen und Sir Arthur befand es als notwendig, diesen in Empfang zu nehmen. Im Ernstfall konnte sein Leben davon abhängen und so sehr er sich nach dem Ende seiner Tage sehnte, war er noch nicht bereit, ins Reich der Götter einzuziehen. Nicht umsonst hatte er endlose Reisen auf sich genommen. Sein Ruhestand würde kommen. Früher oder später.Spätestens wenn er wieder in der Heimat kehrte, wäre mit Unternehmungen dieser Art endgültig Schluss.


    Als der Ritter die schweren Lederriemen des Schildes an seinen Arm festzurrte, kam der stechende Schmerz wieder zurück, der ihn seit einiger Zeit nicht mehr heimgesucht hatte. Wie ein Blitz zuckte es durch den Körper des Ritters und Sir Arthur tat sich schwer, aufrecht zu stehen. Keuchend stützte er sich am Mauerwerk ab.


    ››Ist alles in Ordnung?‹‹, erkundigte sich Mick. Er war voller Sorge und versuchte Sir Arthur zu stützen.


    ››Es geht schon. Mach dir keine Sorgen. Ich habe in meinem Leben Schlimmeres überstanden‹‹, antwortete der Ritter und nahm mit schmerzverzerrtem Gesicht Haltung an.››Wenn ich dir einen guten Rat mit auf den Weg geben darf - stirb auf ehernvolle Weise oder bring dich nach Möglichkeit um, bevor du mein Alter erreichst. Die Zeit hat aus meinem Körper einen Tempel der Schmerzen gemacht und das ist beileibe kein angenehmes Gefühl.‹‹


    ››Jetzt übertreibt Ihr. Ihr seid ein ehrenvoller Ritter und ich bin bisher nur wenigen begegnet, die sich an euch messen können.‹‹


    ››Zum Glück bist du noch jung an Jahren. Es werden dir noch viele ehrenhafte Ritter begegnen.‹‹


    Mick rang sich ein müdes Lächeln ab und folgte dem Ritter indrei Schritten Abstand.


    Tarwin Butcher hatte sich mit Ragnar und Olger am Eingang des Haupthauses postiert. Sie warteten auf die Ankunft des alten Ritters. Als dieser in Sichtweite war, rief der Schlächter: ››Wir sollten uns auf der Burg umsehen! Vielleicht entdecken wir einen Hinweis auf den Verbleib des ehrenwerten Herzogs.‹‹


    ››Wenn es auf der Burg Feinde gibt, haben sie uns dank seiner wohlklingenden Stimme spätestens jetzt bemerkt‹‹, sprach Sir Arthur so leise, dass nur Mick seine Worte verstehen konnte. Der Bluthund öffnete unter gebotener Vorsicht die Eingangstür und spähte ins Innere des mächtigen Haupthauses. Der Innenraum war dunkel und nicht minder finster, wie Nächte in diesem Land. Langsam bewegte sich Tarwin voran, während Ragnar sein Schwert in Händen hielt und dem Schlächter ohne zu zögern folgte. Der Aldranaker war mit Abstand einer der tapfersten und furchtlosesten Ritter, denen Sir Arthur in seinem Leben begegnet war.


    Der alte Ritter schlurfte seinen Begleitern hinterher.Olger nahm eine Fackel aus einem der Wandhalter, entzündete diese mit seinen Feuersteinen und ein leises Knistern verriet, dass sein Vorhaben vom Erfolg gekrönt war. Endlich konnte man etwas im Dunkel erkennen. Die Halle war, wie auch der Rest der Burg, von keiner Seele mehr bewohnt.


    ››Wo ist sind die Menschen abgeblieben?‹‹


    Ragnars Wort hallten mehrfach von den Mauern wieder, obwohl er die Worte leise ausgesprochen hatte. Das Bollwerk bot für mindestens dreihundert Menschen platz und diese konnten unmöglich vom Erdboden verschwinden, ohne dabei Aufmerksamkeit zu erregen. Die Frage nach dem Verbleib der Bewohner stellte alle Anwesenden vor ein nicht unerhebliches Rätsel.


    ››Fast wie ausgestorben‹‹, flüsterte Tarwin und begutachtete im Fackelschein die Räumlichkeit. Zerfetzte Wandteppiche schmückten die hohen Mauern und alte Gemälde längst vergessener Herrscher zierten die Halle. Was auch immer an diesem Ort geschehen war, es hatte alles Leben aus dem Gemäuer getrieben. Nichts deutete darauf hin, dass sich hier, außer dem Trupp aus Silverbridge, noch jemand aufhielt.


    Als plötzlich ein hysterisches Lachen erschallte, wurde die verfrühte Annahme jedoch schnell widerlegt.Tarwin fuhr hastig herum, blickte in alle erdenklichen Richtungen, doch konnte er niemanden ausmachen. Auch Ragnars Augen suchten den Saal ab. Der Nordmann erkannte, wie nicht weit von ihm entfernt, ein fahler Schatten ins Dunkel huschte.


    ››Da hinten!‹‹, rief Ragnar und deutete in die Richtung, wo er die Gestalt entdeckt hatte. Gemeinsam mit Tarwin und Sir Arthur näherte er sich einer Säule, welche aus massivem Granit gefertigt und bis zur gewölbtem Kuppel der Halle reichte. Auf Tarwins Zeichen trennten sich die Männer und umzingelten das Objekt mit gebotener Vorsicht. Wer auch immer sich dahinter verstecken würde, er konnte ihnen unmöglich entkommen. Vielleicht bekämen sie jetzt eine Antwort auf das, was sich hier abgespielt hatte. Tarwin hielt sein Schwert in Kampfhaltung und stürmte in Richtung des Fremden. Seine Verwunderung war umso größer, als er einen mageren Mann erblickte, der am Boden kauerte und allem Anschein nach den Verstand verloren hatte. Der Fremde lachte hysterisch, als er den Bluthund erblickte und konnte kaum an sich halten, als er die anderen beiden Ritter sah. Offenbar schien ihn der Anblick der Männer so sehr zu amüsieren, dass es ihm die Tränen in die Augen trieb.


    ››Wer seid Ihr und was habt Ihr hier zu schaffen?‹‹, wollte Tarwin mit strenger Stimme wissen, packte den Mann am Kragen und stellte ihn mit einem Ruck auf die Beine.


    ››Wer seid Ihr? Wer bin ich? Spielt das eine Rolle? Wir sind unbedeutend und allesamt zum Untergang verdammt. Niemand von uns wird die Nacht überleben‹‹, erwiderte der schmächtige Mann und hüpfte von einem Bein aufs andere.


    Olgers Fackel ermöglichte es, sich ein genaueres Bild von dem Fremden zu machen. Er trug eine Kappe, an deren Ende kleine Kugeln befestigt waren und die traditionelle, bunte Kleidung eines Hofnarren.


    ››Auch das noch‹‹, stöhnte Tarwin und ließ von dem Mann ab. ››Der einzige, der uns aufklären kann, ist ein Hofnarr - und der hat offenbar den Verstand verloren.‹‹


    ››Der Hofnarr das bin ich, doch sind wir nicht alle Narren, wenn wir glauben, keine zu sein? Alles Narren wohin man auch blickt. Sie sind überall.‹‹


    Der Mann kicherte wie von Sinnen.


    Sir Arthur trat an den Narren heran. Auch seine Freude schien sich beim Anblick der Gestalt in Grenzen zu halten.››Warum ist ausgerechnet der Hofnarr an diesem Ort zurückgeblieben?‹‹


    Der Narr lachte laut und umkreiste Tarwin mit tänzelnden Schritten.


    ››Ich bin nicht zurückgeblieben. Ich bin von allen noch übrig, die einmal hier waren.‹‹


    Wieder erschallte sein Gelächter-


    ››Was ihr glaubt zu wissen, ist nicht die Wahrheit, doch ist die Wahrheit nicht das was sie scheint. Alles ist andere ist richtig und doch verkehrt, wie die Wahrheit, nur umgekehrt.‹‹


    Die Worte des Narren ergaben keinen Sinn und doch hoffte Sir Arthur auf eine Erklärung.


    ››Wo ist der Herzog? Wo sind die Ritter? Verdammt noch mal, wo ist überhaupt irgendjemand von dieser Burg?‹‹


    Der Narr kicherte.››Dort wo sie hingehören. Man hat sie geholt und seitdem sind alle verschwunden. Nur ich konnte entkommen. Habe mich versteckt, doch bald wird es wieder kommen. Es verspürt Appetit auf Narren wie mich. Auch der Herzog war ein Narr, doch jetzt ist er tot.‹‹


    ››Von was redet ihr da? Byton ist tot? Wer ist dafür verantwortlich? Redet schon!‹‹


    Tarwins Worte hätte jedem Bauern die Zunge gelockert, doch den Narren konnte der barsche Ton des Schlächters nicht beeindrucken. ››Auch Ihr werdet sterben. Wir alle werden sterben. Bald kommt es zurück und wird uns alle holen!‹‹


    Mit diesen Worten sprang der Narr an Tarwin vorbei, entschlüpfte Ragnars griffbereiten Armen und lief zurück in die Dunkelheit. Wieder und wieder ertönte sein Lachen, was Mick schaudernd zusammenzucken ließ.Der Narr war nicht bei Verstand und doch klangen seine Worte unmissverständlich und wiesen auf eine Gefahr hin, die keiner der Männer einschätzen konnte.


    ››Habt ihr verstanden, von was der Tölpel gesprochen hat?‹‹


    Sir Arthur, Mick, Ragnar und Olger schüttelten abwechselnd Köpfe und waren nicht minder ratlos, wie Tarwin Butcher selbst. Das Erscheinen des Narren hatte alle aus dem Konzept gebracht und neue Fragen aufgeworfen. Was ging an diesem Ort vor sich? War der Herzog wirklich tot und von welcher Kreatur hatte der Narr gesprochen?Sir Arthur mochte nicht an ein Ungeheuer glauben.Mick hingegen war zutiefst verunsichert. Wenn es an diesem Ort eine Kreatur gab, die es auf sie abgesehen hatte, wollte der Barde dieser nach Möglichkeit nicht begegnen. Er war zu jung, um das Zeitliche zu segnen und nicht bereit, seinem Schöpfer entgegen zu treten.


    ››Wir sollten diesen Ort auf dem schnellsten Wege verlassen. Wer weiß, was hier auf uns lauert? Der Herzog ist tot, die Burg verlassen und der Narr wird auf sich selbst achten können.‹‹


    Mit diesen Worten drehte sich Mick auf dem Absatz um und wollte in Richtung des Tores marschieren, doch Sir Arthur hielt den Barden am Ärmel seiner Kleidung fest und bestand darauf, dass man mindestens solange bleiben sollte, bis die unheimlichen Geschehnisse aufgeklärt wären.Mick gefiel der Gedanke nicht. Die Aussicht auf ein jähes Ende bereitete ihm Magenschmerzen. Alleine ins Königreich zurückzukehren, wo in den Weiten des Landes die Lycarden lauerten, schien keine bessere Alternative. Zumindest nicht für einen unbewaffneten Barden. So blieb Mick ganz in Sir Arthurs Nähe und hoffte, dass der alte Ritter ihn vor der möglichen Gefahr nach bestem Gewissen beschützen mochte.


    ››Wir sollten dem Narren folgen. Schließlich ist er der einzige, der an diesem verfluchten Ort zu finden ist.‹‹


    Ragnar stimmte TarwinsVorschlag zu, auch wenn Sir Arthur sein Bedenken äußerte.


    ››Niemand von uns weiß, von welcher Kreatur der Possenreißer gesprochen hat. Wenn seine Worte einen Funken Wahrheit enthalten, sollten wir mit aller Vorsicht vorgehen und uns zu keiner Dummheit hinreißen lassen. Vielleicht gibt es tatsächlich ein Wesen, das allen hier nach dem Leben trachtet und da wäre ein lärmender Narr an unserer Seite beileibe nicht das, was ich mir im Falle eines Kampfes wünschen würde.‹‹


    ››Ich dachte, Ihr würdet nicht an Ungeheuer glauben‹‹, stichelte Tarwin. ››Habt Ihr etwa einen besseren Vorschlag?‹‹


    ››Lasst uns ins Freie gehen. Irgendwo da draußen muss es einen Hinweis auf das geben, was hier geschehen ist. Sollte es ein Ungeheuer geben, wird es seine Spuren hinterlassen haben. Kaum eine Kreatur vermag diese zu vermeiden, schon gar nicht, wenn sie in der Lage ist, einen gesamten Hofstaat auszurotten.‹‹


    Sir Arthur erinnerte sich an eine seiner Reisen. Damals hatte man ebenfalls von einer Kreatur gesprochen, die unter den Menschen eines fern gelegenen Ortes Angst und Schrecken verbreitete. König Joffrey schickte ihn aus, um die Umstände aufzuklären und dem Treiben ein Ende zu setzen. Nach seiner Ankunft kam es bereits in der ersten Nacht zueinem bedauerlichen Zwischenfall, bei dem drei Menschen ihr Leben verloren. Der Ritter mochte nicht an ein Ungeheuer oder Monster glauben. Oger gab es laut seines Wissens in den hiesigen Gefilden nicht und einen Drachen anzutreffen war höchst unwahrscheinlich. Letztere waren in den westlichen Ländern, weit hinter dem Grausteingebirge beheimatet.Dieser Ort lag hunderte Meilen von der Bergkette entfernt.


    In der nächsten Nacht legte sich Sir Arthur auf die Lauer. Er hatte mit einigen Bewohnern der Stadt eine Grube ausgehoben, diese mit Zweigen und Erde verdeckt und hoffte, dass die Falle ihren Zweck erfüllen würde. Zu später Stunde kam die Kreatur aus dem Dunkel, trottete mit schweren Schritten der Stadt entgegen und stürzte, wie erhofft, in die vorbereitete Falle. Lautes Jammern wurde laut und Sir Arthur staunte nicht schlecht, als er seinen Fang begutachtete. Drei Männer lagen nebeneinander, wobei sich einer von ihnen das Bein gebrochen hatte. Sie hatten sich gegenseitig auf den Schultern getragen, um den Bewohnern einen immense Größe vorgaukeln zu können. Auch das zusammengestückelte Fell mit dem entstellten Bärenkopf hatte seinen Teil dazu beigetragen, die Menschen in Angst und Schrecken zu versetzen. Wie sich später herausstellen sollte, handelte es sich bei den Männern um gefährliche Räuber, die an diesem Ort auf leichte Beute hofften. Dass sie dabei einige Menschen ins Jenseits befördert hatten, schien für sie ohne Belang. Sir Arthur ließ die Gauner für ganze fünf Tage in der Grube und jeder Versuch daraus zu entkommen, scheiterte bereits im Ansatz. Der lehmhaltige Boden bot keine Möglichkeit für eine Flucht. Immer wieder rutschten die Männer hinab und verweilten nach mehreren Versuchen hilflos am Grubenboden. Sie erkannten, dass es aus dieser Falle kein Entkommen gab und ergaben sich ihrem Schicksal.


    Nach Tagen des Hungerns ließ Sir Arthur die Männer aus der Grube holen und fesselte sie mit seinen eigenen Händen. Wahrscheinlich hätte sich der wütende Mob gerne ihrer angenommen, doch der Ritter bestand darauf, dass nur der König über sich richten konnte. Der Mann, der sich beim Sturz das Bein gebrochen hatte, litt an starken Schmerzen, doch war die Verletzung lediglich eine geringe Strafe für seine Taten.Der Ritter brachte die Räuber nach Silverbridge und König Joffrey verhängte das Urteil. Sie sollten lange Zeit im Kerker der Burg verweilen.


    Sir Arthur wusste aus Erfahrung, dass bei vielen Übergriffen kein Ungeheuer von Nöten war, sondern gewöhnliche Menschen ausreichten, um eine Stadt oder ein Dorf in Angst zu versetzen. Auch auf Bytons Burg wäre ein solches Szenario denkbar, wenngleich drei Halunken kaum ausreichen würden, um die gesamten Männer des Herzogs verschwinden zu lassen. Bisher hatte sich nie eine der Geschichten als wahr erwiesen. Auch hier würden sich die Fäden zu einer Antwort verbinden, die alles mit logischen Worten erklären konnten. Blutrünstige Kreaturen, die es in finsterer Absicht auf Menschen und deren Leben abgesehen hatten, gab es meist nur in den Geschichten


    Die Lycarden hätten ein blutiges Bild zurückgelassen, was auf der Burg jedoch nicht der Fall war. Kein einziger Tropfen war vergossen worden - zumindest nicht an sichtbaren Stellen.


    Die quälende Frage nach dem Geschehen, stellte den alten Ritter vor ein Rätsel. Wenn es eine Erklärung für alles gab, würde er die Antwort finden, ganz gleich, von was der Narr gefaselt hatte.


    Ragnar kannte viele Geschichten von Ungeheuern und Monstern, wobei keine je belegt wurde. Dennoch schien der Nordmann nicht an deren Wahrheitsgehalt zu zweifeln und bewegte sich mit vorsichtigen Schritten ins Freie. Olger folgte seinem Herren dichtauf und wirkte sichtlich erleichtert, als er endlich ans Tageslicht gelangte. An was Tarwin glaubte, wusste nur er selbst, doch Sir Arthur war sich sicher, dass der Bluthund keine düstere Kreatur hinter den Vorfällen vermutete. Vielleicht wollte sich Byton seiner Strafe entziehen, was ihm dank des verlassenen Herrschersitzes gelungen war. Trotzdem stellte sich die Frage nach dem Verbleib des Herzogs. Wenn es sich bei allem um eine Täuschung handelte, erklärte das jedoch nicht das Verhalten des Narren. Der Spaßmacher war eindeutig dem Wahnsinn verfallen, was ebenfalls nach einer Erklärung verlangte. Glaubte der Narr an seine Worte oder war dies nur ein geschickter Schachzug des Herzogs, um die Männer des Königs zu verwirren?


    Sir Arthur sah sich im Freien nach einer Erklärung um, doch konnte er keinen Hinweis auf das Erscheinen eines Monsters oder ähnlichem finden. Es gab keinerlei Anzeichen für einen Kampf, was beim Erscheinen einer solchen Kreatur nicht ausgeblieben wäre. Der Lord verfügte über genügend Männer, die sich im Kampf behaupten konnten und einer Gefahr nicht hilflos entgegen getreten wären. Es musste einen Hinweis geben, auch wenn dieser noch so klein war. In einem Kampf blieben Schwerter, Äxte, Speere und Schilde meist dort zurück, wo die Kämpfenden gefallen waren. Auch von derartigen Spuren war nichts zu sehen. Fast war es, als hätte der Erdboden den gesamten Hofstaat verschluckt und niemanden zurückgelassen.


    Erneut ertönte das hysterische Lachen des Narren und Tarwin schlussfolgerte, dass er sich ganz in der Nähe aufhalten musste. Mit gezücktem Schwert folgte der Bluthund dem Gelächter, auch wenn Sir Arthur nicht sonderlich vom Auffinden des Spaßmachers begeistert war. Ragnar folgte dem Schlächter. Sein Aldor Narak dürstete nach einem Kampf.


    ››Der Narr wird uns keine Hilfe sein!‹‹, rief Sir Arthur, doch seine Worte verhallten. Tarwin setzte seinen Weg unbeirrt fort und verschwand wenige Augenblicke später hinter den Mauern des Haupthauses.


    Sir Arthur schüttelte den Kopf und blickte in dieverunsicherten Gesichter der beiden Knappen. Mick und Olger waren sich scheinbar einig, dass man an diesem Ort nichts mehr zu suchen hatte.


    Der alte Ritter schnaufte und sehnte sich nach dem Tag, an dem alle seine Unternehmungen ein Ende finden würden. Er war es leid, auf Geheiß der Obrigkeit irgendwelchen Kreaturen und Gestalten hinterher zu jagen und von einem haarsträubenden Abenteuer ins nächste zu stolpern. Sollten sich jüngere Generationen auf solche Spielchen einlassen und sich damit ihre Sporen verdienen. An diesem Ort gab es keinen Hinweis, auf das Erscheinen eines Ungeheuers und Sir Arthur zweifelte an den Worten des Narren. Wenn der Herzog diese Geschichte eingefädelt hatte, hätte er sich wenigstens mehr Mühe geben können. Ein bisschen Blut hier, einen toten Soldaten da und schon wäre die Geschichte über eine Kreatur, die allen nach dem Leben trachtete, glaubwürdiger erschienen. Sir Arthur hatte auf seinen Reisen die verschiedensten Schreckensbilder gesehen und Steelers Throne glich keinem davon auch nur annähernd. Die Burg war von allen Geistern verlassen, es gab keine Anzeichen für einen Kampf und ein Ungeheuer gab es ebenfalls nicht. Einem Abmarsch würde also nichts mehr im Wege stehen.


    Als Tarwins Stimme ertönte, machte Sir Arthur Anstalten, um sich vom Fleck zu bewegen, auch wenn ihm das wenig Freude bereitete. Mit hängendem Kopf folgte er der Stimme des Schlächters, wobei Mick und Olger nicht von seiner Seite wichen. Nachdem er Tarwin und Ragnar erblickte, konnte Sir Arthur seine Verwunderung über das sich bietende Bild kaum in Worte fassen. Hinter dem Haupthaus hatte man einen Tunnel in die Erde gegraben, wobei es den Anschein hatte, dass ein Großteil der Erde bei diesem Unternehmen einfach in die Tiefe gestürzt war. Der Narr kniete dicht an der riesigen Öffnung und kicherte wie von Sinnen.


    Tarwin und Ragnar schienen dem Anblick hilflos gegenüberzustehen und wechselten ahnungslose Blicke.


    Sir Arthur begutachtete die tunnelartige Öffnung, welche mindestens acht Fuß breit und schier unendlich in die Tiefe führen musste. Mick und Olger hielten gebührenden Abstand, da ihnen die Worte des Narren ins Gedächtnis gerufen wurden. Wo sollte eine Kreatur, die es auf Menschen abgesehen hatte,auch sonst hausen, wenn nicht tief unter der Erde?


    Mick erinnerte sich an zahlreiche Geschichten, welche von Kreaturen handelten, die in der Tiefe auf arme Seelen lauerten. Auch Olger waren diese Geschichten nicht fremd. Anscheinend kannte jedes Volk solche Erzählungen, was Sir Arthur jedoch nicht von seinen Forschungen abhielt.


    ››Zu welchem Zweck sollte man hier einen Tunnel graben, der soweit in die Tiefe führt, dass man sein Ende mit bloßem Auge nicht erblicken kann? Für einen Fluchtweg scheint mir diese Ausgrabung nicht geeignet. Man hätte die Burg doch auch durch das Tor verlassen können, statt sich solche Mühe zu machen. Es muss Tage gedauert haben, bis man diese enorme Tiefe erreicht hatte.‹‹


    ››Acht Tage. Es dauerte acht Tage‹‹, antwortete der Narr und verdrehte die Augen.


    ››Welchen Zweck hat dieser Tunnel?‹‹, wollte Sir Arthur wissen und sah in die Richtung, wo der Narr regungslos verharrte.


    ››Man wollte einen Brunnen ausheben. Damit war unser Ende besiegelt‹‹, erzählte der Narr in ungewohnt ernstem Ton. Trotzdem hatte seine Stimme noch immer etwas beunruhigendes, was man leicht als Wahnsinn deuten konnte. Dieser Kerl war nicht mehr Herr seiner Sinne und doch war er von seine Worten überzeugt. Mit unsicherem Blick starrte er auf die Öffnung am Boden. ››Als das Erdreich in die Tiefe stürzte, verloren drei Männer ihr Leben. Ich kann ihre Schreie noch immer hören …‹‹


    Der Narr ließ eine kurze Pause folgen, atmete schwerfällig ein und seufzte. Danach erzählte er die Geschichte, die allen Anwesenden einen Schauer über den Rücken jagte und ihnen das Blut in den Adern gefrieren ließ.


    ››Der Herzog schickte einige Ritter hinterher, um die Verletzten zu bergen, doch keiner von ihnen kam je wieder zurück. In der folgenden Nacht kroch die Kreatur aus ihrem dunklen Loch und nahm sich alle, die dumm genug waren an diesem Ort zu verweilen. Ich war zu dieser Zeit im Inneren der Burg, habe Späße gemacht und den Hofstaat mit meinen Scherzen unterhalten. Plötzlich ertönten Schreie und viele der Ritter drängten nach draußen, um dort nach dem Rechten zu sehen. Auch Byton war unter ihnen und stürzte ahnungslos ins Verderben. Das Ungeheuer schnappte sich einen nach dem anderen, brach Knochen mit bloßen Händen, verschlang vier Ritter und zerrte die anderen in die Tiefe. Einige Ritter kamen mit dem Leben davon. Auch mehrere Bedienstete konnten von diesem Glück sprechen. Keiner von ihnen wollte nun mehr an diesem Ort verweilen, doch hatten sich vor den Mauern die Lycarden niedergelassen. Zwanzig dieser Bestien mussten es gewesen sein. Manch ein Bewohner suchte sein Glück in der Flucht, doch wurde sein Weg nach kürzester Zeit von den Bestien beendet. Wir saßen in der Falle, umzingelt von Wesen, die uns nach dem Leben trachteten. Auch der Versuch, die Öffnung wieder zu schließen, sollte scheiterten. Steine wurden herbeigeschafft, in die Tiefe geworfen und wenige Augenblicke später an die Oberfläche zurück geschleudert. Wir hatten die Kreatur erzürnt und nichts konnte dem Ungetüm Einhalt gebieten. In ihrer Verzweiflung suchten manche erneut das Heil in der Flucht. Für die Lycarden war diese Entscheidung eine willkommene Geste. Sie ließen keinen entkommen und rissen die Körper auseinander wie leblose Puppen. Schnell wurde uns klar, dass es kein Entkommen mehr gab.‹‹


    Erneut ließ der Narr eine kurze, bedächtige Pause folgen, bevor er weiter sprach.


    ››Sir Riddlefield übernahm das Kommando und beschloss, der Kreatur in der folgenden Nacht ein Ende zu bereiten. Wenn man nicht gegen die Übermacht der hungrigen Wölfe bestehen konnte, sollte die Kreatur aus dem Erdreich wenigstens keinen Schaden mehr anrichten. Er versammelte die übrigen Männer und legte sich auf die Lauer. Wie schon zuvor kroch das Ungeheuer in der Nacht aus seinem Versteck und ein Kampf entbrannte, der von Beginn an entschieden war. Als die übrigen Menschen die Niederlage mit ansahen, öffneten sie in ihrer Verzweiflung das Burgtor und die Lycarden folgten der Einladung. Keiner von ihnen sollte den nächsten Tag erleben. Ich hatte Glück und versteckte mich in den Kellergewölben. Erst nach Tagen traute ich mich wieder ins Freie und musste erkennen, dass außer mir niemand mehr am Leben war.‹‹


    Tarwins Gesicht hatte eine unnatürlich blasse Farbe angenommen und auch Ragnar erging es nicht besser. Mick machte sich vor Angst fast in die Hosen und zitterte am ganzen Leib, während Olger unsicher in die Runde blickte.


    Sir Arthur hingegen glaubte dem Narren kein einziges Wort.


    ››Das ist doch blanker Unsinn. Wer soll euch diese aberwitzige Geschichte glauben?‹‹


    Der Narr sah auf und lächelte schief. ››Wenn Ihr mir nicht glauben wollt, dann steigt doch hinunter und überzeugt euch vom Gegenteil. Danach werden wir sehen, ob meine Geschichte wahr oder gelogen ist.‹‹


    ››So einen Humbug habe ich ja noch nie gehört. Wenn Ihr mich fragt, ist euer edler Herr mit seinem Gefolge nur verschwunden, um sich dem König und seinen Forderungen zu entziehen. Ihr tischt uns ein Märchen auf und hofft, dass wir euren Worten Glauben schenken. Wahrscheinlich sitzt Byton bei einem seiner Verbündeten und lacht über die Dummheit derer, die den Worten seines Narren Gehör schenken. Ungeheuer und Monster sind Erfindungen der Menschen und dienen einzig der Unterhaltung in langen Nächten. Ich glaube euch kein einziges Wort. Es wird eine vernünftige Erklärung für alles geben, auch wenn eure Geschichte den ein oder anderen augenscheinlich beeindrucken mag. Für mich ist euere Erzählung genauso wenig wert, wie das Geschwätz eines Betrunkenen. Wie wollt Ihr den Zustand des restlichen Landes erklären? Hat das Monster auch die Bauern, Kaufleute und Händler verschlungen?‹‹


    Sir Arthur ließ nicht den keinen Zweifel aufkommen, dass für ihn die Darstellung des Narren ohne jeglichen Belang war und zweifellos ins Reich der Märchen gehörte, wobei nicht alle seiner Begleiter diese Meinung teilten. Tarwin Butcher nahm sich des Narren an und sprach: ››Was ist das für ein Wesen, das so tief in der Erde haust und nach dem Leben der Menschen trachtet?‹‹


    Sir Arthur ergriff das Wort, bevor der Hofnarr antworten konnte.


    ››Habt Ihr mir nicht zugehört? Es gibt kein Ungeheuer! Für alles gibt es eine Erklärung, die keines Monsters oder eines Ungeheures bedarf.‹‹


    Der Narr kicherte laut und deutete zitternd auf das Loch im Boden.


    ››Ihr werdet schon sehen, ob meine Worte der Wahrheit entsprechen. Die Kreatur wird uns alle holen. Niemand wird den nächsten Tag erleben. Wir sind alle des Todes!‹‹


    Sir Arthur packte den Kerl am Kragen.


    ››Haltet mich nicht zum Narren!‹‹


    Der Harlekin legte den Kopf schräg und sah den alten Ritter argwöhnisch an.››Ihr wollt wissen, wo die restlichen Einwohner des Landes abgeblieben sind? Die wenigen, die den Angriffen der Lycarden entkommen konnten, suchten auf der Burg Zuflucht. In Bytons Reich gab es seit jeher nur eine übersichtliche Anzahl an Menschen. Das Land hat nicht viel zu bieten und ist seit Ewigkeiten auf die Gunst von Dreadfort angewiesen.‹‹


    Mick bemerkte, wie seine Hände unruhig zitterten.


    ››Wir sollten uns aus dem Staub machen. Ich habe keine Lust einer Kreatur der Finsternis zu begegnen oder den Lycarden zum Opfer zu fallen. Machen wir uns auf den Heimweg, solange wir noch können.‹‹


    Sir Arthur schüttelte den Kopf, auch wenn sein Begleiter gerne den Rückzug angetreten hätte.


    Bei Mick hatten die erschreckenden Worte des Narren ihre Wirkung nicht verfehlt.


    Das Monster wird uns alle verschlingen und auseinanderreißen. Wir sind erledigt …


    Mick fragte sich, wie die grausige Kreatur wohl aussehen mochte. Spielte das überhaupt eine Rolle? Die grobschlächtige Bestie lauerte in der Tiefe und Flucht war der einzige Weg, dem Ungeheuer zu entkommen.


    Für Sir Arthur war das nur eine erdachte Geschichte. Er glaubte dem Narren kein einziges Wort. Wahrscheinlich wollte er sie zum Aufbruch ermutigen, doch es bedurfte weit mehr, um Sir Arthur einen Schrecken einzujagen.


    Man würde die Nacht abwarten, damit jegliche Zweifel aus dem Weg geräumt werden konnten. Wie konnte Mick an solch einen Unsinn glauben? Es gab keine Ungeheuer und es hatte sie nie gegeben.Diese Legenden, Mythen und Märchen von andersartigen Wesen gehörten ins Reich der Fantasie. Sir Arthur war fest entschlossen, das auch zu beweisen. Er freute sich insgeheim auf die enttäuschten Gesichter seiner Begleiter, wenn sie begreifen würden, dass die Worte des Narren einem Märchen entsprachen, mit dem man bestenfalls kleine Kinder erschrecken konnte.


    Olger stand an Ragnars Seite. Beide unterhielten sich in ihrer Heimatsprache. Der Knappe wirkte aufgeregt und fuchtelte wild mit den Armen, um seinen Worten mehr Ausdruck zu verleihen. Tarwin hingegen blickte auf das Loch am Boden und schien sich nicht sicher, an was er überhaupt noch glauben sollte. Er war Ritter des Königs und hatte manchen Kampf überstanden, doch war er nie auf eine Kreatur gestoßen, die auch nur halbwegs der Beschreibung des Narren ähnelte. Es gab allerdings noch eine Frage, die den Schlächter nicht loslassen wollte und so wandte er sich ein weiteres Mal an den am Boden sitzenden Spaßmacher.


    ››Der König von Silverbridge schickte vor einiger Zeit einen Trupp an diesen Ort. Sie kamen nie zurück. Wollt Ihr mir erzählen, dass sie ebenfalls diesem Wesen zum Opfer gefallen sind?‹‹


    Der Narr kicherte. ››Ich erinnere mich an die furchtlosen Soldaten. Sie waren euch sehr ähnlich. Mutig und voller Gier nach Anerkennung, doch dumm genug, um in die Höhle hinab zu steigen. Sie nahmen an, dass sich der Herzog in der Tiefe verstecken würde.Keiner von ihnen kam wieder ans Tageslicht. Ich höre noch immer ihre Stimmen und die verzweifelten Schreie, bevor jeder von ihnen für immer verstummen sollten.‹‹


    Mit diesen Worten raffte der Narr sich auf, kicherte wie von Sinnen und hüpfte von einem Bein aufs andere.


    ››Wir werden alle sterben und keiner kommt davon. Die Kreatur wird uns holen! Lauft um euer Leben, bevor es zu spät ist!‹‹


    Kaum hatte der Narr ausgesprochen, lief er mit wedelnden Armen davon und verschwand irgendwo hinter den Mauern des Haupthauses, während sich sein Kichern in das bekannte, hysterische Lachen verwandelte. Keiner der Ritter machte Anstalten ihm zu folgen. Sir Arthur dankte den Göttern für das Verschwinden des Narren. Derartigen Unsinn musste er sich bisher nur selten anhören. Selbst in den Schenken, unter all den Betrunkenen, wurde weniger Humbug erzählt, als es der Hofnarr soeben getan hatte. Trotzdem schien der ein oder andere von seinen Begleitern zutiefst verunsichert. Tarwin Butcher hätte dies natürlich nie zugegeben und doch sah der alte Ritter an seinem Gesicht, dass der Schlächter den Worten des Narren mehr Glauben schenkte, als es für einen Mann seines Formats gut sein konnte.


    ››Wie kann ein Ritter, der in seinem Land mehr gefürchtet wird als der Teufel selbst, an Ungeheuer und ähnliches glauben?‹‹, wollte Sir Arthur wissen und bedachte den Schlächter mit einem fragendem Blick.


    ››Seit unserer Begegnung mit den Lycarden solltet selbst Ihr wissen, dass in diesen Landen Gefahren lauern, von denen wir nur die Wenigsten kennen. Wenn wir die Nacht auf der Burg verbringen, werden wir erfahren, ob die Geschichte des Narren wahr ist.‹‹


    Mick war von dieser Idee am wenigsten begeistert. Der Gedanke an eine Kreatur, die nach menschlichem Fleisch und Blut gierte, war nicht das, was sich ein Barde in seinem Leben erhoffte. Gern hätte er diesen grausigen Ort verlassen, doch Sir Arthur würde nicht eher ruhen, bis das Mysterium gelöst wäre. Für Mick war diese Entscheidung nahezu unverständlich, denn Monster und Ungeheuer zählten eindeutig nicht zu den Wesen, mit denen man sich als Barde messen wollte.

  


  
    XVII. Die Kreatur aus der Tiefe


    Die Nacht brach herein und wie zuvor, war diese von Finsternis und Kälte erfüllt. Tarwin hatte mit seinen Begleitern nahe dem Haupthaus ein Lager errichtet und das Tor der Burg mit allerhand Karren, Wagen und Kisten bestmöglich verschlossen. Falls die Lycarden auf die Burg zurückkehren würden, wäre wenigstens der Einlass versperrt. Wie man allerdings gegen die Bestie aus der Tiefe vorgehen wollte, blieb ein Geheimnis, das sich erst mit dem Erscheinen der Kreatur offenbaren würde.Wenn die mysteriöse Kreatur den gesamten Hofstaat auf dem Gewissen hatte und dreißig gut ausgebildete Kämpfer ihr nichts entgegen setzen konnten, wie sollte man der Bestie dann mit drei Rittern und zwei Knappen entgegen treten?


    Sir Arthur kümmerte sich um Daphne, strich ihr sanft über die Mähne und teilte seinen letzten Kanten Brot mit dem Pferd, während Tarwin bewegungslos am knisternden Feuer saß, welches Olger mit Mühe und Ausdauer entzündet hatte. Das Holz schien auf seltsame Weise verflucht und brannte erst nach mehreren Versuchen. Olger hielt die Flammen möglichst klein, was bei der Qualität des Brennmaterials kein nennenswertes Kunststück war. Ragnar hielt sein AldorNarakin Händen und traute dem Frieden nicht mehr, als einer umherziehenden Wanderhure. Trotzdem machte der Ritter aus Aldranak nicht den Eindruck, dass er sich vor einem bevorstehenden Kampf fürchten würde. Ganz gleich, welche Kreatur aus dem Loch kriechen würde, Ragnar würde ihr mit dem Stahl seiner Klinge einen heißen Tanz anbieten.


    Mick hatte sich dicht neben dem Ritter des Nordens niedergelassen und suchte angestrengt nach Worten, die ihn vom Geschehen ablenken sollten.


    ››Zu welchen Göttern betet ihr in eurem Land?‹‹


    Ragnar lächelte freundlich. ››Zu den Göttern des Eisens. Sie haben uns einst das Schwert gegeben und wollen, dass wir es mit aller Kraft führen. Ihr Vater heißtGratuk. Er ist der Herrscher über das Sonnenreich. Er wird uns nach unserem Ableben in den Hallen der Krieger willkommen heißen. Seine beiden Söhne, Gurnat und Gornit, sitzen an seiner Seite und wachen von dort über die Lebenden und die Toten.‹‹


    Tarwin lachte höhnisch.


    ››Eure Götter sind genauso wertlos, wie die unseren. Haben sie euch jemals in einer Schlacht beigestanden oder euer Schwert geführt? Die Götter sind in einen Schlaf gefallen, der unendlich andauern wird.‹‹


    Ragnar sah den Schlächter mit ernstem Blick an.


    ››Mein Götter stehen mir immer bei und umgeben mich jeden Tag mit ihrer allmächtigen Kraft. Wenn euer Schöpfer euch verlassen hat, solltet Ihr vielleicht zu unseren beten‹‹, erwiderte Ragnar. Mit dieser Aussage hatte er Tarwins Einwänden die Kraft genommen und der Schlächter ersparte sich weitere Worte.Ragnar glaubte an die Kraft seiner Götter, was Mick von sich nur in Maßen behaupten konnte.


    ››Zu wem betet ihr?‹‹, wollte der Ritter aus Aldranak wissen und sah Mick fragend an.


    ››Wir beten zu Om, dem Gott des Schutzes. Er wacht über uns und lenkt unsere Taten. Wenn wir sterben, wird er über uns richten. Erst dann gewährt er uns Einlass in sein Reich oder schickt uns in die ewige Verdammnis.‹‹


    Tarwin lachte erneut. ››Die Götter scheren sich einen Dreck um uns. Wenn sich die Kreatur aus dem Erdreich zeigt, werden wir sehen, wie sehr sich eure angeblichen Schöpfer um euer Wohlergehen sorgen. Dann werdet ihr hoffentlich einsehen, dass man sich nur auf sich selbst und den Stahl einer Klinge verlassen kann. Vielleicht sollte ich euch diese Münze schenken, damit euer Gefasel um Götter und dergleichen endlich ein Ende nimmt.‹‹


    Tarwin zog er eine silbern glänzendes Geldstück aus einer Klappe seiner Rüstung und warf sie dem Barden entgegen. Mick benötigte nur einen flüchtigen Augenblick, um gierig nach der Münze zu schnappen.Bevor Tarwin seinen Besitz zurück fordern konnte, verstaute Mick den Silbernen in seinem Wams und lächelte zufrieden. Eine Münze für einen Moment des Schweigens war sicherlich kein schlechter Lohn. Damit konnte man sich durchaus zufrieden geben. Auch Sir Arthur gesellte sich nun an die Seite seiner Begleiter und ergriff das Wort.


    ››Ihr glaubt nicht an Götter und vertraut nur eurer eigenen Kraft und Stärke. Vielleicht sollten wir in die Heimat zurückkehren, da Ihr die Hilfe von zwei erfahrenen Rittern ohenhin nicht benötigt. Mit dem was kommen mag, werdet Ihr auch alleine fertig.‹‹


    Tarwin schnaufte herablassend.


    ››Ich bin mit dem Lycarden fertig geworden und habe vor der Bestie, die dort unten auf uns lauert, keine Angst. Mein Schwert hat viele Schlachten erlebt und keine Kreatur auf Erden wird Gefallen an meiner Klinge finden.‹‹


    Tarwin überspielte seine Unsicherheit mit jenem Hochmut, den Sir Arthur zu genüge kannte. Das machte den Schlächter zu einem unangenehmen Menschen, den man ungern an der Seite wusste, doch Tarwin war mehr von seinen Worten überzeugt, als der Rest seiner Begleiter. Natürlich hatte er dem Lycarden mit nur einem Hieb ein schnelles Ende bereitet und würde in einem weitern Kampf ohne Zweifel seinen Mann stehen. Die Art seinerSelbstgefälligkeit war jedoch schon einigen Rittern zum Verhängnis geworden. Früher oder später würde es auch Tarwin Butcher nicht anders ergehen.


    Sir Arthur ersparte sich weitere Worte, ließ sich neben dem Barden nieder und verfiel in andächtiges Schweigen. In all den Jahren hätte er sich nicht träumen lassen, dass sein Ruhestand in diesem Maße ausfallen würde. Eigentlich müsste er auf seinem versprochenen Landsitz die letzten Tage auf Erden genießen und nicht auf eine Kreatur warten, die es mit großer Sicherheit überhaupt nicht gab. Das ganze Unternehmen kam dem alten Ritter geradezu absurd vor, auch wenn einige seiner Begleiter vom Gegenteil überzeugt waren.


    Bald würden sie einsehen, dass Ungeheuer und Monster ins Reich der Geschichten gehörten und mit der Wirklichkeit wenig gemein hatten.


    Die Stunden plätscherten träge dahin und ganz wie es Sir Arthur geahnt hatte, geschah nichts von Bedeutung. Ragnar hatte sich niedergelegt und auch sein Knappe folgte dem Beispiel seines Herrn. Beide wechselten sich mit schnarchenden Lauten ab, während Mick laut gähnen musste. Tarwin Butcher schien ebenfalls nicht mehr an eine Bestie zu glauben, breitete sich am Boden aus und schloss die Augen. Während alle mehr oder weniger etwas Schlaf fanden, legte sich auch Sir Arthur nieder.


    Von wegen Ungeheuer und Bestien aus der Tiefe … ich wusste, dass an all dem Gerede kaum ein wahres Wort dran ist, aber wollte mir jemand glauben? Jetzt haben sie selbst erfahren, dass solche Geschichten niemals an die Wirklichkeit heranreichen.


    Mit diesen Gedanken schlief der alte Ritter ein und war sichtlich zufrieden, dass er mit seinen Vermutungen Recht behalten hatte. Erst spät in der Nacht sollte Sir Arthur wieder erwachen. Gähnend sah er sich um und erkannte, dass seine Begleiter friedlich schlummerten. Mühsam schaffte er sich auf die Beine, während ein quälender Schmerz seine Glieder durchzuckte. Auf dem harten und kalten Boden zu nächtigen, war gewiss nicht das, was man einem Mann seines Alters zumuten konnte. Jeder einzelne Knochen stöhnte auf und Sir Arthur verzog unter quälenden Schmerzen das Gesicht. Wie gern hätte er in einem warmen Bett geschlafen, anstatt auf Steelers Throne seine Zeit zu vergeuden. Da seine Begleiter tief und fest schliefen, beschloss Sir Arthur, sichin einem der nahe gelegenen Häuser umzusehen. Vielleicht bot eine der Behausungen ein Bett, das den Erwartungen eines Ritters gerecht werden konnte. Kaum hatte er diesen Gedanken ins Auge gefasst, trottete er einem der Häuser entgegen. Wie zu erwarten, war die Tür nicht verschlossen und ließ sich mit einem quietschenden Geräusch aufstoßen. Im Inneren des Hauses war es nicht minder dunkel, als unter dem freien Himmel und Sir Arthur tastete sich vorsichtig voran. Aus Erfahrung wusste er, dass solche Unterkünfte immer auf die gleiche Art unterteilt waren. Mit einer Feuerstelle, nicht weit vom Eingang entfernt, einem Tisch, der mittig im Raum stand, umstellt von mehreren Stühlen und einem Bett am Ende des Zimmers, war das Haus nicht sehr prachtvoll ausgestattet, doch würde es den Ansprüchen des Ritters allemal genügen. Er tastete sich durch den Raum, fand nach schließlich das Bett und ließ sich auf die Schlafstätte sinken.Er stöhnte vor Schmerzen und verfluchte die Folgen des Alters. Wenigstens würde er sich auf der Strohunterlage nicht den Tod holen, was angesichts der anstrengenden Reise ein Lichtblick war. Die Schmerzen hatten von jeder Faser seines Körpers Besitz ergriffen und es sollte eine ganze Weile vergehen, ehe der Ritter wieder Schlaf finden sollte.


    Als der in die Jahre gekommene Ritter allmählich in seinen Träumen versank, hörte er Geräusche, die ihn aufschreckten. Sir Arthur sah sich verwirrt um und starrte ins Dunkel, ohne dass er etwas erkennen konnte.Er war sich nicht sicher, ob das Gehörte seinem Traum oder der Wirklichkeit entsprungen war. Da ertönten erneut die merkwürdigen Laute, die einem Knurren und Schmatzen ähnlich waren. WenigeSekunde später hörte man Sir Tarwins aufgeregte Stimme und alle der draußen Verbliebenen gerieten in Aufruhr. Anscheinend hatte etwas ihre Aufmerksamkeit erregt, was keinesfalls von guter Natur sein konnte.Hatten es die Lycarden auf irgendeinem Weg ins Innere der Burg geschafft?


    Sir Arthur richtete sich gequält auf. Er wollte dem Geschehen nachgehen und herausfinden, warum seine Begleiter solch einen Radau veranstalteten. Zu dieser späten Stunde wäre es bestimmt nicht zu viel verlangt, die angemessene Ruhe zu wahren. Murrend tastete sich Sir Arthur voran und musste erkennen, dass er seine Waffen bei seinen Begleitern gelassen hatte, was sich im Falle eines Angriffs zu seinem Nachteil auswirken konnte. Kaum hatte er die Tür geöffnet, hörte er Tarwins unmissverständliche Rufe.››In die Burg! Lauft!‹‹


    Sir Arthur verstand den Grund zur Eile nicht, spähte mit verschlafenem Blick nach draußen und sah eine Gestalt, die unmöglich real sein konnte. Eine Kreatur, die selbst Ragnar um gut vier Köpfe überragte, schlug wie wild um sich und versuchte mit den prankenartigen Händen nach dem flüchtenden Trupp zu langen. Solch ein Wesen hatte Sir Arthur noch nie zu Gesicht bekommen. Selbst im Dunkel konnte der alte Ritter erkennen, dass es sich weder um einen Oger noch um einen Drachen handelte. Zwei riesige Zähne ragten dem Wesen aus dem weit aufgerissenen Maul und ein Schrei ertönte, den Sir Arthur auf diese Weise noch nicht vernommen hatte. Der alte Ritter traute seinen Augen nicht und tastete hektisch nach dem fehlenden Schwert.Verdammt, schoss es ihm durch den Kopf. Wie konnte er ohne seine Waffen das Nachtlager verlassen, obwohl man ihn und seine Begleiter doch eindringlichst vor der Gefahr gewarnt hatte?


    Die Kreatur bewegte sich mit abgehackten Schritten über den Hof der Burg, schlug um sich und versuchte einen der Männer zu packen. Tarwin hatte die Gefahr rechtzeitig erkannt und einen Vorsprung von wenigen Schritten heraus geschlagen. Er spurtete den restlichen Männern voraus und rannte, als hätte sich der Leibhaftige an seine Fersen geheftet.Olger, Ragnar und Mick folgten ihm dichtauf.


    Sir Arthur traute sich zögernd aus seinem Versteck und versuchte zu seinen Begleitern aufzuschließen. Er beschleunigte seinen Gang, setzte zu einem Spurt an und rannte los.Kaum hatte er auf sich aufmerksam gemacht, indem er Micks Name rief, gab die Kreatur die Verfolgung der Männer auf, drehte den unförmigen Kopf und blickte mit monströsen Augen in Richtung des alten Ritters. Ein wutschnaubendes Brüllen erfüllte die Nacht. Sir Arthur verfluchte sein unüberlegtes Handeln. Die Bestie hatte vom ihm Notiz genommen und bewegte sich auf direktem Wege in Richtung des alten Ritters. Wenn ihm nicht schnell etwas einfallen würde, wären seine letzten Tage gezählt, dessen war sich Sir Arthur beim Anblick des Wesens sicher. Ohne ein Schwert sah er sich der angreifenden Kreatur fast wehrlos gegenüber, was die Überlebenschancen im Kampf deutlich minderten. Obwohl man in der Dunkelheit nur die groben Züge der Bestie erkennen konnte, reichte der Anblick aus, um zu wissen, wie feindlich sie den Männern gegenüber stand. Sir Arthur wollte sich nicht ausmalen zu was diese Kreatur imstande war. Er hegte keinen Zweifel mehr an den Worten des Narren, auch wenn die Wahrheit unbequemer denn je erschien. Ein solches Wesen war dem alten Ritter völlig fremd und er hätte an dessen Existenz bis vor wenigen Augenblicken kaum glauben wollen. Niemand wäre imstande gewesen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen und doch war diese Bestie so real, wie der morgendliche Tau auf der Blüte einer Wiesenpflanze. Verstört durch den schemenhaften Anblick wich Sir Arthur zurück, ohne die Bestie aus den Augen zu verlieren. Nur wenige Schritte trennten ihn von seinen Begleitern. Vor seinem geistigen Auge sah der alte Ritter sein Leben in sekundenschnelle davonrasen. War dies sein Ende?


    Im Kampf zu sterben wäre zumindest ein lobenswerter Tod. Eine größere Ehre konnte einem Ritter kaum zuteil werden. Glücklicherweise kam es jedoch noch nicht zu dem befürchteten Ende, da sich Tarwin Butcher in den Rücken der Bestiegeschlichen hatte und dem Ungeheur mit einem markerschütternden Kampfschrei das Schwert ins Fleisch jagte.Das schaurige Wesen brüllte laut auf, schüttelte sich wutentbrannt und der Schlächter wurde in hohem Bogen davon geschleudert. Erst an einer Hauswand fand er halt und krachte hart gegen das Gemäuer. Ragnar eilte seinem Begleiter zur Hilfe, während Mick und Olger im Inneren des Haupthauses Schutz suchten.


    Sir Arthur hatte einen winzigen Augenblick gewonnen und nutzte die Gunst der Stunde. Trotz seiner anhaltenden Schmerzen, spurtete er in die Richtung los, wo er seine Waffen zurückgelassen hatte. Das Untier war außer sich vor Wut und stapfte Tarwin und Ragnar brüllend entgegen. Der Nordmann half dem benommenen Bluthund auf die Beine, stützte ihn und versuchte verzweifelt den Eingang der Burg zu erreichen. Die Kreatur kam schneller voran, als es Ragnar lieb sein konnte und so musste er von Tarwin ablassen und seinerseits das altbewährte Aldor Narakzücken. Die Klinge blitzte auf, doch schien das Wesen dadurch nicht im Geringsten eingeschüchtert. Unbeirrt setzte es seinen Weg fort und stapfte dem Nordmann mit grimmigen Lauten entgegen. Die säulenartigen Beine des Scheußals ließen mit jedem Schritt den Boden erbeben.


    Ragnar hatte in seinem Leben viele aussichtslose Kämpfe und Schlachten überstanden, doch der Anblick dieser Kreatur ließ selbst den gestandenen Nordmann erzittern. Ihr Gesicht ähnelte eher einer verunstalteten Fratze, als dem Antlitz einer irdischen Kreatur. Ragnar sah sich dem Wesen allein gegenüber. Von dem benommenen Tarwin Butcher konnte der Nordmann keine Hilfeerwarten. Einzig sein Schwert mochte über Sieg oder Niederlage entscheiden. Ganz wie man es von den Männern aus Aldranak kannte, stellte sich Ragnar der Gefahr und brüllte so laut er nur konnte. Anscheinend machte er sich auf diese Weise Mut, auch wenn seine Lage nicht allzu versprechend war. Tarwin hatte mit seinem Schwert das Ziel getroffen und dennoch schien die Kreatur in keinster Weise beeinträchtigt. Jeder andere Gegner wäre nach der kraftvoll ausgeführten Attackeangeschlagen gewesen, was bei diesem Wesen allerdings nicht den Anschein erweckte. Ragnar wappnete sich und war zu allem bereit. Wenn dies sein Ende war, würde er diesem mit erhobenem Haupt entgegen treten. Nur einen Augenblick später sauste das Aldor Narakin Richtung der Kreatur, wurde jedoch mit nur einem Hieb abgewehrt, was in Ragnar deutliche Verwunderung hervor rief. Mit bloßen Händen hatte das Wesen sein Schwert beiseite geschlagen und trotz der scharfen Klinge keine Verletzung erlitten.


    Der Aldranaker sah sich in einer Situation, in der sich die Männer des Nordens selten wiederfanden. Trotzdem ging er erneut zum Angriff über und bekam einen Schlag gegen den Lederharnisch zu spüren, der ihm fast das Bewusstsein raubte. Keuchend fand er sich am Boden wieder und rang verzweifelt nach Luft. Kein Gegner war bisher in der Lage, ihm solch einen kraftvollen Schlag zu verpassen. Die Bestie packte den Aldranaker, hob ihn mit einer Prankein die Höhe und warf ihn achtlos beiseite. Ein hässliches Krachen erfüllte die Nacht und der Nordmann hatte sich bei seinem Aufprall am Boden zweifellos einige Knochen gebrochen. Tarwin kam wieder zu sich, tastete benommen nach seiner Waffe und schaffte sich mit wankenden Bewegungen auf die Beine. Mit aller Kraft stieß er zu.Die Bestie heulte laut auf, riss das Schwert aus dem Fleisch und verpasste dem Schlächter einen Schlag, der ihn zusammenbrechen ließ.


    Mick und Olger beobachteten das Geschehen und konnten kaum glauben, was sich da ihren Augen bot. Das Wesen schien unbesiegbar und alle bisher angewandten Mittel hatten nicht einmal die kleinste Einschränkung seitens der Kreatur hervorgerufen. Stattdessen brüllte das Ungetüm wie in Rage und näherte sich dem leblos scheinenden Schlächter. Tarwin lag, wie Ragnar, am Boden und rührte sich nicht mehr.Olger konnte den Ablauf der Ereignisse nicht weiter mit ansehen und lief dem Wesen entgegen. Er wedelte mit den Armen, rief Dinge in einer Sprache, die Mick nicht verstand und lenkte auf diese Weise die Aufmerksamkeit auf sich. Der Barde hielt sein Handeln für schlichten Selbstmord. Auch wenn Olger ein Mann von kräftiger Statur war, konnte er weit weniger ausrichten, als die bewaffneten Ritter.


    ››Komm zurück, du unglückseliger Narr! Die Bestie wird dich töten!‹‹


    Micks Worte erreichten Olger zu spät. Die Bestie langte nach ihm und traf den Knappen mit dem ausgestreckten Arm am Kopf.


    Mittlerweile hatte sich Sir Arthur seines Schwertes und dem bronzenen Schild bemächtigt und schlug fordernd mit der Klinge auf den metallischen Schutz.


    ››Wenn du einen Gegner willst, der dir gewachsen ist, dann stell dich einem Ritter zum Kampf und vergreif dich nicht an einem wehrlosen Knappen!‹‹


    Sir Arthurs Rufen erzielte die gewünschte Wirkung und die Bestie drehte mit einer schwungvollen Bewegung in Richtung des alten Ritters. Ein wutschnaubender Schrei ertönte und Sir Arthur wusste, dass dieser Kampf kein leichter werden würde. Mit stapfenden Schritten kam ihm das Wesen entgegen, packte den regungslosen Tarwin und schleuderte ihn dem Gegner entgegen. Im letzten Moment konnte der Ritter dem menschlichen Wurfgeschoss ausweichen, was Tarwin ein weiters Mal auf den Boden beförderte. Der Schlächter gab keinen Laut von sich, was Sir Arthur zu der Vermutung veranlasste, dass der Schlächter das Zeitliche gesegnet hatte. Wenn dieses Ungeheuer zwei gestandene Ritter geschlagen hatte, wie sollte es dann einem in die Jahre gekommenen Ritter gelingen, das Monster in die Knie zu zwingen?Seine Chancen, in diesem Kampf als Sieger hervorzugehen,standen unter keinem günstigen Stern und dessen war sich der Ritter auch durchaus bewusst. Trotzdem schritt er dem Wesen entgegen und musste einen heftigen Schlag mit dem Schild parieren. Fast hätte es ihm den Schutz aus den Händen gerissen, doch Sir Arthur konnte dem Angriff wie durch ein Wunder standhalten. Sein Unterarm schmerzte, doch zählten Schmerzen seit einer Ewigkeit zu seinen ständigen Begleitern, was dem Ritter lediglich ein Keuchen entlockte. Sir Arthur hob den Schild in die Höhe, was ihm angesichts des immensen Gewichts einiges an Kraft abverlangte und stach mit dem Schwert in Richtung des Angreifers. Er verfehlte das Ziel nur knapp, konnte jedoch keinen zweiten Versuch wagen, da das Ungeheuer mit den Fäusten auf ihn hernieder schlug. Nur mit Mühe gelang es dem Ritter, die Angriffe abzufangen und einem wuchtigen Schlag auszuweichen. Er wich zurück und sprang von einer Seite zur anderen. Mit dieser Art der Verteidigung wäre es nur eine Frage der Zeit, bis ihn ein Treffer zermalmen würde.


    Es gestaltete sich für Sir Arthur als überaus schwierig, den Stand nicht zu verlieren. Mit einem gewagten Sprung tauchte er zwischen den gekrümmten Beinen der Kreatur hindurch, rollte sich über dem Schild ab und kam wenige Schritte vom Ungeheuer entfernt wieder auf die Beine.Die einzige Möglichkeit, die ihm jetzt noch blieb, war der Kreatur in den Rücken zu fallen. Sir Arthur holte zum Schlag aus und donnerte der Bestie den Stahl mit aller Kraft entgegen. Die Klinge durchbohrte das Fleisch und traf auf einen Knochen, der dem Schwert kein hindurch kommen ermöglichte. Das Ungeheuer schrie laut auf und wandte sich hin und her. Sir Arthur hatte dem Wesen eine nicht unerhebliche Verletzung beigebracht. Trotzdem war das Monster noch am Leben.Mit schierer Wildheit versuchte die Kreatur nach dem Schwert zu langen, erreichte die Waffe jedoch nicht und schlug mit geballten Fäusten auf den Boden. Ein markerschütterndes Kreischen folgte nur eine Sekunde später.


    Ragnar öffnete mit vernebeltem Blick die Augen. Sein Schädel dröhnte und seine Rippen schmerzten. Es kam ihm vor, als wäre eine ganze Herde Wildtiere über ihn hinweg getrampelt. Es dauerte einen Moment, bis der Aldranaker das Geschehen erfassen und sich mit unsicheren Bewegungen aufrichteten konnte. Auch Tarwin erlangte gegen alle Erwartungen das Bewusstsein. Es ging ihm weitaus schlechter, als manch anderem an diesem Ort. Er blutete aus Mund und Nase, sein Harnisch hatte hässliche Beulen davongetragen und auch der Rest seiner Rüstung glich einem Haufen Schrott. Beide Beinplatten hatten sich gelöst und baumelten wirkungslos an den Lederriemen.


    Ragnar hielt sich die Rippen, doch sein Wille war nach wie vor ungebrochen. Er würde sich dem Gegner stellen. Beim Bluthund sah das anders aus. Jeder seiner Versuche, auf die Beine zu kommen, scheiterte und Tarwin stürzte wieder zu Boden.Verzweifelt suchte er nach Halt, spuckte Blut aus und tastete orientierungslos nach dem Schwert.


    Sir Arthur hatte den Zorn des Ungeheuers heraufbeschworen, welchen der nahende Ragnar nun am eigenen Leib spüren sollte. Der Nordmann hatte sein Aldor Narak trotz des heftigen Angriffs nicht aus den Händen verloren und näherte sich der Kreatur mit wankenden Schritten. Er war in seinen Handlungen eingeschränkt, doch das hielt den Aldranaker noch lange nicht von einem Kampf ab. Die Kreatur packte ihn unvermittelt am Kopf und hämmerte ihn wuchtig gegen eine Wand. Damit hatte die Bestie das Ende des Ritters besiegelt. Blut breitete sich am Boden aus und Sir Arthur war über soviel Brutalität mehr als nur entsetzt. Selbst die Oger, welchen Sir Arthur in der Vergangenheit gegenüber gestanden hatte, konnten dieser blanken Bosheit nur wenig entgegensetzen.


    Tarwin Butcher schaffte es auf irgendeine Weise, wenigstens halbwegs auf seinen eigenen Beinen zu stehen. Er hatte alles mit angesehen und würde nicht leichtfertig ins Verderben laufen, wie der Nordmann zuvor. Die Kreatur brüllte und Sir Arthur spielte mit dem Gedanken, sich wieder seines Schwertes zu ermächtigen. Leider befand sich die Waffe im Rücken des Ungeheuers, was sein Vorhaben deutlich erschweren würde.


    Ganz in der Nähe lag Ragnar und unweit von ihm entfernt ruhte das Aldor Narak, welches dem Nordmann beim Aufprall entglitten war. Ohne zu zögern nahm Sir Arthur die Waffe an sich und tat etwas, was Mick, der das Geschehen aus seinem Versteck beobachtete, vor Angst erstarren ließ. Der alte Ritter lenkte die Aufmerksamkeit des Ungeheuers auf sich, in dem er laut brüllte und mit der freien Hand wilde Gesten vollzog.


    Als ihn die Kreeatur erblickte, drehte sich der alte Ritter um die eigene Achse,durchschnitt die Lederriemen seines Schildes und der Schutz flog der Bestie entgegen. Ein Lautes Krachen zeugte davon, dass der Ritter sein Ziel getroffen hatte. Das Wesen torkelte rückwärts, stolperte und ging mit rudernden Armen zu Boden, ganz so, wie es sich Sir Arthur erhofft hatte. Jetzt musste er dem Monster nur ein schnelles Ende bereiten. Tarwin kam ihm jedoch zuvor und wankte der Kreatur entgegen.


    ››Macht das Ihr wegkommt! Bringt euch in Sicherheit und überlasst die Bestie mir!‹‹


    Doch Tarwin reagierte nicht auf das Rufen des alten Ritters und setzte seinen Weg unbeirrt fort. Kaum war er in Reichweite der Kreatur, bestätigten sich Sir Arthurs Befürchtungen. Das Ungeheuer lag zwar am Boden, doch war es noch längst nicht besiegt. Mit einer Klaue griff es nach Tarwin Butcher, umklammerte dessen Körper und drückte ihn wie eine überreife Frucht zusammen. Tarwin schrie vor Schmerzen.


    Sir Arthurs stöhnte auf. Er war fest entschlossen, dem Treiben ein Ende zu setzen.


    Die Kreatur knurrte und stemmte sich mit unglaublicher Kraft in die Höhe.Diesmal wäre ein Aufeinandertreffen unausweichlich.Eine der schildgroßen, pockennarbigen Hände krachte fordernd auf den Untergrund und ließ die Erde beben, während die andere vom Schlächter abließ und Tarwin keuchend zu Boden sank. Mit einem unerwarteten Ruck stieß sich die Kreatur ab und landete mit einem hohen Sprung nur eine Schwertlänge vom alten Ritter entfernt.Sir Arthur zögerte keinen Moment und ließ seine Klinge das blutige Werk vollenden. Mit letzter Kraft schlug er zu und trennte mit dem geschärften Stahl Fleisch, Sehnen und Knochen. Mit einem hässlichen Platschen landete die Pranke am Boden.


    Der Ritter duckte sich unter der Blutfontäne ab, hechtete der aufgebrachten Kreatur zwischen den Beinen hindurch und gelangte auf diese Weise erneut in den Rücken derBestie. Keuchend packte er mit der freien Hand ins struppige Rückenhaar seines Gegners. Das Monstrum war so sehr mit dem blutigen Stumpf der Pranke beschäftigt, dass es den Ritter gar nicht zur Kenntnis nahm. Sir Arthurstach zu. Wieder und wieder rammte er seinem Gegner die Klinge in den Leib.Das grauenhafte Wesen bäumte sich kreischend auf und brüllte wie von Sinnen. Mit krampfhaften Zuckungen erschlaffte der warzige Körper und landete donnernd in einer blutroten Lache.


    Sir Arthur sackte in sich zusammen und landete nur wenige Schritte neben der erlegten Kreatur. Er war am Ende seiner Kräfte. Er keuchte, schnappte fieberhaft nach Atem, während schwarze Punkte vor seinen Augen tanzten. Sein Herz hämmerte ihm gegen die Brust. Jede Faser seine Körpers schmerzte und Sir Arthur verlor einen Lidschlag später das Bewusstsein. Dunkelheit umfasste seinen Geist, wie ein Schleier das Gesicht einer Frau aus den südlichen Gefilden. Auch wenn er sich nicht mehr regte, war das Leben noch nicht aus seinem, vom Alter gezeichneten, Körper gewichen. Er hatte den ungleichen Kampf überlebt und war dem Schnitter ein weiteres Mal entkommen. Seine Reise war noch nicht am Ende.


    Als der alte Ritter erwachte, sah er mitten ins zaghaft lächelnde Gesicht des Barden.


    ››Ich hätte nicht gedacht, dass Ihr den Kampf überlebt. Ihr seid ein wahrer Ritter von Größe und Mut. Ihr seid ein Held und …‹‹


    ››Halt ... endlich ... die Klappe ...‹‹, keuchte Sir Arthur und rang sich ein flüchtiges Lächeln ab. ››Ich wollte nicht an einen Sieg glauben …‹‹


    Sir Arthur hustete laut. ››Was ... was ist mit den anderen?‹‹


    ››Macht euch um mich keine Sorgen‹‹, hörte man Ragnar sagen. Obwohl der Aldranaker von einer Seite zur anderen wankte und sich mit schmerzverzerrtem Gesicht die Rippen hielt, konnte er sich erstaunlicherweise auf den Beinen halten. Sein Gesicht war geschwollen und vom eigenen Blut verunstaltet.


    ››Tarwin sieht nicht gut aus, doch er wird es überleben. Er ist mit ein paar Blessuren und einer Platzwunde am Kopf davon gekommen. Seine Schwerhand scheint auch gebrochen.‹‹


    Sir Arthur atmete erleichtert auf. Sie hatten es tatsächlich geschafft. Mit vereinten Kräften hatten sie die Bestie niedergerungen.››Nur die Götter wissen, welche Kreatur aus der Unterwelt zu uns vorgedrungen ist. Ich bin noch nie einem vergleichbaren Gegner begegnet‹‹, keuchte er.


    Als die Sonne über die Mauern der Burg kroch und das Land mit friedvollem Licht bedeckte, wurden die Auswirkungen des Kampfes sichtbar.Es war kein schöner Anblick, der sich Sir Arthur und seinen Begleitern bot. Überall klebte Blut und bei Tageslicht sah die erlegte Kreatur weitaus schrecklicher aus, als man es in der Nacht vermutet hätte.Keiner der Männer hatte je zuvor eine derart groteske Gestalt gesehen.


    Sir Arthur hustete. Sein Brustkorb schmerzte und auch die restlichen Glieder waren von einer Pein beseelt, die mit Worten nicht zu erklären war.Ungeachtet dessen wollte sich Sir Arthur aufrichten, wurde aber vom Barden mit sanfter Gewalt zurückgehalten.


    ››Ihr solltet euch ausruhen. Der Kampf hat euch viel abverlangt und es grenzt an ein Wunder, dass Ihr überlebt habt.‹‹


    Sir Arthur wusste um die Wahrheit in Micks Worten und versuchte sich trotz aller Schmerzen ein Lächeln abzuringen.Der alte Ritter sah in den Himmel, folgte dem Verlauf der aufziehenden Wolken und atmete tief durch. Sein Weg hatte ihn ein weiteres Mal in die Fremde geführt und ihn mit schier unüberwindlichen Hindernissen gestraft. Er hätte ein ganzes Königreich für ein Fläschchen des Mohnsafts gegeben, um den Schmerzen zumindest ein vorläufiges Ende zu bereiten.


    Mick säuberte und versorgte die Wunden der verletzten Krieger, wenngleich sich seine Begeisterung für Tarwins Überleben in Grenzen hielt. Mit ihm ging der Barde weit weniger zimperlich um, als mit Sir Arthur oder Ragnar. Leider kam für Olger jede Hilfe zu spät. Das Monstrum hatte ihm durch den kräftigen Schlag das Genick gebrochen.


    ››Wenn wir wieder in Silverbridge sind, werde ich nie mehr das Land verlassen. Sollen sich andere um die Belange des Königs kümmern. Für mich war dieses Unternehmen das letzte Abenteuer‹‹, sprach Sir Arthur mit verzerrtem Gesicht und versuchte sich mühsam aufzuraffen. Mick stützte den Ritter und half ihm auf die Beine.


    ››Ihr habt gekämpft wie ein Löwe. Nur euch ist es zu verdanken, dass diese Bestie niemandem mehr schaden kann.‹‹


    ››Wir haben einen hohen Preis bezahlt. Viele Männer mussten ihr Leben lassen und nichts ist mehr, wie es zu Beginn unserer Reise war. Familien haben ihre Väter und Söhne verloren, nur um einer Bestie Einhalt zu gebieten. Eine traurige Geschichte, die Steelers Throne noch lange Zeit verfolgen wird.‹‹


    Mick senkte andächtig den Kopf. Er würde diesen Moment Olger widmen.


    In all der Zeit, die sie miteinander verbracht hatten, war ihm der aldranakische Knappe sehr ans Herz gewachsen. Mick würde ein Lied verfassen, um Olger und auch Brimm ein würdiges Andenken zu schaffen. Niemand sollte je ihren unerschütterlichen Frohsinn, ihre Ausgelassenheit und ihren Mut je vergessen.

  


  
    XVIII. Brennender Abschied


    Es sollten noch Stunden vergehen, bis sich zwei der Ritter einigermaßen auf den eigenen Beinen halten konnten. Für die Heimreise war jeder von ihnen zu schwach und so fasste man den Entschluss, erst am nächsten Morgen den Aufbruch in die Heimat zu wagen.


    Sir Arthur stand wenige Schritte von der erlegten Kreatur entfernt und betrachtete das Ungeheuer mit ungläubigem Blick. Er mochte noch immer nicht an ein derart bizarres Geschöpf glauben, obwohl die leblose Kreatur knapp vier Schritte von ihm entfernt lag.


    Das Wesen war verunstaltet und kein Schöpfer konnte dieses Monster wohlwollend und mit guten Absichten erschaffen haben. Das Gesicht zu einer Fratze verzogen mit schiefem Mund und steinartigen Zähnen, Augen die faustgroß und von einem unheimlichen Gelb durchdrungen waren; und Arme, die von gewaltiger Kraft zeugten. Borstige, struppige Haarbüschel bedeckten einen Teil des deformierten Schädels. Die faustgroße Nase war ungleichmäßig gewachsen, ungemein breit und mit roten Adern übersäht.


    Der Ritter redete sich ein, dass solch ein Wesen überhaupt nicht existieren dürfte und doch lag es leblos vor seinen Füßen. ››Was in aller Welt bist du?‹‹


    Sir Arthur würde wohl nie eine Antwort erhalten.Mick saß in Ragnars Nähe und wahrte den Abstand zwischen sich und der abstoßenden Kreatur.Man konnte ihm ansehen, wie sehr er sich noch vor dem Ungeheuer fürchtete, obwohl von der Bestie keine Regung mehr zu erwarten war. Ragnar trauerte um seinen letzten Knappen, während Tarwin bei jeder Bewegung stöhnte und ächzte. Ihn hatte die Kreatur am Schlimmsten erwischt. Seine linke Gesichtshälfte war dick angeschwollen und hatte eine blau-lila Färbung angenommen. Seine gefürchtete Schwerthand war gebrochen und würde wohl nie mehr zum Einsatz kommen. Nicht einmal die gefürchteten Lycarden konnten ihn dermaßen zurichten. Die Kreatur aus der Tiefe hatte ganze Arbeit geleistet.


    Im Stillen dachte Sir Arthur daran, dass es den Schlächter wohl nicht zu Unrecht erwischt hatte. Der armselige Anblick des Bluthunds amüsierte den alten Ritter sogar, doch wusste er seine Belustigung gut zu verbergen. Dies war weder der richtige Ort noch die richtige Zeit, um sich über den Zustand des Schlächters zu amüsieren.Einen Augenblick später verschwand der Barde wortlos im Haupthaus der Burg. Als er zurückkehrte, wollte Sir Arthur seinen Augen nicht trauen. Mick führte Daphne an den Zügeln ins Freie. Der alte Ritter hätte durch die Ablenkung des Schmerzes sein treu ergebenes Ross beinahe vergessen.Mick führte das altbewährte Ross geradewegs in Arme des alten Ritters.Zärtlich strich er seinem Pferd über den Scheitel, was Daphne zu einem leisen Wiehern veranlasste. Mick sah, wie Sir Arthur Tränen der Rührung über die Wangen liefen.


    ››Wir haben viel durchgemacht. Ich habe nicht daran geglaubt, dich wiederzusehen, alte Lady. Jetzt steht unserem Ruhestand nichts mehr im Weg‹‹, sprach Sir Arthur im Flüsterton und lächelte sanftmütig.Der einzigartige, gefühlvolle Moment sollte jedoch schnell ein Ende finden, da Mick das Wort ergriff.


    ››Wenn wir von hier verschwinden wollen, müssen wir zwangsläufig das Tor räumen. Daphne wird kaum in der Lage sein, über die Kisten und Karren hinweg zu steigen.‹‹


    ››Wie ist sie überhaupt ins Haus gelangt? Ich habe sie doch zurückgelassen.


    Mick zuckte mit den Schultern.››Sie stand plötzlich neben mir und ich habe sie mit ins Haus genommen.‹‹


    ››Nach dem erbarmungslosen Kampf will ich ungern von einem der Lycarden gefressen werden. Die Barrikaden könne wir morgen immer noch beseitigen‹‹, stellte Sir Arthur fest und tätschelte sein treu ergebenes Pferd. Nichts war ihm in diesem Moment wichtiger.


    Als sich der Tag dem Ende neigte und die Nacht über der Burg hereinbrach, hatte Mick ein kleines Feuer entzündet, an dem sich die Männer niederließen. Die Dunkelheit forderte sie zu besonderer Wachsamkeit auf, doch außer dem weit entfernten Wolfsgeheul, gab es nichts, was der Erwähnung wert gewesen wäre. Auch der verrückte Hofnarr blieb verschwunden. Keiner der Anwesenden sollte ihm eine Träne hinterher weinen.


    Tarwin stemmte sich keuchend in die Höhe, schaffte sich auf die Beine und wäre um ein Haar zu Boden gestürzt, wenn ihn Sir Arthur nicht am Arm gepackt und gestützt hätte.


    ››Ihr seid noch nicht bei Kräften. Schont euch. Wir werden euch auf dem Rückweg noch brauchen.‹‹


    ››Wem soll ich noch von Nutzen sein? Meine Schwerthand ist dahin und wird nie mehr die Gleiche sein. Ich bin ein erbärmlicher Ritter ohne Wert.‹‹


    ››Auch wenn ich euch bisher nicht als Ritter angesehen habe, so habt Ihr doch euren Mut bewiesen. Das zeichnet euch aus.‹‹


    Tarwin sah den alten Ritter an, hauchte ein leises ››Danke‹‹ und ließ sich wieder am Boden nieder.


    ››Riecht ihr das?‹‹, erkundigte sich der Aldranaker und schnüffelte in der Luft.


    Zuerst wusste Sir Arthur nicht, worauf Ragnar hinaus wollte, doch dann erspähte er die dicken Rauchwolken, die unter der Tür und den Öffnungen des Haupthauses empor stiegen.Auch Mick drehte sich um und erkannte den Ernst der Lage.Flammen züngelten aus den Fenstern, leckten nach allem, was verzehrt werden konnte und steckten das Dach in Brand. Nach wenigen Augenblicken stand das gesamte Gebäude in Flammen und das wahnwitzige Lachen des Narren ertönte. ››Ha-ha-ha! Wir werden alle sterben!‹‹


    Sir Arthur rief seinen Begleiter zurück, da er erkannt hatte, dass an diesem Ort bald nichts zu retten gab.


    ››Wir müssen von hier weg! Beeilt euch!‹‹


    Das Feuer breitete sich rasend schnell aus und wütete in einem Großteil des Gebäudes. Eine Vielzahl von züngelnden Flammen gierte nach Nahrung und verschlang alles, was sich in unmittelbarer Nähe befand.


    Sir Arthur humpelte mit pochendem Herzen vor dem Inferno davon. Dies war bestimmt nicht der Ort, an dem er in einer Flammenhölle sterben wollte.Ragnar warf einige Kisten beiseite, die den Durchgang zu Burg blockierten. Nur wenige Augenblicke später eilten ihm Mick und Sir Arthur zu Hilfe. Eifrig stemmte man sich gegen eine mannshohe Mauer aus Brettern, Kisten, Kasten und Wagen, die ineinander verkeilt den Fluchtweg versperrten und sich kein Stück vom Fleck bewegen ließen. Auch Tarwin torkelte heran und stemmte sich wuchtig gegen die Hindernisse.


    ››Wir müssen es zusammen versuchen‹‹, sagte Sir Arthur.


    Tarwin schnaubte. ››Dann versuchen wir es eben zusammen.‹‹


    Mit vereinten Kräften fiel das Konstrukt zur anderen Seite und sprengte beim Aufschlag regelrecht auseinander. Kisten stürzten zu Boden, Holz knirschte und splitterte.


    Tarwin stieg über die restlichen Hindernisse hinweg.


    ››Worauf wartet ihr noch?‹‹


    Das Inferno hatte es mittlerweile auch auf anliegende Gebäude, den Stall und zwei Türme abgesehen. Feuerzungen bleckten gierig in die Höhe. Der dichte Rauch brannte in den Lungen und Sir Arthur lief ein ganzes Stück, bevor er anhielt und sich umsah.


    Mick führte Daphne an den Zügeln, während die Burg im Hintergrund immer weiter in zuckenden, kräftigen Farben versank. Auf merkwürdige Weise würde dieser Anblick jedem im Gedächtnis bleiben. Es war beinahe ein schöner, angenehmer Augenblick voller Ruhe und Frieden. Die Burg wurde Stück für Stück von den Flammen erobert und ging in einem Glanz unter, der ihr bei sieben Regenten nie zu Gute kam. Das hysterische Lachen des Narren ertönte, wandelte sich in ein schmerzerfülltes Jammern und steigerte sich in panikartigen Wahnsinn. Schreie und Flüche hallten zwischen den Flammen hindurch. Danach verstummte seine Stimme.


    Sir Arthur atmete schwerfällig durch und nahm in Gedanken Abschied von einem Ort, den er auf dem schnellsten Weg aus seinem Gedächtnis löschen wollte.Die Flammen reinigten den Ort und würden das Geschehene für immer in die Dunelheit der Erinnerung verbannen.


    Die Flammen züngelten bis weit in den Himmel. Dichter Rauch stieg auf und vermischte sich mit den zarten Strahlen der Morgensonne.


    Erst in sicherer Entfernung stoppten die Männer und wagten einen letzten Blick. Sir Arthur erinnerte sich an die Stationen dieser Reise und an die vergangenen Stunden.Vielleicht war er einer der letzten, alten Helden, die doch noch zu einer Aufgabe gut waren. Gemiensam mit Ragnar Rögg, Tarwin Butcher und dem eigenen Mut hatte man die grausame Bestieniedergerungen. Die Bilder des Schreckens würden jedem Beteiligten noch lange im Gedächtnis bleiben.Auch Mick war erleichtert und klopfte Sir Arthur anerkennend auf die Schulter.


    ››Die Barden werden Lieder über euch singen und jeder wird von eurem Heldenmut erfahren. Ich selbst werde den Lobesgesang in die Welt tragen. Das bin ich euch, sowie Olger und Brimm schuldig. Jeder soll von diesem Kampf und unseren Abenteuern erfahren.‹‹


    Sir Arthur nickte stumm und sah zur Burg, die nun vollkommen von den Flammen eingehüllt war. Danach wandte er sich an Tarwin und erkundigte sich nach seinem Wohlbefinden. Der Schlächter sah seinen Weggefährten abschätzig an.


    ››Ihr habt gut gekämpft und das Monster vernichtet. Das heißt aber noch lange nicht, dass ich euer Freund bin. Vor uns liegt noch ein weiter Weg. Wir sollten keine Zeit verschwenden. Brechen wir auf und verlassen diesen verfluchten Ort.‹‹


    Sir Arthur rang sich ein Lächeln ab. Er hatte keine andere Antwort vom Schlächter erwartet.Rückblickend konnte der alte Ritter zumindest von einer weiteren Geschichte berichten.Wer hätte zu Anfang gedacht, dass man ein derartiges Abenteuer erleben würde?Sir Arthur bestimmt nicht. Obwohl seine Knochen schmerzten, sein Kopf unentwegt pochte und sein Magen rebellierte, fühlte er sich unglaublich gut. Er hatte jedem seiner Gefährten eindrucksvoll bewiesen, dass selbst ein alter Ritter noch zu großen Taten in der Lage war. Auch Tarwin Butcher musste das einsehen, selbst wenn er das nie offen zugeben würde.Für Sir Arthur wäre dies das letzte Abenteuer, doch konnte man sich in diesem Punkt nie vollkommen sicher sein. Auch bei seiner Ankunft in Silverbridge hatte er ähnlich gedacht und wurde anschließend eines Besseren belehrt. Diesmal, dachte Sir Arthur, werde ich mich endgültig zur Ruhe setzen.


    Bald schon verschwand der kleine Trupp am Horizont und die brennende Burg loderte bis zu den Wolken hinauf. Die Gefahr würde diesen Ort nie mehr heimsuchen und Sir Arthur war froh, dass er Teil einer ganz außergewöhnlichen Geschichte sein durfte. Er hatte sich ein letztes Mal im Kampf bewiesen. Mehr konnte man weder von ihm, noch von seinem treuen Ross verlangen. Von nun an müssten sich jüngere Generationen um das Wohlergehen der Welt kümmern.


    Seltsam, dass dieser letzte Gedanke, Sir Arthur nur allzu vertraut vorkam.Als ich mich zum letzten Mal mit diesem Gedankengang beschäftigt habe, bin ich von einer Misere in die nächste gestolpert. Damit ist endgültig Schluss … ich habe die Nase gestrichen voll und werde mich endgültig zur Ruhe setzen … die ganzen Reisen und Abenteuer haben unwiderruflich eine Ende …


    Sir Arthurs sehnlichster Wunsch sollte sich am Ende der Reise erfüllen. Nachdem Tarwin Butcher dem König seine Version der Geschichte vorgetragen hatte, bekam Sir Arthur einen ansehnlichen Landsitz im Südwesten des Landes und die vereinbarte Summe zugesprochen. Das Gebäude mitsamt dem Pferdestall und die traumhafte Landschaft waren mehr, als sich Sir Arthur zu hoffen gewagt hatte. Jeden Morgen konnte er dentraumhaften Sonnenaufgang beobachten, welcher das Land hinter den Hügeln in aller Pracht erstrahlen ließ. Der eindrucksvolle Anblick übertraf selbst die kühnsten Erwartungen des alten Ritters. Hier hatte er den lang erhofften Ruhestand und darüber hinaus, seinen Frieden gefunden. Mit den Münzen konnte er ein unbeschwertes Leben führen, dass noch viele Jahre andauern sollte.


    Mick hielt sein Versprechen und trug das Lied vom tapferen Sir Arthur und seinen kämpfenden Recken in die Welt hinaus. Als Ragnars frisch ernannter Knappe im Dienste Aldranaks, bereiste er ferne Länder, sang ruhmreiche Heldenlieder, erzählte Geschichten von seinen Abenteuern und lernte zwei weitere Sprachen der Liebe. Für ihn ergab das Leben einen neuen Sinn. Er hatte eine ehrenvolle Aufgabe und sollte sich bis ans Ende seiner Tage an das vorangegangene Abenteuer und den alten Ritter erinnern.
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